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7. DIE EUROPÄISCHEN LÄNDER 
7.1 Zwischenstaatliche Beziehungen 
151 Guido Braun, Arno Strohmeyer (Hgg.): Frieden und Friedenssicherung in der Frühen 
Neuzeit. Das Heilige Römische Reich und Europa, Festschrift für Maximilian Lanzinner zum 
65. Geburtstag, Münster: Aschendorff 2013, Schriftenreihe der Vereinigung zur Erforschung 
der Neueren Geschichte 36, XXVII, 469 S., 8 Abb. – Der vorliegende Sammelband umfasst 
16 Einzelbeiträge, die einen großen zeitlichen Bogen schlagen von der Mitte des 15. Jh. bis 
zum beginnenden 19. Jh. Als klassische Räume und Laboratorien für die Entwicklung früh-
neuzeitlicher Friedenskonzepte werden im Untertitel Europa und das Reich explizit genannt, 
wobei dem Westfälischen Friedenskongreß in diesem Zusammenhang eine Schlüsselfunktion 
zukommt. Die Themenwahl entspricht damit in idealer Weise den Forschungsschwerpunk-
ten von Maximilian Lanzinner, dem dieser Band gewidmet ist (Hg. der Acta Pacis Westphali-
cae und der Abt. Reichsversammlungen” der Deutschen Reichstagsakten sowie Vf. einschlä-
giger Studien zur Reichsfriedenspolitik unter Maximilian II.). – Gabriele Haug-Moritz behandelt 
die friedenstiftende Funktion von Erbverträgen am Übergang von Mittelalter zur Frühen 
Neuzeit am Beispiel von entsprechenden sächsisch-brandenburgisch-hessischen Abmachun-
gen, Dietmar Heil die Friedensthematik auf den Reichstagen unter Maximilian I. unter Bezug 
auf die Beschlüsse des Wormser Reichstags von 1495, Alfred Kohler die Reichsversammlungen 
zwischen 1530 und 1555 und deren wissenschaftlichen Aufarbeitung, Marc von Knorring die 
Spielräume der Reichsdeputationstage in der 2. Hälfte des 16. Jh. hinsichtlich ihrer friedens-
sichernden Funktion. Auf Grund der sich zuspitzenden konfessionellen Lage im Reich und 
des Konflikts in den benachbarten Niederlanden führten diese Versammlungen nicht zu den 
gewünschten Ergebnissen. Zwischen 1556 und 1586 wurden insgesamt 653 Suppliken an 
Reichsversammlungen gerichtet. Auch wenn diese oftmals ignoriert bzw. die Konfliktfälle 
nicht gelöst wurden, konnten die Bittsteller immerhin mit ihren Anliegen eine gewisse öffent-
liche Aufmerksamkeit erzielen (Josef Leeb). – Im zweiten Abschnitt des Bandes werden fol-
gende Einzelaspekte der westfälischen Friedenskongresse behandelt: die Tätigkeit des kaiser-
lichen Prinzipalgesandten Maximilian von Trauttmansdorff, der federführend bereits am Zu-
standekommen des Prager Friedens 1635 mitgewirkt hatte (Konrad Repgen), die Beratungen 
der protestantischen Stände zu Beginn des Kongresses von Osnabrück über friedenssi-
chernde Maßnahmen (Maria-Elisabeth Brunner) und das kaiserlich-bayerische Bündnis von 
1647/48 und die Schlüsselrolle Maximilians von Bayern für die Beendigung der Friedensver-
handlungen (Dorothée Goetze). – Der dritte Abschnitt greift verschiedene Themen des früh-
neuzeitlichen europäischen Friedensdiskurses aufgreift. Peter Rauscher betont in seinem Bei-
trag, daß die friedensstiftende Politik von Kaiser Matthias und seinem ersten Minister Klesl 
weitgehend der desaströsen Lage der kaiserlichen Finanzen geschuldet war. Peter Arnold Heu-
ser geht der Frage nach, wer den bedeutenden, im Kontext des spanisch-niederländischen 
Konflikts 1579 publizierten Traktaks Dialogus de pace verfaßt hat, wobei er einer Zuweisung 
der Autorschaft an den Humanisten Pedro Ximénez anstatt wie bislang an den belgischen 
Diplomaten Kaspar Schetz von Grobbendonk den Vorzug gibt. – Koller 
 
 
 
 
Brought to you by | Universitaetsbibliothek Basel
Authenticated
Download Date | 10/18/17 3:30 PM
Die Europäischen Länder 54 
7.2 Skandinavien 
152 Inken Schmidt-Voges: De antiqua claritate et clara antiquitate Gothorum: Gotizismus 
als Identitätsmodell im frühneuzeitlichen Schweden. Frankfurt am Main: Peter Lang 2004. 
422 – Inken Schmidt-Voges entwirft in ihrer Dissertation ein beeindruckendes Panoptikum des 
Götizismus, das sich von den Anfängen des Gotenbilds in der Spätantike bis zum Vorabend 
der Reformation (u.a. dem Basler Konzil, der spanischen Crónica General) und schließlich 
bis zum Schwerpunkt der Arbeit, in der Frühen Neuzeit, erstreckt. Theoretische Inspiration 
findet die Verfasserin u.a. bei Pierre Bourdieu sowie Jan und Aleida Assmann. Untersu-
chungsgegenstand sind nicht nur historiographische Quellen, sondern ist auch die panegyri-
sche Dichtung der Frühen Neuzeit (u.a. des schwedischen Hofpoeten Henricus Mollerus um 
1550) sowie politische Akten. Insbesondere in der Darstellung und Bewertung der frühneu-
zeitlichen Staatsgründung unter Gustav Vasa im 16. Jahrhundert wird der Gotendiskurs mit 
dem Freiheitsbegriff verbunden und so bis in die schwedische „Freiheitszeit“ im 18. Jahr-
hundert weitergetragen. Da die Verfasserin die Genese des Götizismus in einer longue durée 
nachzeichnet, treten nicht nur die Entwicklungslinien und Transformationen des Gotenbil-
des seit dem Spätmittelalter zu Tage; insbesondere kann auch die identitätsstiftende Funktion 
dieses Diskurses in der Frühneuzeit deutlich herausgearbeitet werden. Allerdings bedingt eine 
derartig weite chronologische Fassung einer Studie immer auch einen gewissen Eklektizis-
mus. Beispielsweise wäre es auch interessant gewesen, den Götizismus in Albert Krantz´ his-
toriographischem Werk, nicht zuletzt seiner Schwedischen Chronik, zu untersuchen und sich 
ausgiebiger der Rezeption von Krantz´ Arbeiten im Skandinavien der Reformationszeit zu 
widmen. Auch die continuatio von Krantz durch David Chytraeus´ Saxonia wäre in diesem 
Zusammenhang zu nennen. Im gewissen Sinne klafft also bei der Darstellung des Götizismus 
im 16. Jahrhundert eine Lücke. – Dennoch so ist Inken Schmidt-Voges Arbeit eine Bereiche-
rung für zahlreiche verschiedene historisch arbeitende Fächer; sie vermittelt die grundlegende 
Bedeutung, die dem Götizismus für die (staatliche) Identität des frühneuzeitlichen Schweden 
zukam. Allerdings so hätte diese schöne Arbeit einen besseren Verlag verdient, der sich u.a. 
auch um die Erstellung eines Registers hätte kümmern können. – Czaika 
153 Olle Ferm, Sara Risberg (Hgg.): Swedish students at the University of Leipzig in the 
Middle Ages: careers, books, and teaching. Stockholm: Sällskapet Runica et mediævalia 2014, 
223 Seiten mit Abb. – Vor der Reformation war die Universität Leipzig nach der Hohen 
Schule in Rostock diejenige Lehranstalt im Ausland, die die meisten schwedischen Immatri-
kulationen aufweist; dennoch existierte bisher noch keine detailliertere Studie, die sich den 
schwedischen Studienreisen nach Leipzig widmete. Hier studierte u.a. der humanistisch ge-
bildete Bischof von Strängnäs, Kort Rogge (gest. 1501) sowie Peder Galle (gest. ca. 1538), 
einer der prominentesten Gegner der Reformation in Schweden. Insbesondere ist für die 
schwedische Reformationsgeschichte Olle Ferms prosopographische Studie am Anfang des 
Buches (11-66) von Bedeutung; die übrigen Beiträge von Roger Andersson, Tomas Ekenberg, Eva 
Odelman, Brian Patrick McGuire u.a. widmen sich – immer mit dem Fokus auf die Leipziger 
Studenten aus Schweden gerichtet – in Spezialstudien einzelnen Personen oder der Theologie 
am Vorabend der Reformation und runden damit das Gesamtbild ab. Auch hiermit wird also 
der Vorabend der Reformation in Schweden kontextualisiert. – Insgesamt ist dies eine wich-
tige Arbeit, welche die schwedische Geschichte am Vorabend der Reformation zu beleuchten 
vermag; allerdings ist die Anknüpfung an einschlägige Literatur (u.a. in Bezug auf die res 
publica litteraria oder die Studienreisen der Schweden) nicht auf dem neuesten Stand und die 
Kontextualisierung des Materials folglich nicht gänzlich gelungen. – Czaika 
154 Olle Ferm, Erika Kihlman: Swedish students at the University of Vienna in the Middle 
Ages: careers, books and preaching. Stockholm: Sällskapet Runica et mediævalia 2011, 279 
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Seiten mit Abb. – Die Universität Wien wurde vor der Reformation nur sporadisch von 
schwedischen Studenten besucht; allerdings finden sich hier einige prominente schwedische 
Akademiker, die im 15. Jahrhundert auch Vorlesungen an der Hohen Schule zu Wien hielten 
(Bero Magni, Andreas Kringel, Andreas Bodonius und Tidemannus Vesthof). Dadurch kann 
der vorliegende Band mit Beiträgen von Olle Ferm, Erika Kihlman, Roger Andersson, Siegfried 
Wenzel und Hans Aili die Verwobenheit der schwedischen Bildungsgeschichte mit der euro-
päischen Universitätsgeschichte eindrücklich unter Beweis stellen. – Insgesamt vermag auch 
diese Arbeit die schwedische Geschichte am Vorabend der Reformation zu beleuchten; aller-
dings ist die Anknüpfung an einschlägige Literatur – wie auch beim Band über die schwedi-
schen Studenten in Leipzig - nicht auf dem neuesten Stand. Zudem wäre es interessant ge-
wesen zu thematisieren, warum der Studienbesuch in Wien gegen Ende des 15. Jahrhunderts 
praktisch zum Erliegen kommt und inwiefern dies eine wissenschaftliche und theologische 
Neuorientierung am Vorabend der Reformation widerspiegelt. – Czaika 
155 Carsten Mish: Otto Scheel (1876-1954), Eine biographische Studie zu Lutherfor-
schung, Landeshistoriographie und deutsch-dänischen Beziehungen. Göttingen: Vanden-
hoek & Ruprecht 2015. 386 mit s.-w. Abb. – Carsten Mish hat mit seiner Dissertation ein 
flüssig geschriebenes und wohl recherchiertes Buch über den aus dem deutsch-dänischen 
Grenzland stammenden (Kirchen-)Historiker Otto Scheel geschrieben. Mishs Buch ist eine 
akademische Biographie, Ausflüge in Scheels Privatleben unternimmt der Verfasser nur, 
wenn dies für das Narrativ von Bedeutung ist. Scheel wandelte sich von einem liberalen The-
ologen und Lutherforscher im Dunstkries eines Karl Holl (Scheel war dessen Nachfolger in 
Tübingen) zu einem Landeshistoriker in Kiel, der seine kirchenhistorischen Interessen nur 
noch höchst sporadisch verfolgte. Die Metamorphose des Historikers Scheel geht Hand in 
Hand mit seiner politischen Entwicklung: im deutsch-dänischen Diskurs versuchte er einer-
seits die Rechte der Minderheiten stark zu machen, ging aber auch immer wieder zu den 
nordischen Nachbarn auf Konfrontationskurs. Als politisch Liberaler stand er Bolschewisten 
wie Faschisten kritisch gegenüber, begann aber – zumal er die Weimarer Republik nie wirklich 
akzeptiert hatte – sich sukzessive der NS-Ideologie anzunähern. Der NS-Staat nutzte Scheel 
sodann als Redner, Funktionär und dieser bediente die Machthaber mit dem was sie wollten: 
er lieferte nun nicht nur den „völkischen Luther“ sondern spie auch Galle über die jahrhun-
dertalte Machtgier Englands und verspielte größtenteils seine vormals guten Verbindungen 
zu dänischen Kollegen. Nach dem Zweiten Weltkrieg gelang es Scheel sodann, sich den eng-
lischen Besatzern anzubiedern und sich erfolgreich zu entnazifizieren. Mishs Scheel-Buch 
seziert dessen wissenschaftliche und politische Entwicklung und legt die Interaktionen dieser 
offen. Was Mish hier zu Tage fördert, ist so spannend und außerdem instruktiv für die deut-
sche Geschichte von etwa 1900 bis 1950, dass man sich wünscht, man würde auch mehr über 
den Menschen – und weniger den Akademiker und politisch wirkenden – Scheel erfahren, 
der z.T. auf Grund der Aktenlage (im Kieler Bombenhagel 1944 wurde Scheels Haus, Bibli-
othek und Privatbesitz zerstört) hier nur am Rande in Erscheinung tritt. Aber womöglich ist 
das gut so, denn so gelingt es Mish auch, die Distanz zu seinem Objekt zu behalten. Dies ist 
eine rundum gelungene Dissertation, die sich einem der vielversprechendsten Lutherforscher 
zu Beginn des 20. Jahrhundert widmet und ihm auch dann noch folgt, nachdem er vom Radar 
der Kirchengeschichte und Lutherforschung verschwunden war. – Czaika 
156 Martin Berntson (Hg.): Vägen mot bekännelsen: Perspektiv på organisation, bekän-
nelsebildning och fromhetsliv i Skara stift ca. 1540-1595. Skara: Skara stiftshistoriska sällskap 
2014. 185 mit zahlreichen Abb. – Der vorliegende Sammelband thematisiert die kirchliche 
Entwicklung des schwedischen Bistums Skara im Reformationsjahrhundert, insbesondere 
unter den Bischöfen Ericus Svenonis Hjort (1544-1545), Erik Falck (1547-1568), Ericus 
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Nicolai Swart (1561-1569) und Jacobus Johannis (1569-1595). Martin Berntson ordnet die Ge-
schichte des Bistums Skara in die Konfessionalisierungsdebatte ein (19-42); cum grano salis 
folgt die Entwicklung in Skara der schwedischen Reformationsgeschichte zwischen dem 
Reichstag in Västerås 1527 und Bekenntnisreichstag und -synode  in Uppsala 1593. Sven-Erik 
Pernler beschreibt eindrücklich die Veränderungen, die die Reformation bei kirchlichen Zere-
monien und im Kirchenraum mit sich brachte (43-90). Dies Thema führt Martin Berntson in 
einem weiteren Beitrag fort und vertieft es anhand eines Pfarrers, der in den 1540er Jahren 
„papistische“ Rituale fortzuführen versuchte, dafür aber abgestraft wurde (91-121). Otfried 
Czaika ordnet die Kirchengeschichte des Bistums Skara in den Kontext der Reformation in 
Europa ein und betont die historischen Linien seit dem Spätmittelalter u.a. unter Aufnahme 
von Berndt Hamms Theorie der „normativen“ Zentrierung (123-146). Remi Kick beschreibt 
wie die schwedische Reformation durch den ersten evangelischen Erzbischof Laurentius 
Petri und den Bischof von Skara Erik Falck nach 1550 festere Organisationsformen erhielt 
(147-166). Der Band wird durch einen Beitrag von Erik Petersson und Annika Sandén abgerun-
det, der auf die sozialdisziplinierenden Maßnahmen des schwedischen Erzbischofs Abraham 
Angermannus bei den Visitationen im Bistum Skara während des letzten Jahrzehnts des Re-
formationsjahrhunderts fokussiert (167-181). – Obwohl der Band einen eher lokalhistori-
schen Fokus hat, vermag er es dennoch, die Geschichte des Bistums Skara im 16. Jahrhundert 
in einem breiteren chronologischen, geographischen und wissenschaftstheoretischen Rah-
men zu diskutieren. – Czaika 
157 Stina Fallberg Sundmark: Preparing for Death: Aspects of Continuity and Change in 
Swedish Late Medieval and Reformation Traditions, in: Journal of Early Modern Christianity 
2 (2015) 2, S. 205-19 - http://dx.doi.org/10.1515/jemc-2015-0007 - Grund 
 
7.3 Die baltischen Länder 
158 Aleksandr I. Filjuškin: Der Livländische Krieg ist der „Heilige Krieg“. Die europäische 
und die russische Perspektive, in: Karsten Brüggemann, Bradley D. Woodworth (Hgg.): Rußland an 
der Ostsee. Imperiale Strategien der Macht und kulturelle Wahrnehmungsmuster (16. bis 20. 
Jahrhundert/Russia on the Baltic. Imperial Strategies of Power and cultural Patterns of Per-
ception (16th–20th Centuries), Wien/Köln/Weimar: Böhlau Verlag 2012 (= Quellen und 
Studien zur baltischen Geschichte 22), 67–88. – Der russische Militärhistoriker Aleksandr I. 
Filjuškin macht in seinem Beitrag zur Wahrnehmungsgeschichte des nach dem Überfall des 
Zaren Iwan IV. auf das Stift Dorpat 1558 ausgebrochenen Livländischen Krieges deutlich, 
daß beide Kriegsparteien Propaganda in den zeitgenössischen Medien betrieben, welche auch 
die öffentliche Wahrnehmung des politischen Gegners geprägt hatte. Die staatlich gelenkte 
Kriegspropaganda streute nicht nur Diffamierendes über den jeweiligen Gegner, sondern 
vermittelte auch offizielle Kriegslegitimationen. Die europäischen Mächte stilisierten Ruß-
land als eine nicht-europäische Gefahr, führten ansonsten aber vorwiegend ökonomische 
Gründe für den Kampf gegen die Moskowiter an, während der Krieg von russischer Seite als 
Heilige Mission legitimiert wurde – gegen die „Lateiner“ und die evangelischen Bilderstür-
mer, die als Antichristen stilisiert wurden. – Asche 
159 Stefan Donecker: Das stereotype Bild des „abergläubischen Livländers“ in der Frühen 
Neuzeit, in: Imbi Sooman/Stefan Donecker (Hgg.): Stereotype des OstseeraumeInterdisziplinäre 
Beiträge aus Geschichte und Gegenwart, Wien: Selbstverlag der Herausgeber 2012, 203–225. 
– Stefan Donecker betont die Ausprägung eines starken prä-nationalen Stereotyps, welches 
sich in der gelehrten Literatur des 16. und 17. Jahrhunderts, insbesondere bei deutschen The-
ologen und Ethnographen, findet. Die Analyse von einschlägigen Traktaten und anderen 
Schriften vermittelt das – keineswegs durch die tatsächliche religiöse Praxis gedeckte – Bild 
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des unter den „Undeutschen“, mithin den Esten und Letten, verbreiteten Aberglauben. – 
Asche 
160 Madis Maasing: Rahutu Saare-Lääne piiskopkond. Piiskopid, aadelkond ja kapiitel 
1520.–1540. aastatel, in: Läänemaa Muuseumi toimetised/Proceedings of the Läänemaa Mu-
seum 15 (2012), 22–42 [mit englischer Zusammenfassung unter dem Titel: Tumultous Bis-
hopric of Ösel-Wiek. The Bishops, the Vassals and the Chapters from 1520s to 1540s]. – Im 
Beitrag gibt Madis Maasing ein Überblick über die konfliktreiche Beziehung des Bischofs von 
Ösel-Wiek mit seinen adligen Vasallen und dem Domkapitel zwischen den Jahren 1518 bis 
1541, welche durch die beginnende Reformation eine Dynamisierung erfuhren. – Asche 
161 Madis Maasing: Markkrahv Wilhelmi suhted Tartu piiskoppidega (1530.–1550. aas-
tatel), in: Õpetatud eesti seltsi aastaraamat/The Yearbook of Learned Estonian Estonian 
Society/Annales litterraum Societatis Esthonicae 2012, 93–128 [mit englischer Zusammen-
fassung unter dem Titel: The Relations between Margrave Wilhelm of Brandenburg and the 
Bishops of Tartu (from the 1530s to 1550s)]. – Auch dieser Beitrag behandelt Aspekte der 
Dissertation von Madis Maasing an der Universität Tartu. Im Zentrum stehen die Konflikte 
des evangelisch gesinnten (ab 1530) Koadjutors, später Erzbischofs von Riga, Markgraf Wil-
helm von Brandenburg-Ansbach, mit den altgläubigen Bischöfen von Dorpat, deren Rolle 
im altlivlädischen Staatesystem von der Forschung bislang nur wenig thematisiert wurde. –
Asche 
162 Anu Mänd: Naised, „memoria” ja sakraalruum hiliskeskaegsel Liivimaal, in: Tuna. 
Ajalookultuuri ajakiri 2012/III, 6–29 [mit englischer Zusammenfassung unter dem Titel: Wo-
men, „Memoria“ and sacred Space in late medieval Livonia, 157]. – Ausgehend von ihren 
ritualgeschichtlichen Studien zum religiösen Leben und Alltag in den livländischen Städten 
untersucht Anu Mänd Erscheinungsformen geschlechtsspezifischer Memoria von bürgerli-
chen und adligen Frauen, insbesondere im liturgischen Rahmen, bei Begräbnissen und Feiern 
sowie bezüglich der Schenkungen und Stiftertätigkeiten. – Asche 
 
7.4 Litauen und Polen 
163 Valentina Lepri: Hic liber libenter legitur in Polonia. Mapping the popularity of the 
Zodiacus vitae in Poland between the sixteenth and seventeenth centuries, in: „Odrodzenie i 
Reformacja w Polsce“, 59, 2015, S. 67-93. – Ptaszyński 
164 Dawid Machaj: Zawsze wierny? Sytuacja wyznaniowa w Uniwersytecie Krakowskim w XVI i 
XVII w., [Immer treu? Die Konfessionelle Lage auf der Krakauer Universität im 16. und 17. 
Jahrhundert], in: „Odrodzenie i Reformacja w Polsce“, 59, 2015, S . 95-136. – Ptaszyński 
165 Grzegorz Klebowicz: Organizacja parafialna diecezji przemyskiej obrządku łacińskiego 
w XIV-XVI wieku [Organisation der Pfarreien in der Diözese Przemyśl im 14-16. Jahrhun-
derten], Towarzystwo Naukowe Katolickeig Uniwersytetu Lubelskiego im. Jana Pawła II, 
Lublin 2013, S. 658, Orts- und Personenindex, 10. Karten. – Das aus fünf Kapiteln zusam-
mengesetzte Werk ist eine sehr wertvolle Beschreibung der ca. 18 000 km2 umfassten und zu 
den kleineren im Königreich Polen gehörten Diözese von Przemyśl. Der Verfasser kon-
zentriert sich zwar nur auf römischkatholischen Kirchen und ihr religiöses Leben, aber der 
vierte Kapitel über „die Organisation der Diözese bis zum Ende des 16. Jahrhunderts“ (S. 
149-410), wo auch als Quellen die Protokolle der Kirchenvisitationen einbezogen wurden, 
beinhaltet viele Informationen über die Geschichte der Reformation auf diesem Gebiet. – 
Ptaszyński 
166 Kwartalnik Historyczny, Bd. 122, Hf. 4, 2015, Verlag Semper, S. 635-953 – Der Band 
des Kwartalnik Historyczny wird der Taufe (966) des ersten historischen Herzogs von Polen, 
Mieszko I., gewidmet, die als die Taufe Polens in der Tradition gefeiert wird. Die Redaktion 
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hat diesen thematischen Sammelband als ein Forum für die Diskussion über die Christiani-
sierungs- und Säkularisierungsprozessen in der Geschichte und in der Geschichtswissen-
schaft konzipiert. Der Heft wird mit drei längeren Aufsätzen eröffnet: Marek Gensler, Maciej 
Janowski und Jerzy Eisler diese Fragen aus der Blickwinkel der Philosophie Mittelalters, der 
Sozialgeschichte des 19. Jahrhunderts und Geschichte des kommunistischen Polens beant-
worten. Weiter werden 15 kurze Essays veröffentlicht, wo diverse Historiker die gleichen 
Fragen in knapper Form behandeln. – Ptaszyński 
167 Paweł Matwiejczuk: Spowiedź: jej historia w świetle Ksiąg wyznaniowych Kościoła Lu-
terańskiego [Die Beichte: ihre Geschichte im Spiegel der Bekenntnisschriften der Lutheri-
schen Kirche], Verlag Neriton, Warszawa 2015, S. 229. – Die gedruckte Fassung der Disser-
tation, die Paweł Matwiejczuk auf der Christlich Theologischen Akademie in Warschau er-
folgreich verteidigte, befasst sich mit der Geschichte der Beichte innerhalb der lutherischen 
Tradition. Die Arbeit wird aus vier Kapiteln zusammengesetzt, wobei die ersten zwei (S. 20-
120) der Vorgeschichte gewidmet sind, d.h. der Geschichte der Beichte in der Antike und im 
Mittelalter. Die analytischen Kapitel 3. und 4. untersuchen die entsprechenden Stellen in den 
Thesen Luther, im Kleinen und Großen Katechismen, in den Loci Communes, CA und AC, 
den Schmalkaldischen Artikeln, im Augsburger und Leipziger Interim und schließlich der 
Konkordienformel. Die Arbeit ist als eine theologisch geschichtliche Untersuchung konzi-
piert, aber der Leser vermisst oft den historischen Kontext sowie die neueren deutschspra-
chigen Literatur in den Fußnoten. – Ptaszyński 
168 Rafał Wójcik (Hg.): Modlitewnik Zygmunta Starego 1524 r., facsimile, [Das Gebets-
buch von Sigismund I., dem Alten, Jagiellonen], Poznań 2016, Uniwersytet im. Adama Mi-
ckiewicza w Poznaniu, Serie: Libri Precationum Illuminati Poloniae Veteris. – Das hand-
schriftliche Gebetsbuch des Königs Sigismund I. Jagiellonen wurde 1524 fertiggestellt und 
gehört zu den interessantesten Denkmälern der Renaissance in Polen. Das Original, das als 
Vorlage der Edition dient, befindet sich seit dem 19. Jahrhundert in British Library in London 
(Sign. Add. 15281). Es besteht aus 203 Pergamentseiten, die von Stanisław Samostrzelnik 
(Stanisław aus Krakau, Stanisław aus Mogiły) illustriert wurden. Die Quelle wurde nur als 
Faksimile herausgegeben und mit einer relativ kurzen (40 S.) zweisprachigen (auf Polnisch 
und Englisch) Einleitung von Rafał Wójcik versehen. – Ptaszyński 
169 Baltazar Opec: Żywot Pana Jezu Krysta (1522) [Das Leben Christi], hg. von Wiesław 
Wydra, Rafał Wójcik, Wydawnictwo Naukowe Uniwersytetu im. Adama Mickiewicza w Pozna-
niu, Poznań 2014, S. 656 – Die monumentale Edition beinhaltet eine Faksimile und eine 
Textausgabe, eines der ältesten polnischsprachigen Drucks. Das Leben Christi wurde im Auf-
trag von Elisabeth von Liegnitz (1482-1517) von Baltazar Opec (ca. 1485 - nach 1531) vor-
bereitet und von Jan aus Koszyczki im Krakauer Verlag von Florian  Ungler und Jan Sandecki 
im Jahre 1522 herausgegeben. Bald wurde es auch von anderen Krakauer Druckern Hieronim 
Wietor (1522, 1538) und Maciej Szarfenberg (1539, 1548) erneut aufgelegt. Als Vorlage des 
Werks dienten wahrscheinlich v.a. Meditaciones Vita Christi von Pseudo Bonaventur (wahr-
scheinlich Johannes de Caulibus/ Giovanni de Cauli) und andere Werke der Frömmigkeits-
literatur des 14. und des 15. Jahrhundertes. Die Edition wurde mit drei Einleitungen Wiesław 
Wydra, Rafał Wójcik und Kataryzna Krzak-Weiss versehen, die einen sehr guten Einblick in die 
Forschungskontroverse geben. – Ptaszyński 
170 Jacek Wijaczka: The Reformation in sixteenth-century Poland: a success story of a 
failure?, in: Reformation & Renaissance Review 17 (2015) 1, S. 9-26. – Grund 
171 Piotr Birecki: Reformed church buildings in the Grand Duchy of Lithuania in the early-
modern period, in: Reformation & Renaissance Review 17 (2015) 1, S. 27-43. – Kirchenbau 
der Reformierten Gemeinden im Großherzogtum Litauen und Unterstützung der Reformier-
ten Kirche durch die Adelsfamilie Radziwill. – Grund 
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172 Piotr Wilczek: The Brest Bible and other Polish translations of the Bible in the poetical 
works of Erazm Otwinowski, in: Reformation & Renaissance Review 17 (2015) 1, S. 73-81. 
– Grund 
173 Aurelia Zdunczyk: The transconfessional character of the doctrine of justification and 
its depiction on the title page of the Brest Bible, in: Reformation & Renaissance Review 17 
(2015) 1, S. 97-109. – Grund 
174 Rajmund Pietkiewicz: Hebraica veritas in the Brest Bible, in: Reformation & Renais-
sance Review 17 (2015) 1, S. 44-62 - Übersetzer der Biblia Brzeska (1563) benutzten vermut-
lich als Vorlage die lateinische Stephanus-Übersetzung (1556/57) von Santes Pagninis heb-
räischer Bibelausgabe. – Grund 
175 Rafal Marcin Leszczynski: The Brest Bible: trinitarian and Christological issues, in: 
Reformation & Renaissance Review 17 (2015) 1, S. 82-96. – Grund 
176 Stanislaw Koziara: The current state of research by Polish linguists on the Brest Bible: 
an overview, in: Reformation & Renaissance Review 17 (2015) 1, S. 63-72. – Grund 
 
7.4 Der Raum des alten Reiches 
177 Harriet Rudolph: Das Reich als Ereignis. Formen und Funktionen der Herrschaftsin-
szenierung bei Kaisereinzügen (1558-1618) (Norm und Struktur38). Wien: Böhlau 2011, 691 
S., 53 Abb., 32 Tabellen. – Der mit einigen aussagekräftigen Abb. versehene Band, eine Trie-
rer Habilitationsschrift, wendet das mittlerweile erprobte Forschungskonzept der „Kulturge-
schichte des Politischen“ auf Anlässe bzw. „Ereignisse“ der Reichsgeschichte des 16. Jahr-
hunderts an, bei denen der Kaiser Einzug hielt oder öffentlich amtlich  auftrat. Mit einbezo-
gen werden aber auch die Formen der medialen Vermittlung dieser „Ereignisse“. Diesem 
Ansatz entsprechend fragt die Studie nach den „sozialen und symbolischen Strategien, welche 
die Akteure einsetzten, um ihre Interessen in politischen Entscheidungsprozessen durchzu-
setzen“ ((16). Vier Fragenkomplexe stehen im Vordergrund: Inhalte und Formen der Herr-
schaftsinszenierung, Akteure im Rahmen der kaiserlichen Auftritte, die geographische und 
soziale Reichweite sowie die Funktionen und Auswirkungen der Aufführungen. Konkret wer-
den die öffentlichen Auftritte Kaiser Ferdinands I., Maximilians II., Rudolfs II. und Matthias‘ 
behandelt, unter Ausschluss ihrer Inszenierungen in den habsburgischen Erbländern, in Böh-
men und Ungarn. Neben Hofordnungen werden umfangreich die vor- oder nachbereitenden 
Akten sowie offizielle und persönliche Beschreibungen der Aktionen herangezogen. Dazu 
gehören auch lokale Akten aus den Städten, an denen die Kaiserauftritte stattfanden, z. B. die 
Reichstagsorte. Einen besonderen Aspekt stellen die zeitgenössischen Abbildungen der Kai-
serinzüge etc. dar, die Verf. intensiv einbezieht. – Die Studie ist in sechs Teile gegliedert, 
deren erster sich mit der Organisation der kaiserlichen Reisetätigkeit und den Residenzen 
Wien und Prag beschäftigt. Den Kaisereinzügen bei Reichs- und Wahltagen sowie den weni-
gen Fürstenbesuchen widmet sich das zweite, umfangreichste Kapitel. Im anschließenden 
Teil werden die Kaiserauftritte als Festereignis beschrieben: Bankette, Wettkampfspiele, Feu-
erwerke und Geschenke. Die Untersuchung des besonderen Zeremoniells bei Wahl- und 
Krönungstagen bietet das vierte Kapitel. Im umfangreichen fünften werden die mit den Er-
eignissen verbundenen Medien, vor allem Drucke und Beschreibungen, im sechsten andere 
Elemente der zeitgenössischen Erinnerungskultur wie auch autobiographische Aufzeichnun-
gen analysiert. Eine nützliche Sammlung von Tabellen und Graphiken zum kaiserlichen Ge-
folge und seiner Aufzüge, zum Ablauf von Auftritten und zu Sitzordnungen beschließen den 
Band. – Der Verf. geht es um die These, dass die „Ereignisse“ der Kaiserauftritte aus sich 
selbst heraus die Legitimationen von Politik begründet hätten und das Reich sich für die 
Zeitgenossen durch den Vollzug symbolischer Handlungen in seiner Verfassung  jeweils erst 
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herstellte. An den „Ereignissen“ auf dem Reichstag, in der Stadtkommunikation und am Hof 
arbeitet sie mit unterschiedlichen Öffentlichkeitsbegriffen, deren Reichweiten präzise be-
stimmt werden. Ihre Ergebnisse sieht die Verf. in fünf Teilthesen: erstens wurde das Reich 
nicht nur als Rechtsverband, sondern als „kulturelle Figuration“ (519) von Zeichensystemen 
verstanden, die in „multimedialen Großoffensiven“  aufgeführt wurden. Die Auftritte reprä-
sentierten aber auch territorial- und lokalpolitische Bezüge des Reiches, die in den Räumen 
und Akteuren deutlich werden. Ohne institutionelle Exekutive benötigte das Reich in beson-
derem Maße die Vergegenwärtigung im symbolischen Handeln und hatte damit eine „perfor-
mative Verfassungskultur“. Der Kaiser und sein physisch-historischer Körper bildete das ent-
scheidende verbindende Element zwischen Herrscher und Beherrschten. Langfristig trat eine 
Entsymbolisierung ein, da die kaiserlichen Belehnungen nur noch unpersönlich vorgenom-
men wurden. Zweitens bestätigt die Studie die ältere Interpretation der politischen Kultur 
des Reiches als besonders integrativ und konsensual, es dominieren Symbole der Vergemein-
schaftung. Der für Rudolf II. unterstellte Rückzug aus dem Reich (hier folgt die Verf. einer 
eher älteren Sicht) bestätigt drittens die Bedeutung, die der Zurschaustellung des Kaisertums 
zukam: da Rudolf II. nach 1594 keine reichsöffentlichen Auftritte mehr vollzog, verlor das 
Kaisertum an Reputation. Dies setzte sich unter Matthias fort, da vorwiegend nur geistliche 
Fürsten an seinen Auftritten als Akteure beteiligt waren. Die Situation vor dem Ausbruch des 
Dreißigjährigen Krieges kann daher als Krise der Repräsentation des Reiches verstanden wer-
den. Von einer Säkularisierung politischer Inszenierungen kann viertens jedoch nicht gespro-
chen werden, da auch in den protestantischen Territorien der Bezug über die translatio im-
perii auf das antike Kaisertum und gleichzeitig die zentrale Aufgabe der Türkenabwehr als 
gottgewollt apostrophiert wurden. In der medialen Wahrnehmung gerann tradiertes Wissen 
zu positiven Reichsideen, die ein „virtuelles Reich“ (527) schufen, das in der poltischen Men-
talität der Akteure einfloss, ohne dass wir dies genau messen können. Mit Thema, Zeitrahmen 
und Umsetzung betritt die Verf. Neuland., auch im Detail wie etwa bei der Berücksichtigung 
der Gelegenheitsdichtung. Dies bedeutet jedoch nicht, dass ihren weitgehenden Schlussfol-
gerungen immer gefolgt werden mus– Ehrenpreis 
178 Joachim Bahlcke: Landesherrschaft, Territorien und Staat in der Frühen Neuzeit (En-
zyklopädie deutscher Geschichte 91). München: Oldenbourg 2012, 170 – Überblick zum 
Fundamentalprozess der Verdichtung, Verräumlichung und Institutionalisierung von Herr-
schaft im Heiligen Römischen Reich deutscher Nation. Verf. betont, die frühmoderne Staats-
bildung habe sich im Reich vor allem in den Territorien abgespielt und erklärt damit die 
Schwerpunktsetzung des Bandes, im Verbund mit anderen thematisch verwandten Bänden 
der Reihe. Die Perspektiven auf diesen Prozess seien durch die Verfassungsfragen der nach-
folgenden deutschen Staatsformen geprägt worden und daher die Begrifflichkeit, auch die 
des Titels, umstritten. Auch muss immer wieder ein Rückgriff auf das Spätmittelalter erfolgen, 
um langfristige Entwicklungen und deren chronologische Einordnung zu charakterisieren. 
Im ersten Teil (der generellen Einteilung der Reihe EdG entsprechend) werden knapp in 
klarer Sprache Flächenstaatlichkeit sowie die Formen geistlicher und weltlicher Territorial-
staatlichkeit behandelt. Für den inneren Ausbau des frühmodernen Territorialstaates wichtige 
Felder wie Verwaltungsgeschichte, Rechts- und Finanzgeschichte, Staatskirchentum und Mi-
litärwesen werden vorgestellt sowie die Ergebnisse der neueren Ständeforschung einbezogen. 
Im zweiten, der Forschungsentwicklung gewidmeten Teil wird neben diesen genannten The-
menfeldern auch ein Blick auf die Quellenprobleme geworfen. Mit der Debatte um die Be-
einflussung territorialer Herrschaftsverdichtung durch externe Faktoren (Reichsjustiz, 
Reichskreise) wird ein zentraler Diskussionspunkt angeschnitten. Kernfragen von Konfessi-
onalisierung, Kommunalismus, Absolutismus und dem Typus der geistliche Herrschaft in 
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den Hochstiften werden abschließend kompetent und konzentriert abgehandelt, eine Ausei-
nandersetzung mit der neueren Kulturgeschichte jedoch vermieden. Der umfangreiche dritte 
Teil zu Quellen und Literatur kann gerade im Zeitalter des Internet wärmstens empfohlen 
werden, um beispielsweise Studierenden auch noch ältere klassische Studien vor Augen zu 
führen. – Ehrenpreis 
179 Sabine Wefers: Der Primat der Außenpolitik. Das politische System des Reichs im 15. 
Jahrhunderts (Historische Forschungen 99). Berlin: Duncker & Humblot 2013, 243 - Von 
ihrer Dissertation zur Außenpolitik Kaiser Sigismunds ausgehende systematisch-problemati-
sierend angelegte Studie zur Außenpolitik des Reiches, die als komplexer und Wandlungen 
unterworfener Handlungszusammenhang von „außen“ und „innen“ begriffen wird. Verf. kri-
tisiert die ältere Auffassung, spätmittelalterliche Außenpolitik sei eine Domäne familiär-dy-
nastischer Beziehungen gewesen und geht stattdessen der Grundfrage nach, welchen Grad 
von aus der Staatlichkeit abgeleiteten „Außenpolitikfähigkeit“ das Reich im 15. Jahrhundert, 
an dessen Ende eine Neuordnung Europas stand, besessen habe. Der Blick geht daher so-
wohl auf Inhalte als auch Techniken der Außenpolitik: Handlungsträger (insbesondere Kaiser 
und Papst), Handlungsmuster, Finanzen, die Rolle militärischer Rüstungen. Die Auseinan-
dersetzungen mit Frankreich, den Eidgenossen und dem osmanischen Reich werden als Kri-
senphänomene verstanden, aus deren Bearbeitung außenpolitische Handlungsoptionen für 
den Kaiser entstanden, die auch von Kommunikationsstrategien begleitet wurden, die Bedro-
hungsszenarien und Feindbilder vermittelten. Als Strukturproblem kennzeichnet die Verf. 
die Beteiligung (bzw. Verweigerung) der Reichsfürsten an militärischen Hilfeleistungen und 
Finanzierungen für Reichskriege, die Präsenz des Königs/Kaisers bei einem Feldzug als legi-
timierendes Element, Aufbau eines spezialisierten Gesandtenwesens sowie Erzeugung und 
Wahrnehmung von Feindbildern. Alles dies wird als Antwort auf Herausforderung verstan-
den, daher auch die manchmal etwas übertriebene „System“-Metaphorik. – Die Studie W.s 
hat teilweise den Charakter eines Literaturberichts, bezieht aber auch in anderen teilen die 
edierten Reichstagsakten und andere Quellensammlungen umfangreich ein. Insgesamt bietet 
der Text also Basisinformationen und quellengestützte Detailbohrungen zu Organisation, 
Trägern und Kommunikationsstrategien der Reichsaußenpolitik im Zeitalter ihres AufbauEs 
gibt derzeit keinen vergleichbaren Überblick. Aus religionsgeschichtlicher Sicht hätte man 
sich noch eine Auseinandersetzung mit den spezifisch theologischen Ideen des sacrum im-
perium gewünscht, etwa mit dem Buch Daniel. - Ehrenpreis  
180 Stephan Steiner: Rückkehr unerwünscht. Deportationen in der Habsburgermonarchie 
der Frühen Neuzeit und ihr europäischer Kontext, Wien/Köln/Weimar: Böhlau Verlag, 653 
S., 8 Tabellen – Die voluminöse Studie Steiners, eine Wiener Habilitationsschrift, behandelt 
die gesamte Frühe Neuzeit, mit einem Schwerpunkt im 18. Jahrhundert. Sie basiert auf um-
fangreichen Quellen- und Literaturrecherchen, vor allem im Österreichischen Staatsarchiv. 
Verf. definiert seinen Gegenstand als „staatlich verordnete und planmäßig durchgeführte 
Zwangsverschickungen von ausgewählten Bevölkerungsgruppen“ mit Hilfe des Militärs (32). 
Eine ganze Reihe von verwandten Maßnahmen wie die Landesverweisung, Galeerenstrafen, 
Zigeunerschub etc. sind hierbei mit erfasst, obwohl sie sich von den Deportationen im Um-
gang mit den Fortgeschleppten unterschieden. In den habsburgischen Ländern wurden De-
portation vor allem nach Südosteuropa vorgenommen, insbesondere an die Militärgrenze, in 
das Banat und Siebenbürgen. Betroffen waren auch Untergrund-Protestanten in Kärnten, der 
Steiermark oder im Salzburgischen. Verf. betont die lange Geschichte der Deportationen in 
Europa, die schon im frühen 15. Jahrhundert mit der portugiesischen Deportation verurteil-
ter Rechtsbrecher nach Ceuta und keineswegs mit der außereuropäischen Erfahrung der Ver-
waltung in den Kolonialreichen beginnt. Mit der Ausweitung der portugiesischen Kolonial-
stützpunkte wurden auch Brasilien, das indische Goa und Angola/Mozambique in dieses 
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System eingebunden. Die Deportation konnte sowohl von weltlichen Behörden als auch der 
Inquisition ausgesprochen werden. Im Laufe des 16. Jahrhunderts wurden 2000 portugiesi-
sche jüdische Kinder verschleppt, die einheimischen Roma mit der Drohung der Galeeren-
strafe zum Verlassen des Landes gezwungen. Auch Frankreich kannte die Zwangsmigration 
von Häftlingen, die als Kolonisten auf die Entdeckungsfahrten mitgenommen wurden. Ver-
einzelt wurden auch Hugenotten in die Karibik deportiert, später auch aufständische Cami-
sarden. Auch Kolumbus kannte Verurteilte als Expeditionsteilnehmer, aber die wichtigsten 
spanischen Deportationen betrafen ca. 275.000 Morisken zwischen 1570 und 1614. Im Rus-
sischen Reich wurde 1582 ein Gesetz zur Deportation von Verbrechern nach Sibirien erlas-
sen und im 17. Jahrhundert auf immer weitere Delikte ausgeweitet. Die ersten englischen 
Zwangsverschickungen des frühen 17. Jahrhunderts richteten sich gegen unbelehr- und un-
beherrschbare arme Mitglieder der städtischen Unterschichten und gingen in die nordameri-
kanischen und karibischen Kolonien. Später erstreckte sich der Personenkreis auch auf iri-
sche und schottische Aufständische, Roma und politische Häftlinge, nach 1713 auch auf fran-
zösischsprachige Siedler in Neufundland. Ähnlich verfuhren im 17. Jahrhundert die Nieder-
länder mit Kriminellen, die nach Ostindien eingeschifft wurden. Zwangsdeportationen zum 
Zweck der Kolonisierung gab es auch im osmanischen Reich, im späten 16. Jahrhundert etwa 
wurden mindestens 24.000 Personen aus Anatolien nach Zypern verbracht. – Für die Länder 
unter habsburgischer Herrschaft ist für den Zusammenhang der Reformationsgeschichte das 
fünfzigseitige Kap. 6 über die Uskoken-Kriege 1615-17 von Bedeutung. Die in der nördlichen 
kroatischen Adria siedelnden christlichen Flüchtlinge aus den türkisch eroberten Gebieten 
Südosteuropas hatten eine „Piraten-Ökonomie“ etabliert. Obwohl zunächst von der habs-
burgischen Verwaltung unterstützt, führten ihre Aktivitäten gegen die Venezianer und den 
adriatischen Seehandel allgemein solche Ausmaße an, dass der Kaiserhof seit 1597 über eine 
Deportation der Uskokengemeinschaften an die Militärgrenze nachdachte (genannt waren 
200 Familien). Die Versuche gipfelten in der Ermordung eines kaiserlichen Kommissars, der 
im uskokischen Hauptort Senj eine Despotenherrschaft errichtet hatte. Der über die nicht 
beseitigte Piraterie 1615 ausgebrochene Krieg zwischen Venedig und der habsburgischen Re-
gierung in Graz endete nach zwei Jahren unentschieden, allerdings wurde im Friedensvertrag 
die Aussiedlung der Uskoken  wieder einmal beschlossen. Zielgebiet der Deportationen war 
im 16. Jahrhundert die um 1530 organisierte Militärgrenze zum Osmanischen Reich, wo drin-
gend loyale Wehrbauern benötigt wurden. Im Frühjahr 1618 wurden schließlich ca. 150 Fa-
milien umgesiedelt. Ein Teil kehrte illegal rasch zurück, andere flüchteten in Gebiete, in denen 
weder Graz noch Venedig Zugriff hatten. – Verf. konzediert, eine Verbindung zwischen die-
sen Maßnahmen des frühen 17. und den energischeren und umgreifenderen Deportationen 
des 18. Jahrhunderts sei nicht erkennbar, auch nicht als überlieferte Verwaltungserfahrung. 
Damit relativiert er selbst seine in der theoretisch-methodischen Einleitung formulierten An-
sprüche. Hier bezieht er sich etwa auf Reemtsma, der Rassismus-Ideen als Konsequenz einer 
Verfolgungspraxis und nicht als deren Ausgangspunkt sieht. Verf. lässt daher anklingen, auch 
in der Frühen Neuzeit habe es modernen Rassismus gegeben. Er nennt auch Alltagsrassis-
mus, Vorstellungen des Eigenen und des Fremden, Balkanophiobie und Türken-Ressenti-
ment als heutige Elemente eines Geistes, der aus den Deportationen erwuchs (49). Dies lässt 
sich mit seinem Material nicht immer in Einklang bringen. Auch in den hier nicht zu behan-
delnden Maßnahmen des 18. Jahrhunderts, u.a. gegen den „Geheimprotestantismus“ (der so 
geheim nicht war, wie der Verf. zu recht bemerkt), Wilderei, Untertanenrevolten oder die 
Wiener Prostitution wird deutlich, dass oft Lokalbeamte in Kärnten, Ober- und Vorderös-
terreich, Krain oder der Steiermark die eigentlichen Träger der Ausweisungen bzw. Zwangs-
übersiedlungen nach Siebenbürgen in der Herrschaftszeit Maria Theresias waren und von 
einer zentralistisch gelenkten Politik der Sozialdisziplinierung kaum gesprochen werden kann. 
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Insgesamt gibt Verf. für den Zeitraum 1700-1760 ca. 7400 Betroffene an, mehr als in Frank-
reich oder Spanien, aber erheblich weniger als in England oder Portugal. Mehr als die nackten 
Zahlen trugen wohl die öffentlichen Debatten um die Maßnahmen zu ihrer sozialdisziplinie-
renden Wirkung bei. Auf diesem Hintergrund sind die gegenüber den bisherigen historiogra-
phischen Sichtweisen kritischen Schlussbetrachtungen des Verf. skeptisch zu sehen: gehören 
die Deportationen wirklich zur Vorgeschichte des nationalsozialistischen Judenmordes und 
waren die habsburgischen Beamten des 18.Jahrhunderts Ideenlieferanten von Adolf Eich-
mann? – Ehrenpreis  
181 Peter Blickle: Der Bauernjörg. Feldherr im Bauernkrieg. Georg Truchsess von Wald-
burg 1488-1531. Munich: C. H. Beck, 2015. – This monograph represents a departure of sorts 
for Peter Blickle. The leading world expert on the German Peasants’ War, Blickle’s previous 
studies of the great 1524-6 conflagration have examined the thoughts and motivations of 
those individuals who took up arms in support of the uprising. Der Bauernjörg shifts focus to 
the other side of the conflict by analyzing one of the principle military leaders entrusted with 
subduing the rebels, Georg Truchsess von Waldburg. The commander of the armies of the 
Swabian League and a local nobleman, Truchsess provides Blickle a window into the mental-
ity of lordship that provoked the rebellion and eventually put it down in southern Germany. 
This approach allows Blickle to bring new sources to bear on studying the Peasants’ War as 
an actual military conflict, a dimension of the uprising that he argues past scholarship has 
ignored. Blickle characterizes the war as a conflict primarily between peasant and lord. After 
tracing the early parts of Truchsess’s career, especially his service to the dukes of Bavaria, the 
majority of Blickle’s book analyzes Truchsess’s actions in the Peasants’ War. Named the com-
mander of the Swabian League’s forces in February 1525, Truchsess declared war against the 
rebellious peasants as violators of the public peace. His leadership managed to persuade 
troops who were reticent to attack peasants, some of whom came from the same communi-
ties as Truchsess’s soldiers, to move against the rebelAs he prosecuted the League’s larger 
war, Truchsess also had to deal with uprisings in his own hereditary territorie. Here Blickle 
shows the complex web of responsibilities within which a nobleman like Truchsess operated. 
Concerning the war itself, Blickle narrates many of the battles in great detail, and he offers 
excellent analysis of the organization of the different armieHis in-depth description of the 
movement of troops and the different negotiations between combatants, which Blickle fol-
lows on a day-to-day basis, represents the most complete narrative available of events in the 
south German part of the conflict. Ultimately, he concludes that Truchsess’s twenty-four 
week campaign succeeded in part because Truchsess maintained constant troop levels that 
outnumbered the peasants in most battleTruchsess’s cavalry also proved decisive, leading 
Blickle to conclude that the military experience and training of the nobility won the war. In 
the war’s aftermath, Ferdinand of Habsburg appointed Truchsess as administrator of Würt-
temberg. The book’s final section focuses on this era of Truchsess’s life, when he also served 
as orator for the Habsburgs at the 1526, 1529, and 1530 Imperial Diet. The book concludes 
with three chapters that examine the various myths and shifting perceptions surrounding 
Truchsess in subsequent centurieWhile this book may look like a biography, it offers so much 
more. It provides a useful military history that adds several new dimensions to scholarly un-
derstandings of the Peasants’ War. In a career full of ground-breaking research, Der Bauernjörg 
ranks among Blickle’s most important contributionAn absolute pleasure to read, it will be a 
staple for scholars of the early Reformation and sixteenth-century military history for years 
to come. – Close 
182 Robert Bireley: Ferdinand II, Counter-Reformation Emperor, 1578-1637. Cambridge: 
Cambridge University Press, 2014. – Robert Bireley’s biography of Emperor Ferdinand II (r. 
1619-1637) offers a long overdue contribution to the history of one of the most polarizing 
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holy roman emperorIt represents the most comprehensive study of Ferdinand II available in 
English and separates itself from several recent German studies by analyzing Ferdinand’s 
entire life, not just his reign as emperor during the first half of the Thirty Years War. In taking 
this wider approach, Bireley emphasizes the influence that Ferdinand’s mother, Maria of Ba-
varia, exerted on his thought processeHe also shows how Ferdinand’s experience as archduke 
of Inner Austria shaped his later policies as emperor. Bireley therefore illuminates the longer 
trajectory of Ferdinand’s development as a ruler and sheds new light on the context within 
which Ferdinand undertook some of his most controversial policieThis methodology also 
allows Bireley to show how Ferdinand’s life was marked by sincere Catholic piety and a belief 
in the power of God’s will that moved beyond mere rhetoric. Ferdinand’s successful program 
of re-Catholicization in Inner Austria, begun in 1598, functioned as a continuation of the 
work of Ferdinand’s father. According to Bireley, it taught the young archduke the wisdom 
of his mother’s advice, as well as the virtue of utilizing strong measures to suppress Protestant 
idea. The conviction that resulted from this campaign, namely that action rather than acqui-
escence or negotiation provided the best path to maintaining Catholic supremacy, resurfaced 
at multiple points during Ferdinand’s time as emperor. It led to an on-going tension over 
whether Ferdinand should focus more on the Habsburg hereditary lands or matters involving 
the Empire. While Bireley describes the 1610s as a decade dominated by Ferdinand’s desire 
to secure Habsburg succession in Bohemia, Hungary, and the Holy Roman Empire, the Bo-
hemian revolt in 1618 shifted the focus of the early 1620s toward shoring up his rule in the 
hereditary lands and preserving his authority as holy roman emperor. Ferdinand’s ability to 
create common interest among himself, the nobility, and the Catholic Church leads Bireley 
to dub Ferdinand “the founder of the Habsburg monarchy.” (123) The success of his con-
solidation of power, coupled with his earlier victories combatting Protestants in the hereditary 
lands, set the stage for Ferdinand’s most famous act: the 1629 Edict of Restitution. Bireley 
terms the Edict a “strategic overreach” (194) that Ferdinand and other leading Catholic 
princes saw as the true benefit of their military struggle. For Bireley, the Edict extended the 
Thirty Years War indefinitely and offers the clearest indication of the religious issues that 
motivated the war, an argument the author has made in other publications as well. Ultimately, 
the difficulties that resulted from trying to enforce the Edict increased the influence of advi-
sors who favored policies guided by reason over those who advocated action based on divine 
favor. Bireley claims that this ironic twist brought on by the war’s most religiously-charged 
act explains Ferdinand’s agreement to the 1635 Peace of Prague and represents one of the 
emperor’s most important legacies in imperial politic– This book offers a deep view into the 
relationship between Ferdinand and his political advisorAs such, it fits well into the new 
diplomatic history. Overall, Bireley has written an excellent political biography of Ferdinand 
that focuses primarily on his public life and policies with limited discussion of his family life 
or life at court. The lack of a bibliography undermines the book’s usefulness as a reference 
source, although it does include a section detailing the most frequently cited source. Despite 
these minor short-comings, this monograph provides the most thorough consideration of 
Ferdinand’s political activities available in English and should spur further research into the 
connections between different stages of Ferdinand’s rule. – Close 
 
7.4.1 Die habsburgischen Erblande 
183 Jahrbuch für die Geschichte des Protestantismus in Österreich 131, 2015, Schwer-
punkt: Gnesioluthertum und Flacianismus: Ernst Koch: Mitteldeutsche Wurzeln des österrei-
chischen Flacianismus, 17-29; Astrid Schweighofer: Von Regensburg bis Rijeka – Die Bedeutung 
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der Stadt Regensburg und ihres Superintendenten Nikolaus Gallus für die österreichischen 
Länder und Südostmitteleuropa, 30- 43; Andrea Ramharter-Hanel: Die Kontakte und das Netz-
werk von Wolfgang Waldner († 1583) in Regensburg, 44-51; Vera von der Osten-Sacken: Con-
cordia oder Constantia? Johann Wigands Exilstypologie von 1580 und die flacianische For-
mula Veritatis (1582), 52-71; Stefan Michel: Gnesiolutherisches Bekenntnis und juristischer 
Tugendspiegel im Angesicht der Endzeit. Das Stammbuch des Weimarer Juristen Sebastian 
Steindorffer aus den Jahren 1561 bis 1568, 72-89; Stefan Michel/Jörg Siebert: Das Stammbuch 
des Weimarer Juristen Sebastian Steindorffer aus den Jahren 1561 bis 1568. Edition und 
Übersetzung, 90-114; Rudolf Leeb: Die Flacianer und der Kalenderstreit. Von der Wirkungs-
macht der lutherischen Zwei-Regimentenlehre, 115-135; Johannes Hund: Vom „Zank-Teufel“ 
und „Affen Luthers“ hin zu einem „um die Kirche hochverdienten Mann“. Das Flacius-Bild 
in der Kirchengeschichtsschreibung des langen 19. Jahrhunderts, 136-154. – M. Fuchs 
184 Frühneuzeit-Info 26, 2015, Schwerpunkt: Verfahren in Ehesachen; den Berichtszeit-
raum betreffen folgende Beiträge: Bronach Kane: Courtship, Childbearing & Gender in Late 
Medieval England, 14-23; Duane Henderson: Der unglückliche Bund. Zur Praxis der gerichtli-
chen Ehetrennung vor dem Freisinger Offizialat im Spätmittelalter, 24-37; Johann Weissenstei-
ner: Böswilliges Verlassen und „tolerierte“ Partnerschaften im katholischen Bereich. Die Ent-
scheidungspraxis des Passauer Offizialates in Wien von 1558 bis 1592, 38-50; Iris Flessenkäm-
per: Wann ist mein Mann mein Mann? Zur Gültigkeit von Eheschließungen in der protestan-
tischen Grafschaft Lippe im 17. Jahrhundert, 51-62; Andrea Griesebner: Ausweg und Sackgasse 
zugleich: Eheverfahren vor katholischen Konsistorien von der Mitte des 16. bis ins ausge-
hende 18. Jahrhundert, 63-76; Susanne Hehenberger: Das fehlende fleischliche Band. Sexuelles 
Unvermögen als Scheidungsargument vor dem Passauer und Wiener Konsistorium (1560–
1783), 77-94; Margareth Lanzinger u.a.: Konfliktpotenzial und Streitgegenstände im Kontext 
ehelicher Vermögensregime, 104-115. – M. Fuchs 
185 Gert Gielis and Violet Soen: The Inquisitorial Office in the Sixteenth-Century Habsburg 
Low Countries: A Dynamic Perspective, in: JEH 66:1, 2015, 47-66 – Offers a more sophisti-
cated interpretation of the Inquisition by taking the office out of the standard Mediterranean 
milieu. Heresy trials in the Low Countries also allows a comparison with France and England. 
– Ninness 
186 Walter Aspernig: Ulrich von Miltenberg und der Sitz Haisding bei Wels im 16. Jahr-
hundert, in: Jahrbuch der Gesellschaft für Landeskunde und Denkmalpflege Oberösterreich 
160, 2015, 37-69. – Biographische Angaben zu Ulrich von Miltenberg, Rat und Zahlmeister 
König Ferdinands I. (gest. zw. 1536 und 1539), seiner Familie und dem Streit um das Erbe. 
– M. Fuchs 
187 Leopold Auer: Drei Oberösterreicher im Dienst des Kaisers: Matthias, Christoph Ignaz 
und Johann Carl Abele von Lilienberg, in: Jahrbuch der Gesellschaft für Landeskunde und 
Denkmalpflege Oberösterreich 160, 2015, 71-84. – Die Karrierewege der drei Söhne eines 
Ratsherrn in Steyr, geboren zwischen 1616 und 1630, 1653 in den Adelsstand erhoben, ord-
nen sich in die allgemeine Entwicklung von Bürokratie bzw. Beamtentum in der Habsbur-
germonarchie ein. – M. Fuchs 
188 Christoph Augustynowicz: Silesiographia. Eine Bildungs- und Historiographiegeschichte 
Schlesiens unter habsburgischer Herrschaft, in: Österreich, Geschichte, Literatur, Geogra-
phie 59 (2015), 112-122. – Schlesien wird unter Rückgriff auf das Mittelalter als Raum der 
österreichischen Geistes-, Bildungs- und Kulturgeschichte verortet, in dem sich besonders in 
der intellektuellen Führungsschicht ein besonderes Gemeinschaftsbewußtsein ausprägen 
konnte. – M. Fuchs 
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189 Jutta Baumgartner/Ingonda Hannesschläger: Jakob Hannibal II. Graf von Hohenems 
(1595–1646) – Höfling, Günstling und Lebemann, in: Mitteilungen der Gesellschaft für Salz-
burger Landeskunde 154/155, 2014/2015, 221-239. – Quellennah erarbeiteter biographi-
scher Abriß über den Lieblingsneffen bzw. Nepoten des Salzburger Fürsterzbischofs Markus 
Sittikus von Hohenem– M. Fuchs 
190 Wilfried Beimrohr: Das landesfürstliche Lehenswesen in Tirol, in: Tiroler Heimat. Jahr-
buch für Geschichte und Volkskunde Nord-, Ost- und Südtirols 98, 2015, 33-61. – Überblick 
vom Mittelalter bis zur endgültigen Aufhebung 1869; ein Schwerpunkt liegt auf dem Spät-
mittelalter. – M. Fuchs 
191 Teresa Borawska: Preußische Jura-Studenten an italienischen Universitäten vor 1525, 
in: Innsbrucker Historische Studien 30, 2015, 85-115. – Prosopographische Studie; 146 Jus-
Studenten besuchten innerhalb von drei Jahrhunderten eine italienische Universität. Beigege-
ben ist eine Liste dieser 146 Personen mit Angaben zu Herkunft, Studienort, beruflicher Tä-
tigkeit sowie Todesdatum. – M. Fuchs  
192 Robert Büchner: Feuer und Wasser, Eisen und Kupfer. Tiroler Huf-, Kupfer, Messer- 
und Bergschmiede um 1530, besonders zu Rattenberg, in: Der Schlern. Monatszeitschrift für 
Südtiroler Landeskunde 89/8,9, 2015, 4-93. – Ausführliche quellengesättigte sowie reich be-
bilderte Darstellung, die u.a. auf die jeweils verwendeten Werkzeuge, einzelne Meister, Bru-
derschaften und Feuerordnungen eingeht. – M. Fuchs 
193 Karl Heinz Burmeister: Feldkirch und der Humanismus zur Zeit von Georg Joachim 
Rheticus, in: Montfort. Zeitschrift für Geschichte Vorarlbergs 67/1, 2015, 13-27. – Träger 
des Humanismus in Feldkirch werden ebenso knapp vorgestellt wie die Lateinschule oder 
Bibliotheken mit einschlägigem Buchbestand. – M. Fuchs 
194 Václav Bůžek: Die Heirat Jošts III. von Rosenberg und Annas von Roggendorf. Zur 
Gestaltung übernationaler verwandtschaftlicher Verhältnisse des Adels aus den böhmischen 
und österreichischen Ländern, in: Jahrbuch der Gesellschaft für Landeskunde und Denkmal-
pflege Oberösterreich 160, 2015, 119-137. – Anbannung, Ausbau und Festigung der ver-
wandtschaftlichen Beziehungen, ausgehend von der 1530 in Augsburg geschlossenen Ehe. – 
M. Fuchs 
195 Gergely Csukás: Vorarlberg im Zeitalter der Reformation, Gegenreformation und der 
Katholischen Reform. Ein kirchengeschichtlicher Überblick, in: Montfort. Zeitschrift für Ge-
schichte Vorarlbergs 67/1, 2015, 29-65. – Zuvor erschienen in: Jahrbuch für die Geschichte 
des Protestantismus in Österreich 129, 2013, 151-224. – Annotation ARG.L 44, 2015, 82, 
Nr. 214. – M. Fuchs 
196 Ulrike Denk: Von Bursen und Bettelstudenten. Essen und Trinken in den Wiener 
Studentenhäusern des Mittelalters und der Frühen Neuzeit, in: Frühneuzeit-Info 26, 2015, 
178-187. – Gemeinsam eingenommene Mahlzeiten spielten im Tagesablauf der Studenten-
häuser eine wichtige Rolle; eingegangen wird auf die Speisenfolge sowie auf die während des 
Essens zu beachtenden Regeln. – M. Fuchs 
197 Werner Dobras: Die Ehemals Reichsstädtische Bibliothek Lindaus wird 475 Jahre alt, 
in: Montfort. Zeitschrift für Geschichte Vorarlbergs 67/1, 2015, 67-74. – Bibliotheksge-
schichtlicher Überblick, der bis in die Gegenwart reicht; auf den Buchbestand wird global 
hingewiesen. – M. Fuchs 
198 Alois Karl Eller: Das Postwesen in Sterzing, in: Der Schlern. Monatszeitschrift für 
Südtiroler Landeskunde 89/1, 2015, 58-64. – Knapper Überblick ab dem frühen 16. Jahrhun-
dert. – M. Fuchs 
199 Roland Forster: Das mittelalterliche Franziskanerkloster zu Pupping und die ehemalige 
Grablege der Grafen von Schaunberg, in: Jahrbuch der Gesellschaft für Landeskunde und 
Denkmalpflege Oberösterreich 160, 2015, 147-177. – Geschichte des 1476/77 unweit der 
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oberösterreichischen Stadt Eferding von den Schaunburgern gegründeten Klosters, das im 
16. und 17. Jahrhundert auch als Grablege anderer niederadeliger Familien diente. – M. Fuchs 
200 Bruno Gius: Von der mündlichen Tradition zur Schriftkultur. Der Schriftgebrauch in 
der frühen Neuzeit als Herrschaftsinstrument der Grundherren am Beispiel einer Urkunde 
des Gerichts Salern aus dem Jahr 1521, in: Der Schlern. Monatszeitschrift für Südtiroler Lan-
deskunde 89/7, 2015, 26-43. – Quellenkritische Vorstellung der Urkunde (plus des politi-
schen bzw. rechtsgeschichtlichen Umfelds), in der drei Bauern verpflichtet werden, Fron-
diensten, die sie im selben Jahr nicht abgeleistet hatten, hinkünftig nachzukommen. Die Ur-
kunde ist ein Beispiel für Verschriftlichung alter Ansprüche und damit für einen sich vollzie-
henden Paradigmenwechsel, weg vom mittelalterlichen Rechtsdenken. – M. Fuchs  
201 Doris Gretzel: Caspar Narr. Ein Zwettler Bürger als „interim deß Closterß Vorsteher 
inspector et protector“ , in: Das Waldviertel. Zeitschrift für Heimat- und Regionalkunde des 
Waldviertels und der Wachau 64, 2015, 386-394. – Skizziert werden die Aktivitäten des ur-
sprünglich protestantischen Glasermeisters Narr und der Stadt Zwettl in den Wirren sowie 
Folgewirkungen des Dreißigjährigen Kriege– M. Fuchs 
202 Borbála Gulyás: Inscriptions „all´antica“ of the Sepulchral Monument of Emperor 
Maximilian I in Innsbruck by the Calligrapher George Bocskay, in: Frühneuzeit-Info 26, 
2015, 219-227. – Bocskay († 1575), tätig für die Kaiser Ferdinand I. und Maximilian II., fer-
tigte neben Illustrationen etwa für Urkunden oder Musterbücher auch Steinätzungen an, so 
auch die Inschriften für die 24 Szenen zum Leben Maximilians I. auf dessen Grabmal. – M. 
Fuchs 
203 Iris Haslinger: Franz von Retz und Peter von Pulkau – zwei Gelehrte der Universität 
Wien am Konzil von Pisa und Konstanz, in: Das Waldviertel. Zeitschrift für Heimat- und 
Regionalkunde des Waldviertels und der Wachau 64, 2015, 266-276. – Durch das Wirken der 
beiden aus Niederösterreich stammenden Gelehrten an der Universität Wien wird deren Au-
ßenwirkung deutlich. Der Theologe Peter von Pulkau war von 1414 bis 1418 am Konstanzer 
Konzil beteiligt; seine über 30 erhaltenen Briefe an die Universität sind eine wichtige Quelle 
für das Konzil, wenngleich seine Rolle eher bescheiden gewesen sein dürfte. – M. Fuchs 
204 Sophie Houdard: Wer spricht da – Mädchen oder Teufel? Das Theater der dämoni-
schen Besessenheit in der Frühen Neuzeit, in: L´Homme. Europäische Zeitschrift für Femi-
nistische Geschichtswissenschaft 26/1 (2015), 25-43. – Besessenheit im Frankreich des 16. 
und 17. Jahrhunderts als Spektakel, in dem die Kirche gegen den Teufel ficht. – M. Fuchs 
205 Peter Jordan: Die österreichische Militärgrenze gegen das Osmanische Reich. Ein ge-
ographischer Blick auf ihre Nachwirkungen bis heute, in: Österreich, Geschichte, Literatur, 
Geographie 59 (2015), 245-266. – Analysiert werden Bestandsdauer, Strukturen, Funktions-
weisen sowie zeitgenössische und gegenwärtige (Raum)wirkungen der vom 16. Jahrhundert 
bis 1881 bestehenden Grenze, die nicht nur als Militärgrenze, sondern auch der Seuchenprä-
vention oder der Kontrolle des Postverkehrs diente. – M. Fuchs 
206 Ulrike Kammerhofer-Aggermann: Salzburger Karneval unter Erzbischof Markus Sittikus 
– ein Gesamtkunstwerk. Die Faschingsfeste am Salzburger Hof 1613–1619, in: Mitteilungen 
der Gesellschaft für Salzburger Landeskunde 154/155, 2014/2015, 241-277. – Ethnologi-
scher Beitrag, dessen Schwergewicht auf den standardisierten Topoi liegt, etwa Narren, Mas-
ken, Allegorien, Turnieren, Scheinschlachten, Kostüme. Es erfolgte eine Neubewertung des 
Faschings, der von (verpönten) Privatvergnügen in einen Staatsakt transformiert wurde. – M. 
Fuchs 
207 Jan Kilián: Die Causa „Klostergrab 1617“. Sprengkapsel des Dreißigjährigen Krieges 
in Böhmen, in: Frühneuzeit-Info 26, 2015, 201-218. – 1617 wurde in der kleinen böhmischen 
Bergstadt Klostergrab/Hrob auf Befehl des Prager Erzbischofs Johann Lohelius die protes-
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tantische Kirche demoliert: Vorgeschichte, Kontextualisierung sowie Ablauf der Aktion er-
hellen die politisch und konfessionelle Situation knapp vor Ausbruch des Dreißigjährigen 
Kriege– M. Fuchs 
208 Herbert Knittler: Rechnungen als Quellen zur Erforschung adeligen Lebens im Spät-
mittelalter. Ein Horner Fragment aus dem Jahre 1493/94, in: Das Waldviertel. Zeitschrift für 
Heimat- und Regionalkunde des Waldviertels und der Wachau 64, 2015, 97-115. – Die Rech-
nungen, verwahrt im Schloßarchiv Rosenburg, NÖ, deren Empfänger Herrschaftsinhaber 
Veit von Puchheim war (diese Familie sollte später zu einem wichtigen Motor für die Durch-
setzung der Reformation im Waldviertel werden), informieren z.B. über den Verbrauch von 
Lebensmitteln, den Kauf von Stoffen, Kosten für Anschaffungen im häuslichen Bereich oder 
auch das „Badgeld“. – M. Fuchs  
209 Hansdieter Körbl: Landesfürstliche Politik und private Interessen. Johann Baptist 
Kunitz (1613–1686) und das Scheitern eines innovativen Mautprojekts, in: Frühneuzeit-Info 
26, 2015, 188-201. – Im Bereich des Donauhandels sollte ein einheitliches Zollgebiet für die 
kaiserliche Maut geschaffen werden; Kunitz selbst war „Landeseinnehmer“ im Land ob der 
Enn– M. Fuchs 
210 Martin Krenn: „Grüess dich der teufl, danck dier der Teuffl.“ Die großen Hexen- und 
Zaubererprozesse von Oslip in den Jahren 1635 und 1636, in: Burgenländische Heimatblätter 
77, 2015, 1-46. – Aus den Quellen gearbeitete Untersuchung der für den niederösterreichisch-
westungarischen Raum atypischen Massenprozesse, von denen – nahezu paritätisch – Män-
ner und Frauen betroffen waren; ferner Kontextualisierung im Rahmen des Forschungsfeldes 
„Hexenverfolgung bzw. -prozesse“. – M. Fuchs 
211 Johannes Kritzl: Feine exemplarische Priester? Die Disziplinierung des Säkularklerus 
durch das Passauer Offizialat von 1580 bis 1652 im Spiegel der Passauer Protokolle, in: Mit-
teilungen des Instituts für Österreichische Geschichtsforschung 123, 2015, 62-86. – Die Pro-
tokolle des Konsistoriums des Passauer Offizialats in Wien, zuständig für das (habsburgische) 
Land unter der Enns, werden stichprobenartig ausgewertet, etwa für die Zeit Melchior 
Khlesls: Sie ermöglichen Einblicke in die Lebenswelt der Landpfarrer, beispielsweise ökume-
nische Situation oder unpriesterlichen Lebenswandel. Die verstärkte Einflußnahme der Lan-
desherren setzte in diesem Gebiet später ein als z.B. in Bayern. – M. Fuchs 
212 Simon Kroll: Kryptologie: Entwicklung einer Wissenschaft der Geheimnisse, in: His-
torische Sozialkunde. Geschichte – Fachdidaktik – Politische Bildung 45/3, 2015, 11-19. – 
Einführung in Kryptographie und Kryptoanalyse ausgehend vom Cäsar-Code; ein Abschnitt 
widmet sich den Entwicklungen im 15. und 16. Jahrhundert. – M. Fuchs 
213 Martina Kumetz: Eine Tiroler Druckerei zur Zeit der Glaubensspaltung: Die luther-
freundlichen Publikationen der Stöckl-Offizin, in: Tiroler Heimat. Jahrbuch für Geschichte 
und Volkskunde Nord-, Ost- und Südtirols 98, 2015, 25-32. – Fünf einschlägige Drucke aus 
der Schwarzer Stöckl-Offizin, die von 1521 bis 1527 bestand, werden näher vorgestellt, etwa 
eine Flugschrift über die Verhöre Luthers auf dem Wormser Reichstag 1521. – M. Fuchs 
214 Elisabeth Lukas-Götz: Der Bestand Lehenpropstamt Burghausen im Staatsarchiv 
München, in: Mitteilungen des Oberösterreichischen Landesarchivs 24, 2015, 129-161. – Ein-
gegangen wird auf Amtsbücher, Lehensbücher, -protokolle, -rechnungen, -manualien, -spe-
zifikationen, -briefe, -beschreibungen, ferner Ritter- und Beutellehen, Klosterangelegenhei-
ten, herzogliche Verordnungen, Personalangelegenheiten und Jurisdiktionsfälle. – M. Fuchs 
215 Severin Matiasovits: Wiener Juristen an der Wende vom Mittelalter zur Neuzeit. Pro-
sopographische Erkenntnisse anhand von Universitätsquellen, in: Mensch – Wissenschaft – 
Magie. Mitteilungen der Österreichischen Gesellschaft für Wissenschaftsgeschichte 31, 2015, 
21-37. – Auswertung der Wiener Juristenmatrikel von 1442 bis 1557, die nicht nur für Uni-
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versitäts-, sondern etwa auch Sozialgeschichte oder Gelehrtenforschung herangezogen wer-
den kann. – M. Fuchs 
216 Maximilian Maurer: „dißes ambt, so nicht gibt, sondern nimbt, und eben darumben 
von allen seiten angefeindet ist“. Das Hofquartierwesen im frühneuzeitlichen Wien, in: Früh-
neuzeit-Info 26, 2015, 234-239. – Projektbericht. – M. Fuchs 
217 Arno Mentzel-Reuters: „Voluntas nostra eciam mereri videbatur.“ Enea Silvio Piccolo-
mini, der Deutsche Orden und die preußische Kirche, in: Innsbrucker Historische Studien 
30, 2015, 117-136. – Piccolomini beschäftige sich als Kardinal und Papst immer wieder mit 
dem Gebiet des Deutschen Ordens, etwa im Zuge seiner geplanten „Weltbeschreibung“ oder 
einer möglichen Instrumentalisierung des Ordens im Rahmen eines Kreuzzuges gegen die 
Osmanen. – M. Fuchs 
218 Michael Mitterauer: Das Beichtgeheimnis, in: Historische Sozialkunde. Geschichte – 
Fachdidaktik – Politische Bildung 45/3, 2015, 20-25. – Entwicklung der rechtshistorisch ge-
sehen ältesten Bestimmung zum Schutz der Privatsphäre; unterschiedliche Einstellung der 
Reformatoren zur Einzelbeichte. – M. Fuchs  
219 Hermann Möcker: Friedrichs des III. „großes“ Monogramm im öffentlichen Raum. 
Oder: Vom kleinen zum großen Monogramm, in: Österreich, Geschichte, Literatur, Geogra-
phie 59 (2015), 69-106. – Verständnis der Devise „AEIOU“, kleines und großes Mono-
gramm, Verwendung des letzteren in Urkunden sowie Anbringung im öffentlichen Raum. – 
M. Fuchs 
220 Hannes P. Naschenweng: Spuk im Jägerhaus – Das Gespenst von Hausmannstätten 
[südlich von Graz gelegen] (1619), in: Blätter für Heimatkunde 89 (2015), 22-24. – Zwei in 
Edition wiedergegebene Dokumente informieren über diesen Fall eines „Wahrsagegeistes“, 
der sich regen Zulaufs erfreute, was die Obrigkeit zum Eingreifen veranlaßte. – M. Fuchs 
221 Jenny Öhman: Die Plünderung von Prag 1648: Eine schwedische Perspektive, in: Früh-
neuzeit-Info 26, 2015, 240-248. – Projektbericht. – M. Fuchs 
222 Karin Pattis: Ökonomie am Berg. Aspekte bäuerlichen Lebens zu Beginn der Neuzeit 
am Beispiel Welschnofens, in: Der Schlern. Monatszeitschrift für Südtiroler Landeskunde 
89/10, 2015, 4-19. – Geographische Lage, politische Verwaltung, Bewirtschaftung der Güter, 
Holzwirtschaft, bäuerliche Haushalte und Verwandtschaftsallianzen sowie die Beziehung zur 
Herrschaft des Südtiroler Bergbauerndorfes werden analysiert. – M. Fuchs  
223 Konrad Petrovszky: Der Wiener Buchdruck und der osmanische Raum vom 15. bis ins 
frühe 19. Jahrhundert, in: Österreich, Geschichte, Literatur, Geographie 59 (2015), 226-244. 
– Aufgrund der politischen und kulturellen Situation im Osmanischen Reich, wo das Buch-
druckergewerbe bis ins 19. Jahrhundert wenig ausgeprägt war, wurde Wien zu einem zentra-
len Ort für die Buchherstellung für den mediterranen Osten. – M. Fuchs 
224 Katerina Prazakova: Das Bild Oberösterreichs im frühneuzeitlichen Nachrichtenwe-
sen, in: Mitteilungen des Oberösterreichischen Landesarchivs 24, 2015, 5-24. – Anhand der 
Rosenbergischen Berichterstattung wird der Frage nachgegangen, welches Bild Oberöster-
reichs durch die ersten Zeitungen in Böhmen vermittelt wurde. – M. Fuchs 
225 Regine Puchinger: Frühneuzeitliche Pfarrbruderschaften im steirisch-niederösterreichi-
schen Grenzgebiet: Organisation, Aufgaben und Mitgliederstrukturen, in: Zeitschrift des his-
torischen Vereines für Steiermark 106, 2015, 11-47. – Im untersuchten Dekanat Vorau, Ost-
steiermark, wurden zwischen 1500 und 1783 14 Bruderschaften gegründet, die in folgende 
Spezies unterteilt werden können: Kloster-, Erz-, Stadt- sowie Wallfahrtsbruderschaften. 
Diese ländlichen Bruderschaften hatten zwar weniger Mitglieder als ihre städtischen Pen-
dants, waren aber nichts desto trotz in ihrer Bedeutung für das religiöse und soziale Leben 
der Pfarren von nicht zu unterschätzender Bedeutung. – M. Fuchs 
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226 Peter Rauscher: Schifffahrt, Weintransport und Gastgewerbe. Die Aschacher Mautpro-
tokolle als Quelle zur frühneuzeitlichen Transportgeschichte, in: Jahrbuch der Gesellschaft 
für Landeskunde und Denkmalpflege Oberösterreich 160, 2015, 405-421. – Einführung in 
die Geschichte der Maut, die nicht dem Landesfürsten, sondern verschiedenen Adelsfamilien 
unterstand; die nahezu einzigartige Quelle wird in bezug auf Weintransporte ausgewertet: 
Schiffsmeister, Empfänger und Menge werden angegeben. – M. Fuchs 
227 Alexandra Risse: Wiederentdeckte Bestände des Rentmeisteramtes Burghausen im 
Staatsarchiv München, in: Mitteilungen des Oberösterreichischen Landesarchivs 24, 2015, 
97-127. – Beispiele aus folgenden Beständen werden vorgestellt: Verwaltung, Grenzangele-
genheiten und -streitigkeiten, staatliche Ausgaben des Rentmeisteramtes, kirchliche und 
grundherrschaftliche Angelegenheiten, Landsassen, Karten und Pläne. – M. Fuchs 
228 Ingrid Rittler: Maria Waldrast, in: Tiroler Heimatblätter. Zeitschrift für Heimatpflege 
in Nord- und Osttirol 90, 2015, 15-19. – Geschichte des Marien-Wallfahrtsortes am Fuße der 
Serles in Tirol. Die Verehrung des Gnadenbildes setzte 1625 ein, wobei die im 15. Jahrhun-
dert errichtete Kapelle bereits Anziehungspunkt für Pilger war. Durch die Reformation 
scheint es zu keinem Einbruch der Verehrung gekommen zu sein. – M. Fuchs 
229 Stefan Samerski: Konfessionalisierung durch Deutschordensrezeption. Die Jesuiten 
auf der Marienburg, in: Innsbrucker Historische Studien 30, 2015, 149-164. – Aufgrund des 
Widerstands des protestantischen (deutschen) Patriziats der Stadt Marienburg/Malbork 
konnten die Jesuiten ihre Residenz nicht in der Stadt errichten, sondern mußten sich (als 
dauernde Notlösung) in der Marienburg selbst niederlassen. Auch ihre Tätigkeit verlief in 
bescheidenem Rahmen; einzigartig ist die Deutschordensrezeption durch die Societas Jesu: 
Man versuchte sich Ansehen und Tradition des Ordens bewußt zu Nutze zu machen. – M. 
Fuchs 
230 Cathleen Sarti: Panorama zu Absetzungen in frühneuzeitlichen protestantischen Mo-
narchien. Projektbericht zur Dissertation, in: Frühneuzeit-Info 26, 2015, 249-255. – M. Fuchs 
231 Martin Scheutz: Spitalmeister in der Frühen Neuzeit – zur sozialen Verortung eines 
bürgerlichen Spitzenamtes am Beispiel der landesfürstlichen Stadt Zwettl, in: Das Waldvier-
tel. Zeitschrift für Heimat- und Regionalkunde des Waldviertels und der Wachau 64, 2015, 
345-366. – Werden zunächst Instruktionen für Spitalmeister österreichischer Bürgerspitäler 
vorgestellt, geht der Autor im zweiten Teil auf das Zwettler Spital, die Beziehungen von 
Stadtrat und Spital anhand der Zwettler Ratsprotokolle sowie das Sozialprofil der Amtsträger 
ein. – M. Fuchs 
232 Karl Schütz: Unterzeichnungen am Sebastiansaltar von Albrecht Altdorfer in Stift St. 
Florian, in: Jahrbuch der Gesellschaft für Landeskunde und Denkmalpflege Oberösterreich 
160, 2015, 491-498. – Aufgrund der Unterzeichnungen plädiert der Autor für eine Altarda-
tierung zwischen 1512 und 1515 und nicht – wie bisher angenommen – für 1508 und 1512. 
– M. Fuchs 
233 Anja Schumann: Die Freuden und Sorgen des Schlafens. Schreiben über eine alltägli-
che Erfahrung in der Frühen Neuzeit, in: Frühneuzeit-Info 26, 2015, 164-177. – Anhand 
dreier autobiographischer Quellen werden Fragen wie Schlafenszeit oder nächtliche Plagen 
analysiert. – M. Fuchs 
234 Tomáš Sterneck: Südböhmen und der Einfall des Passauer Kriegsvolks im Jahre 1611, 
in: Das Waldviertel. Zeitschrift für Heimat- und Regionalkunde des Waldviertels und der 
Wachau 64, 2015, 138-146. – Einordnung und Folgewirkungen der Besetzung der königli-
chen Stadt Budweis/České Budějovice durch die Truppen des Bischofs von Passau in die 
konfessionelle Gemengelage der Zeit. – M. Fuchs 
235 Rebecca Valerius: Diplomatie und das Bild des Anderen. Habsburgische Sichtweisen 
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auf das Osmanische Reich im Spiegel diplomatischer Berichte nach dem Vertrag von Zsit-
vatorok, in: Österreich, Geschichte, Literatur, Geographie 59 (2015), 267-280. – Auswertung 
der Gesandtenberichte von Hans Ludwig von Kuefstein, Sproß eines niederösterreichischen 
protestantischen Adelsgeschlechts, und Johann Rudolf Schmid, der in Gefangenschaft in 
Konstantinopel die türkische Sprache erlernte, in bezug auf osmanische Mentalität, Religion 
bzw. religiöse Pluralität im Osmanischen Reich. – M. Fuchs 
236 Markus Wagner: Verwaltungsgeschichte des Innviertels von 1500 bis zur Eingliede-
rung nach Oberösterreich 1779/1816, in: Mitteilungen des Oberösterreichischen Landesar-
chivs 24, 2015, 25-96. – Auf Angaben zu Literatur- und Forschungsstand sowie zur Quellen-
lage folgen solche zur Geschichte des Innviertels und seiner Verwaltung, wobei der ausführ-
lichste Teil dem Rentamt Burghausen im Herrschaftsbereich der Herzöge von Niederbayern 
gewidmet ist. – M. Fuchs 
237 Bernadette Hofinger/Harald Kufner/Christopher F. Laferl/Judith Moser-Kroiss/Nicola Tschug-
mell (Bearb.), Die Korrespondenz Ferdinands I. Familienkorrespondenz 5. Bd.: 1535 bis 1536 
(Veröffentlichungen der Kommission für Neuere Geschichte Österreichs 109), Wien, Köln, 
Weimar: Böhlau, 2015, 714 S., Hardcover. – 103 Jahre nach dem Erscheinen des ersten Ban-
des der „Familienkorrespondenz“, der die Jahre 1514 bis 1526 umfaßte, ist das Editionswerk 
nun mit dem fünften Band in den Jahren 1535 und 1536 angekommen. Die 210 edierten 
Stücke (erhaltene und Deperdita) – überwiegend Briefe, ergänzt durch einige Sommaires und 
eine Instruktion – stammen aus dem Wiener Haus-, Hof- und Staatsarchiv, dem Brüsseler 
Archives Générales du Royaume/Algemeen Rijksarchief sowie dem Archivio General de Si-
mancas und sind mehrheitlich auf Französisch abgefaßt; nur wenige der aufgenommenen 
Stücke wurden bereits an anderer Stelle ediert. Ebenso selten finden sich neben Karl, Ferdi-
nand und Maria andere Briefempfänger bzw. -schreiber. Lücken in der Überlieferung gibt es 
besonders bei den Briefen von Königin Maria an ihren Bruder, König Ferdinand, was zu 
Problemen des Gesamtverständnisses führt. Die Korrespondenz wird – wie schon diejenige 
in den Jahren davor – von vier Themenkreisen dominiert, und zwar: Ferdinands Kampf um 
seine Vorherrschaft in Ungarn (Stichwort: Johann I. Szapolyai), die Auseinandersetzungen 
zum einen mit Frankreich, zum anderen mit den Osmanen und die Religionsfrage im Reich. 
An weiteren Materien finden sich: Marias Kampf um ihre Witwengüter in Ungarn (ihre Vor-
stellungen widersprachen denjenigen Ferdinands [und auch Karls], was immer wieder zu Aus-
einandersetzungen führte), Tunisfeldzug (v.a. im Vorbereitungsstadium geizte Karl mit In-
formationen seinem Bruder gegenüber), Konzilspläne (hier standen Erörterungen über einen 
geeigneten Konzilsort sowie die Frage des freien Geleits für protestantische Fürsten im Zent-
rum), Verhandlungen mit den protestantischen Reichsständen Sachsen, Württemberg und 
Hessen (Ratifikation des Kaadener Vertrages von 1534), Fragen der dänischen Thronfolge 
(Pfalzgraf Friedrich sollte nach seiner Heirat mit Dorothea von Dänemark, einer Nichte des 
habsburgischen Dreigespanns, auf den dänischen Thron gelangen, was aber nicht durchzu-
setzen war), Verhältnis zum englischen König Heinrich VIII. (Tod Katharinas von Arago-
nien, einer Tante der drei Korrespondenzpartner im Jänner 1536). Zu den wenig behandelten 
Themen zählen beispielsweise der Streit mit Venedig um Besitzungen im Friaul, Spannungen 
mit der Eidgenossenschaft (besonders was Truppenwerbungen betraf), die Finanzierung des 
Reichskammergerichts oder das Täuferreich in Münster. „Unpolitische“ Themen finden sich 
noch weniger als in den Jahren zuvor; nicht einmal mehr die Jagd wird behandelt. Regelmäßig 
wurde Sorge ob des Gesundheitszustandes einzelner Familienmitglieder (vor allem was Maria 
betraf) und einmal die Versendung eines Geschenks artikuliert: Ferdinand übersandte seiner 
älteren Schwester Eleonore, Königin von Frankreich, Zobelfelle, die auf dem Transport 
Schaden nahmen. – Die Briefe vermitteln einen guten Eindruck vom Wollen der jeweiligen 
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Schreiber bzw. der Schreiberin, das häufig nicht mit den Bedürfnissen des Empfängers kon-
form ging – zu unterschiedlich waren politische Notwendigkeiten, Zugangsweisen und Wer-
tigkeiten der einzelnen Themenkomplexe für die drei Habsburger, die in egoistischer Manier 
gelegentlich durchaus verschiedene Ziele verfolgten. Um zwei Beispiele herauszugreifen, war 
Karl V. in bezug auf die Verhandlungen mit Szapolyai weit kompromißbereiter als der direkt 
betroffene Ferdinand. Die Rechte Marias an ihren ungarischen Besitzungen tangierten die 
Brüder nicht: Um ungarische Adelige für sich zu gewinnen, scheute Ferdinand nicht davor 
zurück, ihnen die Güter seiner Schwester in Aussicht zu stellen. – Den einzelnen Stücken 
sind ausführliche Regesten vorangestellt, in diesem Band erstmals auch in englischer Sprache 
(die Einleitung findet sich ebenfalls auf Englisch). Die Stücke werden in Vollabdruck wieder-
gegeben; die vorgenommene Absatzeinteilung korrespondiert mit Regest und Kommentar. 
Sowohl Text- als auch Sachkommentar finden sich nach dem Stück, nicht auf der jeweiligen 
Seite, was der Benutzbarkeit nicht gerade zuträglich ist. Um Kenntnis über die zur Anwen-
dung gekommenen Editionsregeln zu erlangen, ist man (leider) auf den 3. Band der „Famili-
enkorrespondenz“, erschienen in drei Lieferungen von 1973 bis 1984, angewiesen. Neben 
einer konzisen Einleitung sowie einer Auswahlbibliographie findet sich ein Register, das Per-
sonen-, Orts- und Sacheinträge enthält. – Derzeit sind die Jahre von 1537 bis 1540 in Bear-
beitung (vgl. 8): Es ist zu wünschen, daß dieses Editionsunternehmen, das wohl zu den her-
ausfordernsten seiner Art zählt – man denke nur an die ausgesprochen schwer lesbaren 
Handschriften des habsburgischen Geschwistertrios, das seine Texte zudem gemeinhin ohne 
jedes Gliederungsmoment abfaßte – bis zu seinem Ende finanziert wird und nicht Abstriche 
in puncto Umfang und Qualität der Edition vorgenommen werden müssen. – M. Fuchs 
 
7.4.2 Norddeutschland und Preußen 
238 Antjekathrin Graßmann (Hg.): Der Kaufmann und der liebe Gott. Zu Kommerz und 
Kirche in Mittelalter und Früher Neuzeit, Trier: Porta-Alba-Verlag 2009 (= Hansische Stu-
dien 18). 162 Seiten. – Der vorliegende Band geht auf Vorträge der Pfingsttagung des Han-
sischen Geschichtsvereins in Frankfurt an der Oder aus dem Jahre 2007 zurück. Thematisiert 
werden in acht Beiträgen religiöse Aspekte im Leben des hansischen Kaufmanns. Insgesamt 
zeigt sich die Fruchtbarkeit derartiger Fragestellungen, die bislang in dieser Konzentration in 
einem Band noch nicht gestellt wurden. Freilich müssen weitere einschlägige Forschungen 
folgen. Sechs der Beiträge behandeln vorwiegend das späte Mittelalter, während in zwei wei-
teren explizit die Reformation in den Focus gestellt wird. – Hartmut Freytag und Hildegard 
Vogeler behandeln anhand von drei ausgewählten Lübecker Kunstwerken aus dem 14. bis 16. 
Jahrhundert – darunter die Totentanz-Darstellung in der Lübecker Marienkirche (1463) und 
das Stadtlob Lübecks von Petrus Vincentius (1552) – das „Sendungs- und Sündenbewusst-
sein des lübeckischen Kaufmanns“ (1–19). Dabei wird deutlich, daß der Lübecker Kaufmann 
einerseits sozial-caritativ engagiert war, aber eben auch das Selbstverständnis eines Sendungs-
bewußten hatte. Die spätmittelalterlichen Bruderschaften in Lübeck werden von Heinrich 
Dormeier als ein soziales Geflecht gedeutet, in welchen geistlich-sakrale wie auch politisch-
ökonomische Aspekte verhandelt wurden (21–44). Dormeier hat vor allem die Bruderschaft 
Mariä Verkündigung in Marienkirche untersucht und die Mitgliederlisten bis zum Jahre 1527 
nach dem Statutenbuch ediert. Darüber hinaus betont er die Bedeutung Lübecker Kaufleute 
als Akteure bei der Verbreitung des Rochus-Kultes im Hanseraum. Aspekte von Arkanität 
und Sakralität werden von Dietrich W. Poeck am Beispiel der Rituale bei der Ratswahl präsen-
tiert (45–58). Arnd Reitemeier hebt die Bedeutung der städtischen Pfarrkirchen für die kauf-
männische Oberschicht heraus (59–88). Repräsentationwillen und Memoria hätten dort – 
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und eben deutlich weniger an den Kloster- und Spitalkirchen – stattgefunden, berücksichtigt 
man die Quantität der Stiftungen und Legate. Die politische Vertretung der Städte Lübeck 
und Hamburg an der Kurie im 14. und 15. Jahrhundert ist Thema des Beitrags von Christiane 
Schuchard (89–111). Gesamthansische Interessen wurden dort durch die Prokuratoren nicht 
vertreten. Insgesamt erscheint die These von der Romferne der Hansestädte so nicht mehr 
aufrechterhaltbar. Antjekathrin Grassmann fragt nach nach Ausprägungen kirchlichen Leben 
in den hansischen Niederlassungen des Auslandes (113–130). Sie kann dabei unterschiedliche 
Modelle ausmachen: Während die Hansekaufleute in Bergen mit der Marienkirche ihre eigene 
Kirche besaßen, waren sie in London und Brügge in das allgemeine religiöse Leben einge-
bunden. Dies galt freilich nicht für die hansische Kaufmannsgemeinde im orthodoxen 
Nowgorod. Als dauerhaft problematisch erwies sich die Präsenz hansischer Kaufleute in den 
nach der Reformation katholisch gebliebenen Ländern, namentlich in Frankreich (Bordeaux), 
Portugal (Lissabon) und Spanien. – Explizit mit Aspekten der Reformation in den Hanse-
städten beschäftigen sich die beiden letzten Beiträge. Sehr instruktiv ist der knappe Überblick 
über Formen und Verlauf der Reformation in den großen Hansetädten von Rainer Postel (131–
145). Auf der einen Seite betont er, daß bereits im Jahre 1525 auf dem Wendischen Städtetag 
und dem Hansetag aus sehr pragmatischen Gründen die Entscheidung für die Reformation 
gefallen sei. Träger waren die führenden politischen und wirtschaftlichen Schichten, die bei 
einer Beibehaltung des alten Glaubens Konflikte befürchteten. Trotz des letztlich homoge-
nen Ergebnisses – eine wichtige Ausnahme bietet bekanntlich die altgläubig gebliebene Stadt 
Köln – verlief der Reformationsprozeß in den Hansestädten sehr individuell. Postel macht 
dafür die Täufergefahr, das Interim und den aufkommenden Calvinismus verantwortlich. 
Auch im Beitrag von bei Claus Veltmann, welcher typologisch die Reformation in Stralsund, 
Stettin, Riga und Danzig untersucht, wird deulich, daß es keine spezifische hansische Fröm-
migkeit oder gar eine hansische Reformation – wohl aber typische „Stadtreformationen“ – 
gab, wie man verschiedlich in der älteren Literatur lesen kann (147–162). – Asche 
239 Oliver Auge, Felix Biermann, Christofer Herrmann (Hgg.): Glaube, Macht und Pracht. 
Geistliche Gemeinschaften des Ostseeraums im Zeitalter der Backsteingotik. Beiträge einer 
interdisziplinären Fachtagung vom 27. bis 30. November 2007 im Alfried Krupp Wissen-
schaftskolleg Greifswald, Rahden: Verlag Marie Leidorf 2009 (= Archäologie und Geschichte 
im Ostseeraum 6). 386 Seiten. – Der reich ausgestattete Band vereinigt 23 Beiträge einer 
interdisziplinären Tagung in Greifswald. Im Zentrum stehen neue historische, archäologi-
sche, kirchen-, kunst- und bauhistorische Forschungen zu monastischen Institionen und Ge-
meinschaften, ihren Interaktionen mit den politischen Obrigkeiten sowie deren Bedeutung 
für die Spiritualität und Mission, aber auch für die Wirtschafts- und Siedlungsgeschichte im 
Ostseeraum. Mehrheitlich betreffen die Beiträge das 12. und 13. Jahrhundert, zudem die Ver-
hältnisse in Mecklenburg und Pommern. Einige Beiträge greifen jedoch auch auf den skan-
dinavischen und baltischen Raum auf. Hingewiesen wird im Folgenden allerdings lediglich 
auf Studien mit einem Bezug zum späten Mittelalter. – Einen instruktiven Überblick über die 
Herrschaft Stargard als reiche monastische Landschaft vermittelt Rainer Szczesiak (141–180). 
Mit reichem Bild- und Kartenwerk versehen, behandelt Szczesiak jede einzelne klösterliche 
Gemeinschaft in diesem südostmecklenburgischen Teilterritorium: das Prämonstratenserstift 
Broda, das Zisterzienserinnenkloster Wanzka, die Johanniterkommenden Mirow, Gardow 
und Nemerow sowie das Franziskanerkloster Neubrandenburg. Nach einem knappen Abriß 
über die historische Entwicklung dieser Institutionen folgen Ausführungen zur Lage und zum 
Baubestand. Der Kirchenhistoriker Norbert Buske verweist in seinem Beitrag auf die Spätmit-
telalter übliche Praxis der stellvertretenden Frömmigkeit (255–272). Dabei erläutert er einige 
Erscheinungsformen, etwa die Auftragspilgerreise und die Memorienstiftung. Er betont da-
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bei, daß erst mit der Entdeckung des Individuums durch Humanismus, Renaissance und Re-
formation die persönliche Frömmigkeit ins Zentrum der religiösen Glaubenspraxis rückte. 
Die personellen Verflechtungen zwischen der Universität Greifswald und dem Zisterzienser-
kloster Eldena behandelt Dirk Schultze anhand des Bücherbesitzes des Professors Wichmann 
Kruse (1464–1534) und des Abtes Michael Knabe († 1547) (283–304) – ein bemerkenswertes 
Beispiel für das lebendige Geistesleben im Kloster Eldena am Beginn des 16. JahrhundertDie 
vielfältigen personellen Beziehungen zwischen „geistliche[n] Gemeinschaften, Dynastie und 
Landesherrschaft im Ostseeraum“ sind Thema des Beitrags von Oliver Auge (305–322). Ver-
gleichend für die Herzogtümer Pommern und Mecklenburg sowie die Königreiche Däne-
mark und Schweden zeigt er die Netzwerke zwischen Kirche und Welt auf: das Stiftungswe-
sen, damit verbunden die Memoria und Grablege, die soziale Versorgungsfunktion von Klös-
tern sowie deren politische Integration in Form von ständischen Vertretungen auf den jewei-
ligen Land- und Reichstagen. Daß sich diese vielgestaltigen und komplexen Strukturen in den 
Ländern des Ostseeraums keineswegs von denjenigen in West- und Mitteleuropa unterschei-
den, zeigt ein weiteres Mal der skizzenhafte Beitrag von Gudrun Gleba über die „Wirtschaftstä-
tigkeiten, gesellschaftliche Verflechtungen, Reformen“ (367–374). – Asche 
240 Herwarth von Schade, Gerhard Paasch (Hgg.): Hamburger Pastorinnen und Pastoren seit 
der Reformation. Ein Verzeichnis, Bremen: Edition Temmen 2009. 295 Seiten. – Mit dieser 
Publikation liegt ein mustergültiges Pfarrerbuch für die Stadt Hamburg vor. Anlaß war die 
Fusion des Kirchenkreises Alt-Hamburg mit den Kirchenkreisen Harburg und Stormarn zum 
neuen Kirchenkreis Hamburg-Ost im Mai 2009. Damit endete definitiv die terroriale Eigen-
ständigkeit der alten Hamburgischen Landeskirche, wie sie der sogenannte Lange Rezeß und 
die Bugenhagensche Kirchenordnung von 1529 begründet hatten. Hamburger Pfarrerver-
zeichnisse haben eine lange Tradition, sind sie doch auch stets repräsentative Werke des 
Selbstverständnisses evangelischer Geistlichkeit: Das erste stammt aus der Feder Wolfgang 
Heinrich Adelungs aus dem Jahre 1696. Ein kurzer kulturhistorischer Überblick „Von allerlei 
Kirchensachen“ von Herwarth von Schade ist dem eigentlichen Verzeichnis vorangestellt 
(14–20). Ansonsten erfüllt das alphabetisch nach dem Familiennamen aufgebaute Buch sei-
nen Zweck als Nachschlagewerk: Die knapp gehaltenen Biogramme enthalten die Lebensda-
ten, der Nachweis der Ordination sowie die einzelnen kirchlichen Stationen von rund 1.800 
Pastoren und Pastorinnen – leider fehlen Hinweise zu den Studienorten. Wer Pfarrerlisten 
nach den einzelnen Gemeinden sucht, sei verwiesen auf den zweiten Band des Vorgänger-
werkes von Herwarth von Schade und Friedrich Hammer (Die Hamburger Pastorinnen und 
Pastoren seit der Reformation, 1995). – Asche 
241 Martin Ebert, Thomas Grundner: Klöster in Mecklenburg-Vorpommern. Rostock: Hin-
storff-Verlag 2009 (= Edition Kulturlandschaft Mecklenburg-Vorpommern 4). 120 Seiten. – 
Der vorliegende Band setzt die aufwendig ausgestattete Reihe „Edition Kulturlandschaft 
Mecklenburg-Vorpommern“ fort. In exzellenten Photographien werden knapp fünfzig ehe-
malige Klöster in Mecklenburg und Vorpommern – einschließlich Ratzeburgs – vorgestellt. 
Damit sind zumindest die wichtigsten Klöster berücksichtigt. In alphabetischer Ordnung 
wird zunächst ein historischer Abriß, sodann ein bauhistorischer Überblick gegeben, dazu – 
sofern relevant – auf heutige Nutzungen hingewiesen. Sehr erfreulich sind die beigefügten 
Grundrißzeichnungen für die meisten der behandelten Klöster. Eingeleitet wird der reich 
bebilderte Band durch eine knappe Übersicht über das Klosterwesen, die einzelnen geistli-
chen Gemeinschaften und deren jeweilige baugeschichtliche Besonderheiten. – Asche 
242 Jürgen Herold, Christine Magin (Bearb.): Die Inschriften der Stadt Greifswald, Wiesba-
den: Reichert-Verlag 2009 (= Die Deutschen Inschriften 77. Göttinger Reihe 14). 552, 68 
Seiten. – Seit 2002 besteht die von der Akademie der Wissenschaften zu Göttingen und dem 
Land Mecklenburg-Vorpommern eingerichtete Greifswalder Arbeitsstelle zur Bearbeitung 
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der Inschriften des Landes. Nun konnte mit der Aufarbeitung der epigraphischen Denkmäler 
der Stadt Greifswald (mit seinen Ortsteilen Eldena und Wieck) von den Anfängen der über-
lieferten Inschriften in der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts bis zum Jahre 1650 der erste 
Band dieser Institution vorgelegt werden. Das Muster der Aufnahme der weit über tausend 
einzelnen Inschriften in 445 Katalogartikeln folgt der bereits bewährten Göttinger Tradition, 
wobei auch die nicht mehr im Original erhaltenen Texte (79 Inschriftenträger), die nur noch 
älteren Abbildungen oder schriftlich überliefert sind, mit aufgenommen wurden. – Bei den 
edierten und kommentierten Inschriften handelt es sich aus naheliegenden Gründen um rund 
80 % Grabinschriften, vor allem aus den beiden größten Stadtpfarrkirchen St. Nikolai (173 
Inschriftenträger) und St. Marien (183). Von besonderem Interesse sind freilich auch die epi-
graphischen Hinterlassenschaften aus dem Umfeld der Universität Greifswald, unter denen 
die Szepterpaare von 1456 (Nr. 137) und 1547 (Nr. 228) sowie die sogenannte Rubenow-
Tafel (Nr. 142) und der Rektormantel (Nr. 336) die bedeutendsten sind. In den zuweilen sehr 
ausführlichen Kommentaren werden die Inschriften allgemeinhistorisch, vor allem aber auch 
personen- und objektgeschichtlich eingeordnet, so daß man das Werk durchaus als Nach-
schlagewerk verwenden kann. Es handelt sich um einen gewichtigen Beitrag zur Greifswalder 
Stadtgeschichte und zur pommerschen Kirchengeschichte, aber eben auch zur hansischen 
Sozial-, Kultur- und Mentalitätsgeschichte. Die einzelnen Objekte sind über fünfzehn (!) ver-
schiedenen Registern erschließbar. Da im Band nicht alle Objekte auch photographisch do-
kumentiert werden konnten – immerhin gibt es 26 Farb- und 123 Schwarz-Weiß-Abbildun-
gen –, liegt seit 2012 auch eine Online-Ausgabe mit einer Totaldokumentation 
(http://www.inschriften.net/greifswald.html) vor. – Asche 
243 Sabine Pettke: Nachträge zur Reformationsgeschichte Rostocks, Bd. 1, Rostock: Ingo 
Koch Verlag 2009. 315 Seiten. – Die Altmeisterin der Rostocker Reformationsgeschichtsfor-
schung Sabine Pettke legt mit diesem Band Ergebnisse ihrer Archiv- und Bibliotheksrecher-
chen vor – „Momentaufnahmen“ (7), wie sie es im Vorwort nennt. In den meisten der acht 
Beiträge rückt sie in sehr detallierten historischen Miniaturen Personen in den Vordergrund, 
welche in den 1530er bis 1560er Jahren das städtische und kirchliche Leben Rostocks geprägt 
haben, aber von der älteren Forschung oft nur am Rande behandelt wurden. Besonders ver-
dienstvoll sind auch die zahlreichen, den meisten Studien beigegebenen Editionen zentraler 
Quellen. –  
Im ersten Beitrag steht die Reformation im Zisterzienserinnenkloster zum Heiligen Kreuz im 
Zentrum (9–51). Thematisiert werden die letzten Jahre vor der Umwandlung in ein evangeli-
sches Damenstift unter den letzten katholischen Priorinnen Adelheid (von) Vieregge und 
Catharina Wedemann. Diese hatten sich in den 1540er und 1550er Jahren einerseits mit zu-
nehmenden Übergriffen von herzoglichen Amtleuten auf den ländlichen Klosterbesitz, an-
dererseits solchen des Rates auf das Kloster selbst auseinanderzusetzen, der hier im Jahre 
1555 dauerhaft evangelische Prediger für die altgläubigen Nonnen eingesetzt hatte. Die 
nächste Studie schließt insofern an die vorhergehende an, als hier mit dem Priester und Notar 
Joachim Lanthrider ein einflußreicher Preister und Notar vorgestellt wird (53–73), der noch 
in den 1560er Jahren „als einer der wichtigsten Garanten altgläubiger Meßfeiern (und anderer 
Zeremonialhandlungen)“ (59) in der Stadt – namentlich aber auch für die Nonnen im Heilig-
kreuz-Kloster – gelten kann. Auch der dritte Beitrag bezieht sich auf eine Biographie: auf den 
evangelischen Prediger Mattheus Eddeler an der St. Marienkirche (75–99). – Zu den grund-
legenden Problemen der Rostocker Stadtgeschichte gehörte der Dauerkonflikt des Rates mit 
den Herzögen, welche die größte Stadt im Lande und reiche Hansestadt gerne unterworfen 
hätte. Dies gelang allerdings erst endgültig im 18. Jahrhundert. Davor lagen immer wieder 
Phase sehr ausgeprägter Konflikte zwischen der quasi autonomen Stadt und den mecklen-
burgischen Landesherrn. Insbesondere die Reformation markierte eine solche Phase, ging es 
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doch auch um die herzoglichen Bemühungen, über das neue evangelische Kirchenwesen po-
litische Einflußmöglichkeiten in der Stadt zu bekommen. Im Beitrag zu den „Wirrnisse[n] 
um und an St. Nikolai in Rostock“ beschreibt Sabine Pettke den vergeblichen Versuch des 
Herzogs Heinrich V. (reg. 1503–1552) im Jahre 1542, über die Person des Heinrich 
Schmedenstede – dem ersten Theologieprofessor an der Universität und Kirchherr von St. 
Nikolai – einen fürstlichen Stadtsuperintendenten einzusetzen (101–159). Komplemtär dazu 
wird in der folgenden Studie mit dem vom Rat eingesetzten Kaplan Antonius Becker der 
Gegenspieler Schmedenstedes vorgestellt (161–172). Lange nach dem Weggang 
Schmedenstedes nach Greifswald (1548) wurde allerdings Becker selbst zum Gegenstand ei-
nes Konfliktes, zumal er einen zunehmend dem alten Glauben zuneigenden Adjunkten an 
seiner Stelle predigen ließ: Johannes Hennekin, der im Zentrum des nächsten Beitrages steht 
(173–202). Hennekin wurde 1553 als Katholik denunziert und mußte Rostock bald darauf 
verlassen. Er erhielt bezeichnenderweise eine Stelle als Beichtvater für die Klarissinnen in 
Kloster Ribnitz, die noch bis zum Tod der Äbtissin Ursula (Amtszeit 1539–1586) – eine 
Tochter Herzog Heinrichs V. – am katholischen Glauben festhielten. Daß es auch sonst in 
Stadt, wo ja 1531 bereits die Reformation eingeführt worden war, um die Mitte des 16. Jahr-
hunderts noch eine kleine, aber nicht unbedeutende katholische Minderheit gab, zeigt das 
Beispiel des Rostocker Bürgermeistersohnes Bernd Kron (203–213). Der vorgestellte Fall 
macht deutlich, daß die lange Zeit vom Rat geduldeten Altgläubigen etwa um 1555 zuneh-
mend unter Druck gerieten. Für die Rostocker Universitätsgeschichte besonders interessant 
ist der letzte, besonders ausführliche Beitrag zum Theologen Johannes Draconites (215–303). 
Pettke macht deutlich, daß der 1551 vom Rat an die Universität Rostock berufene Theolo-
gieprofessor bis zum Überwechseln von David Chytraeus vom Paedagogium in die Theolo-
gische Fakultät – für einige Jahre die maßgebliche kirchenpolitische Persönlichkeit in der 
Stadt gewesen ist, zumal der seit 1550 amtierende herzogliche Professor Johannes Aurifaber 
aufgrund zahlreicher Missionen für den Herzog auch in Rostock verweilte. – Sabine Pettke 
präsentiert in diesen Studien zahlreiche durchweg interessante Akteure der Rostocker Refor-
mationsgeschichte aus der zweiten Reihe – dies mit einer ungemeinen Lust am Erzählen und 
in ihrem typischen unnachahmlichen und vergnüglichen Stil. Aufgrund ihrer intimen Quel-
lenkenntnis wünschte man sich von ihr eigentlich eine zusammenhängende Rostocker Refor-
mationsgeschichtsdarstellung. Auch wenn die Beiträge in sich abgeschlossene Einzelstudien 
sind, werden doch die Querverweise untereinander deutlich erkennbar, so daß doch in der 
Summe ein lebendiges Zeitbild der Rostocker Verhältnisse im zweiten Drittel des 16. Jahr-
hundert entsteht. Die vielleicht wichtigste These wird eher implizit formuliert: Auch noch 
nach dem Augsburger Religionsfrieden gab es einerseits Katholiken in der Stadt, die anderer-
seits keineswegs flächendeckend, sondern allenfalls punktuell ausgewiesen wurden. Das defi-
nitive Ende des Katholizismus in Rostock markierte im Laufe der zweiten Hälfte des 16. 
Jahrhunderts somit erst allmählich der Tod der verbliebenen Altgläubigen. – Asche 
244 Heidemarie Frimodig, Olaf Both: Der Hexen-Mythos in Nordwestmecklenburg. Greves-
mühlen: NWM-Verlag 2009 (= Einblicke zwischen Schaalsee und Salzhaff 13). 112 Seiten. – 
Das reich bebilderte Heft wendet sich vorwiegend an ein populärwissenschaftliches Publi-
kum und gibt einen allgemeinen Einblick in die Hexenverfolgung in Mecklenburg. Zauberei 
war demnach bereits 1552 in der ersten mecklenburgischen Kirchenordnung Objekt der Be-
fragungen bei Kirchenvisitationen. Ebenso taucht dieser Politikgegenstand in den frühen Po-
liceyordnungen von 1562 und 1572 auf. Die erste Phase der Hexenverfolgung machen Hei-
demarie Frimodig und Olaf Both im Zeitraum zwischen 1570 und 1640 aus und erklären dies – 
freilich etwas einseitig – mit der krisenhaften Zeit während der sogenannten ‚Kleinen Eiszeit’. 
Die Autoren weisen darauf hin, daß es Zaubereiprozesse sowohl im herzoglichen Doma-
nium, als auch in den ritterschaftlichen Herrschaften gab – in letzteren waren die adligen 
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Gutsherren zugleich Richter und Notar. Eine besondere Rolle spielte die Juristische Fakultät 
der Universität Rostock als Spruchkörper, daneben aber auch und in wachsender Bedeutung 
– offenbar gerade während des zweiten Höhepunktes der Verfolgung zwischen 1660 und 
1675 – die Schweriner Justizkanzlei. Es wird deutlich, daß die Verfolgungsintensität zuweilen 
an einzelnen Anklägern hing. So berichten die Autoren beispielsweise vom Rehnaer Amt-
mann Levin von Barsse, der allein zwischen 1668 und 1670 dreißig Verfahren durchführte. 
Nach seinem Tod 1675 fanden im Domanialamt Rehna bei Güstrow bezeichnenderweise 
überhaupt keine Verfolgungen mehr statt. Bezogen auf Gesamtmecklenburg konstatieren 
Frimodig und Both eine besondere Verfolgungsdichte im Westen des Landes und bringen 
anschauliche Beispiele aus den Ämtern Rehna, Grevesmühlen, Wismar, Warin und dem Fürs-
tentum Ratzeburg. – Asche 
245 Dieter Rammler: Hinter jedem Hügel ein Kirchturm. Kleine Braunschweigische Kir-
chengeschichte:: Hannover: Lutherisches Verlagshaus 2009. 176 Seiten. – Das reich il-
lustrierte, in erster Linie für den historisch interessierten Laien geschriebene Buch zur Kir-
chengeschichte des Braunschweiger Landes ist Ergebnis von Vorträgen Dieter Rammlers als 
Direktor am evangelischen Predigerseminar in Braunschweig. Es handelt sich um eine sehr 
geraffte und ansprechende Gesamtdarstellung von den Anfängen der Christianisierung im 8. 
Jahrhundert bis zur Gegenwart – jeweils versehen mit einem ansprechenden Kartenwerk, 
welches die Wandlungen des braunschweigischen Territoriums durch die Jahrhunderte deut-
lich macht. Der Text ist konsequent chronologisch aufgebaut, die einzelnen Abschnitte be-
handeln die wichtigsten kirchengeschichtlichen Ereignisse. Am Ende des Buches befindet 
sich zur Orientierung zudem noch eine Zeittafel. – Für den hier interessierenden Zeitab-
schnitt – das späte Mittelalter (54–62) und das Reformationsjahrhundert (63–78) – wird deut-
lich das politische Spannungsfeld zwischen den in Wolfenbüttel residierenden Herzögen und 
der mächtigen und selbstbewußten Stadt Braunschweig deutlich herausgearbeitet. Dies gilt 
freilich besonders für die Regierungszeit des letzten katholischen Herzogs Heinrich dem Jün-
geren (reg. 1514–1568), der sich zwar in seiner Arriondierungspolitik gegenüber dem Bischof 
von Hildesheim (Hildesheimer Stiftsfehde), nicht aber gegen die Stadtreformation in der au-
tonomen Stadt – auch im Schmalkaldischen Krieg – durchsetzen konnte. Hier galt seit 1528 
die Bugenhagensche Kirchenordnung. Erst sein Sohn und Nachfolger, Herzog Julius (reg. 
1568–1589), kann die Reformation im Herzogtum dauerhaft sichern. Dieser ebenso wie seine 
beiden Nachfolger Heinrich Julius (reg. 1589–1613) und Friedrich Ulrich (reg. 1613–1634) 
werden als typische patriarchalische Landesväter beschrieben. Für die Entstehung des pro-
testantischen Pfarrerhauses wird ebenso die Bedeutung des Klosterschulwesens wie die 
Gründung der Universität Helmstedt (1576) betont. – Asche 
246 Birgit Heilmann: Aus Heiltum wird Geschichte. Der Gandersheimer Kirchenschatz in 
nachreformatorischer Zeit. Regensburg: Schnell & Steiner 2009 (= Studien zum Frauenstift 
Gandersheim und seinen Eigenklöstern 1). 160 Seiten. – Gandersheim gehörte im Mittelalter 
zu den reichsten Damenstiften im Reich. Seit ottonischer Zeit hatte sich hier ein bedeutender 
Reliquienschatz angesammelt. Reste dieser Heiltümer sind noch heute zu besichtigen. Birgit 
Heilmann geht in ihrer Göttinger Dissertation genau dieser Frage nach, nämlich weshalb die 
Reliquien und Heiligenbilder auch nach der Umwandlung in ein evangelisches Damenstift 
durch die braunschweig-wolfenbüttelschen Herzöge die Jahrhunderte überdauert haben und 
dabei stets im Besitz der Stiftsdamen verblieben waren. – Birgit Heilmann verfolgt anhand 
von Inventarlisten und Aktenstücken detailliert die Weiter- und Umnutzung der Heiltümer 
in evangelischer Zeit und kommt dabei zu bemerkenswerten Befunden, welche ganz neue 
Schlaglichter auf das evangelische Reliquienverständnis werfen. So gelang es den Stiftsdamen 
– trotz mehrfacher Aufforderungen des Herzogs, die Klosterkirche auszuräumen –, die Re-
liquien in ihrem Besitz zu behalten. Auch wenn die Kirchenschätze nicht mehr öffentlich 
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aufgestellt, sondern aus Gründen des Mißbrauchs von der Äbtissin verwahrt wurden, galten 
sie bereits im 16. Jahrhundert als „Symbol der Autonomie des Stifts“ (48) gegenüber den 
Herzögen, besaßen mithin einerseits eine legitimatorische, andererseits eine traditions- und 
identitätsstiftende Funktion für die klösterliche Gemeinschaft. Zwar gerieten die Reliquien 
durchaus in den Blickpunkt privater (katholischer) Sammler und wurden teilweise einge-
schmolzen, aber dennoch zu keiner Zeit gänzlich aus dem Stift entfernt. Vielmehr wurden 
sie sogar in einem Archivschrank verwahrt – gemeinsam mit den Urkunden des Stifts – und 
blieben so Garanten der langen Stiftstradition, die durchaus auch Reisenden stolz präsentiert 
wurden. Auf diese Weise wurde aus dem vorreformatorischen Heiltum schließlich Ge-
schichte. – Asche 
247 Helga-Maria Kühn: Eine „unverstorbene Witwe“. Sidonia, Herzogin zu Braunschweig-
Lüneburg geborene Herzogin von Sachsen 1518–1575. Ein aus Archivquellen nachgezeich-
neter Lebensweg. Hannover: Hahnsche Buchhandlung 2009 (= Veröffentlichungen der His-
torischen Kommission für Niedersachsen und Bremen 247). 301 Seiten. – Helga-Maria Kühn 
hat mit dem vorliegenden Werk die tragische Geschichte einer ehelichen Zerrüttung um die 
Mitte des 16. Jahrhunderts vorgelegt. Im Zentrum steht die – als politische Figur kaum selb-
ständig handelnde – jüngste Tochter Herzog Heinrichs des Frommen von Sachsen (reg. 
1539–1541) und Katharinas von Mecklenburg, Sidonia (1518–1575). Diese konnte erst ver-
gleichsweise spät (1545) mit dem über zehn Jahre jüngeren Prinzen Erich von Braunschweig 
verheiratet werden. Die anfangs offenbar noch glückliche Ehe geriet aber schon bald in er-
hebliche Probleme, die wohl ganz ursächlich mit der Kinderlosigkeit zusammenhingen. Dazu 
kamen erhebliche konfessionelle Differenzen, zumal Sidonias Mann schon bald nach seiner 
Volljährigkeit zum Katholizismus überwechselte und damit das begonnene Reformations-
werk während der Vormundschaftsregierung durch seine Mutter wieder rückgängig machte. 
Diese Konversion ist wohl auch vor dem Hintergrund der dauerhaften finanziellen Engpässe 
des Herzogs Erichs II. zu sehen, der sich aus ebendiesen Gründen als Söldnerführer für Kai-
ser Karl V. und später dessen Sohn Philipp II. verdingte. Die zahlreichen kriegsbedingten 
Abwesenheiten führten nicht nur zur Vereinsamung Sidonias, sondern auch zum Aufbau 
einer parallelen Hofhaltung Herzog Erichs in den Niederlanden, wo er eine unstandesgemäße 
Beziehung führte. Die Nebenfrau samt Kindern brachte er schließlich mit an seinen Calen-
berger Hof und betrieb – vergeblich – einen Scheidungsprozeß bei Papst und Kaiser. Höhe-
punkt der emotionalen Verwerfungen, die zunehmend auch in politische Verwicklungen gip-
felten, war der Vorwurf Herzog Erichs gegenüber seiner Frau, diese habe ihn vergiften wol-
len, was zu einer Anklage wegen Zauberei führte, die erst auf Vermittlung Kaiser Maximilians 
II. fallengelassen werden mußte. Sidonia befand sich zu diesem Zeitpunkt schon unter der 
Obhut ihrer kursächsischen Verwandten in Weißenfels, wo sie die letzten Lebensjahre ver-
brachte und um die Wiederherstellung ihrer Ehre kämpfte. – Aufgrund der Auswertung von 
allein rund 780, zuweilen sehr persönlich gehaltenen Briefen rekonstruiert Helga-Maria Kühn 
den Leidensweg Sidonias, die nach eigenem Verständnis ihr Leben als eine „unverstorbene 
Witwe“ (108), also als verschmähte Ehefrau, isoliert und faktisch unter Hausarrest fristete – 
lediglich Rückhalt findend an ihren kurfürstlichen Verwandten in Sachsen. Durch die Dar-
stellung in Form eines „historischen Lesebuchs“ (7) ist ein sehr eigenwilliger – aber nicht 
wenig reizvoller – Stil entstanden, zumal Kühn sehr massiv Quellenzitate und erzählende 
Passagen miteinander verbindet. Wer sich allerdings etwas eingelesen hat, bekommt ein le-
bensnahes Zeitporträt einer Frau präsentiert, die fast alles unternimmt, um ihren Mann für 
sich zurückzugewinnen – bis hin zu einer Scheinschwangerschaft. – Asche 
248 Lothar Noack, Jürgen Splett: Bio-Bibliographien. Brandenburgische Gelehrte der Frü-
hen Neuzeit. Mark Brandenburg mit Berlin-Cölln 1506–1640. Berlin: Akademie Verlag 2009. 
715 Seiten. – Der vorliegende Band präsentiert ausgewählte gelehrte Persönlichkeiten der 
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brandenburgischen Landesgeschichte, überwiegend Theologen, aber auch Schulmänner, Ju-
risten und Dichter in Form von Biogrammen. Dies erfolgt durch eine knappe tabellarische 
Übersicht der wichtigsten Daten, einen bis zu fünf Seiten umfassenden biographischen Text, 
ein Werkverzeichnis inklusive Nachlass und Briefen sowie weiterführende Literatur. Der um-
fangreiche Band steht auf Grundlage der neuesten Forschungsergebnisse und bietet unter 
anderem Biogramme zu den wichtigsten Beratern der kurbrandenburgischen Kurfürsten im 
Konfessionellen Zeitalter. Von den insgesamt 47 Persönlichkeiten ist bemerkenswerterweise 
nur etwa jeder zweite mit einer Kurzbiographie in der Allgemeinen Deutschen Biographie 
oder der Neuen Deutschen Biographie, ja sogar bei Wikipedia vertreten. Zu den bekannteren 
Gelehrten gehören die Theologen Andreas Musculus und Christoph Pelargus sowie der Hu-
manist Conrad Wimpina. Die übrigen sind fast durchweg Repräsentanten der zweiten und 
dritten Reihe, mithin kaum bekannt oder bislang gar nicht biographisch erschlossen. Damit 
ist der vorliegende Band unverzichtbare Grundlage für die brandenburgische Landesge-
schichtsforschung des 16. und frühen 17. JahrhundertLeider existieren nur noch wenige Bil-
der zu den behandelten Personen. Die vorhandenen Porträts sind jedoch abgedruckt. Den 
Biogrammen schließt sich ein umfangreicher Anhang mit Siglenverzeichnis, einem Verzeich-
nis häufig benutzter Literatur, einem Porträtnachweis und einem Namensregister an. – von 
Alvensleben, Asche 
249 Uwe Czubatynski: Bibliographie zur Kirchengeschichte in Berlin-Brandenburg. Bd. 1: 
Allgemeines und Altmark; Bd. 2: Kreise und Orte im Land Brandenburg. Nordhausen: Verlag 
Traugott Bautz 2013. 250 u. 284 Seiten. – Die zweibändige Bibliographie, die zwar in gerade 
einmal hundert Exemplaren aufgelegt wurde, aber zugleich online im Netz zu nutzen ist (Bd. 
1: http://d-nb.info/1058904639/34; Bd. 2: http://d-nb.info/1058906402/34) gliedert sich 
in einen Teil für Allgemeines zur brandenburgischen Kirchengeschichte und der Altmark 
sowie einen zweiten Band zu Kreisen und Orten im (heutigen) Land Brandenburg. Damit 
deckt Uwe Czubatynski räumlich die historische Mark Brandenburg ab, mithin einerseits das 
Gebiet der heutigen Evangelischen Kirche in Berlin-Brandenburg (seit 2004 Evangelische 
Kirche Berlin-Brandenburg-schlesische Oberlausitz), andererseits aber auch die Altmark, die 
erst 1807 an die Provinz Sachsen gefallen war und heute zum Land Sachsen-Anhalt gehört. 
Czubatynski orientiert sich dabei am bibliographischen Werk von Hans-Joachim Schrecken-
bach (1970ff.), aus dem nicht nur die kirchengeschichtliche Literatur exzerpiert wurde, son-
dern deren grundlegendem Aufbau er auch folgt. Nach Einleitung und Verzeichnissen (Ab-
kürzungen und Bibliotheken) werden zunächst die vorliegenden Bibliographien aufgelistet, 
bevor unter dem Schlagwort „Allgemeines“ die gesammelte Literatur zu Archiv- und Biblio-
thekswesen, Kirchenbuchwesen, Presbyterologie, Zeitschriften und Zeitungen, Quellen-
kunde sowie die Gesamtdarstellungen folgt (= 11 Seiten). – Im ersten großen Abschnitt zum 
Mittelalter (= 34 Seiten) erfolgt eine Untergliederung anhand der Kategorien Bistümer, Stifte, 
Orden, Klöster und Bruderschaften. Zur Reformation sind in erster Linie Gesamtdarstellun-
gen und Literatur zur Einführung der Reformation aufgeführt, so dass dieser Abschnitt mit 
sechs Seiten Umfang auskommt: Die Reformation wird mehr als der Zeitpunkt verstanden, 
zu dem der Konfessionswechsel in der Mark Brandenburg erfolgte, weniger als Epochenbe-
zeichnung. Somit endet dieser Abschnitt der Bibliographie mit dem Jahr 1539, dem Jahr, in 
dem der Kurfürst Joachim II. das erste Mal das Abendmahl nach ecvangelischem Ritus ein-
genommen hatte und das daher gemeinhin als die kirchengeschichtliche Zäsur in Branden-
burg gesehen wird. Es folgt ein 56seitiger Abschnitt mit der Literatur über den Protestantis-
mus in der Mark Brandenburg von der Mitte des 16. Jahrhunderts bis 2012 sowie diesem 
zugeordnete Themenfelder, wie Kirchenbau, Kirchenrecht und Kirchenmusik. Einer Litera-
tursammlung zur katholischen Kirche, mithin zum Erzbistum Berlin, sind anschließend noch 
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17 Seiten (ohne weitere Untergliederung) gewidmet. Der zweite Teil des ersten Bandes wid-
met sich der Altmark und ist ähnlich dem ersten Teil gegliedert: Allgemeines wird in chrono-
logischer Reihenfolge vorangestellt. Es gibt ferner die Kategorien Bistümer (Verden und Hal-
berstadt), altmärkische Landschaften und Landesteile, Personen (ausschließlich Theologen) 
sowie Orte und Ortsteile in der Altmark. – Der zweite Band behandelt die Literatur zu den 
übrigen Landschaften und Landesteilen der Mark Brandenburg (Barnim, Beeskow-Storkow, 
Crossen, Fläming, Land Glien-Löwenberg, Havelland, Lebus, Mittelmark, Neumark, 
Oderbruch, Prignitz, Ruppin, Sternberg, Teltow, Uckermark und Zauche) sowie zu den Krei-
sen des 19. Jahrhunderts, der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts und den Landkreisen nach 
1993. Der überwiegende Teil des Bandes – immerhin über 250 Seiten – behandelt die Litera-
tur zu einzelnen brandenburgischen Orten. – Die Ausstattung der beiden Bände ist pragma-
tisch-unprätentiös, die Literaturangaben folgen mit einer Zeile Abstand aufeinander, Katego-
rien werden ohne überflüssige Leerseiten direkt nacheinander abgehandelt, der Zweck eines 
Nachschlagewerkes wird erfüllt. Die Siglen bei den Literaturangaben erwecken teilweise den 
Eindruck, dass dieses nur in geringer Auflage publizierte Werk in erster Linie für den Haus-
gebrauch der Mitarbeiter im Domstiftsarchiv Brandenburg an der Havel bestimmt ist: Sowohl 
die Angabe „DStA“ wie auch „privat“ erscheinen in ungewöhnlich großer Häufigkeit. Uwe 
Czubatynski hat sich mit der vorliegenden zweibändigen Bibliographie zweifellos um die 
brandenburgische Kirchengeschichtsschreibung verdient gemacht: Für die Forschung sind 
aktuelle Bibliographien eine kaum zu überschätzende Hilfestellung, eine Bibliographie dieser 
Art zur brandenburgischen Kirchengeschichte stellte jedoch bisher ein Forschungsdesiderat 
dar. So gab es zuletzt zwar Peter Bahls Bibliographie zur Kirchengeschichte von Berlin-Bran-
denburg in dem von Gerd Heinrich herausgegebenen Sammelband „1000 Jahre Kirche in 
Berlin-Brandenburg“, allerdings war diese entsprechend knapper gefasst und bereits 1999 
entstanden, so dass die letzten zehn Jahre Forschung nicht mehr berücksichtigt sind. Die 
ausführliche „Bibliographie zur Geschichte der Mark Brandenburg“ wurde ebenfalls zuletzt 
Ende der 1990er Jahre fortgeführt und erweist sich aus der Sicht eines rein kirchengeschicht-
lichen Interesses als zu umfangreich. – von Alvensleben, Matthias Asche 
250 Günter Balders, Christian Bunners (Hgg.): „… die Edle und niemals genug gepriesene 
MUSICA“. Johann Crüger – (nicht nur) der Komponist Paul Gebhardts (= Beiträge der Paul-
Gerhardt-Gesellschaft 8). Berlin: Frank & Timme Verlag 2014, 250 Seiten. – Nachdem es 
Christian Bunners bereits 2012 mittels eines Bandes mit Aufsätzen, Bildnissen und Textdoku-
menten statt einer Biographie zum Berliner Nikolai-Kantor gelungen war, eine bislang feh-
lende Biographie Johann Crügers zu egalisieren (vgl. Rezension zu Christian Bunners, Johann 
Crüger (1598–1662) in diesem Band), gab er 2014 gemeinsam mit Günter Balders nochmals 
einen Aufsatzband zu Johann Crüger als Komponist heraus. In zehn Aufsätzen werden darin 
verschiedene Aspekte des kompositorischen Werks des Berliner Nikolaikantors herausge-
stellt. – Zunächst skizziert Bunners, Präsident der Paul-Gerhardt-Gesellschaft, im ersten Auf-
satz Leben und Werk Crügers sowie dessen Rezeptionsgeschichte. Bei den folgenden sieben 
Studien handelt es sich um erweiterte Abdrucke von Vorträgen, die bei der Jahrestagung der 
Paul-Gerhardt-Gesellschaft 2012 anlässlich des 350. Todestages von Johann Crüger gehalten 
wurden. So beschäftigte sich Wolfgang Miersemann mit Johann Crüger als Textredaktor, Hans-
Otto Korth mit Melodie-Transfer zwischen einzelnen Liedern Paul Gerhardts und Bodo Bischoff 
mit der kerygmatischen Funktion der Choräle Crügers im Werk von Johann Sebastian Bach, 
also der Verkündigung des Evangeliums durch Bach-Kantaten. Nach diesen an sehr speziel-
len Fragestellungen ausgerichteten Beiträgen berichtet der fünfte Aufsatz von Mitherausge-
ber Balders zur weltweiten Rezeption von Johann Crüger. Es folgt ein weiterer Beitrag von 
Balders, der darin der Frage nachgeht, wer das Gedicht über Crüger auf dessen Portrait auf 
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der Orgelempore in der Berliner Nikolaikirche verfasst hat. Hierauf folgen noch zwei Auf-
sätze von Bunners, zum einen über ein bislang unbekanntes Sonett Nicolaus Peuckers auf 
Crüger, zum anderen über Bemerkungen, die Crüger in Vorbemerkungen über seine Lieds-
ätze macht. Auf diese bei der Jahrestagung gehaltenen Vorträge wurde neben dem Abdruck 
einer Laudatio und einer Dankesrede noch eine ausführliche Studie über Johann Crügers Zeit 
am Berlinischen Gymnasium zum Grauen Kloster beigefügt. Hier verbrachte Crüger sowohl 
vier Jahre als Schüler (ab 1616), als auch vierzig Jahre als Lehrer (ab 1622). Diese für sich 
bereits sehr materialreiche Studie wird noch mit einem Quellenanhang von gut dreißig Seiten 
abgerundet. Während die Aufsätze zu Spezialthemen rund um Johann Crüger sich eher an 
Musikwissenschaftler und -historiker richten, enthält die zuletzt genannte Studie auch für 
(Kirchen-)Historiker und allgemein an Crüger und Gerhardt interessierte Laien wichtige Im-
pulse. – von Alvensleben, Asche 
251 Lothar Vossmeyer: Brandenburgs Kurfürsten der Reformationszeit. Drei Hohenzol-
lern-Porträt. Berlin: Verlag für Berlin-Brandenburg 2014. 255 Seiten. – Im vorliegenden Buch 
versucht der pensionierte Gymnasiallehrer und Oberschulrat Lothar Vossmeyer, für den histo-
risch interessierten Laien drei, bisher in der Forschung nur wenig beachtete hohenzollern-
schen Kurfürsten biographisch nachzuzeichnen, was ihm auf höchst angenehm lesbare Art 
gelingt. So werden anhand der Portraits der Kurfürsten Joachim I., Joachim II. und Johann 
Georg die drei Phasen der brandenburgischen Reformationsgeschichte des 16. Jahrhunderts 
abgebildet: Nach einer Einleitung zur Frühzeit der Hohenzollern in der Mark Brandenburg 
im 15. Jahrhundert als Überblick und Ausgangslage des Folgenden widmet sich der erste Teil 
Joachim I. (reg. 1499–1535), dem altgläubigen, kaiser- und papsttreuen Landesherrn. Bei der 
zweiten Biographie handelt es sich um diejenige von dessen Sohn und Nachfolger Joachim 
II. (reg. 1535–1571), der nach einem lange abwägenden Kurs einer via media zwischen väter-
licher Disposition (Beibehalten des alten Glaubens als Testamentsverfügung) und mütterli-
chem Konfessionswechsel zum Luthertum (für den sie lange Jahre ins Exil gehen musste) 
erst in seinem Testament dezidiert den neuen Glauben annahm. Die dritte Biographie widmet 
sich schließlich dem Sohn und Erben der Kurfürstenwürde Joachims II., Johann Georg (reg. 
1571–1598). Dieser verkörperte den reformatorischen Höhepunkt der brandenburgisch-ho-
henzollerischen Hinwendung zum Luthertum. Er gilt als lutherisch orthodox, mithin „luthe-
rischer als Luther selbst“, während seine Nachfolger sich langsam wieder vom strengen Lu-
thertum abwandten (schließlich kulminierend im Übertritt von Kurfürst Johann Sigismund 
zum reformierten Bekenntnis Anfang des 17. Jahrhunderts). In einem kurzen Schlusskapitel 
zieht Vossmeyer recht minimalistisch eine Bilanz zum Reformationsjahrhundert und bietet 
zudem einen sehr knappen Ausblick auf das 17. Jahrhundert in Brandenburg. Es folgen eine 
Zeittafel, eine Stammtafel der Hohenzollern-Dynastie in Brandenburg sowie ein Literatur- 
und Personenverzeichnis als Anhang. Leider verzichtet Vossmeyer komplett auf einen An-
merkungsapparat – die eine oder andere Endnote wäre jedoch wünschenswert gewesen, auch 
wenn es sich hierbei um ein populärwissenschaftliches Werk handelt, das von seiner Struktur 
ganz der reformatorischen Ereignisgeschichte folgt. – von Alvensleben, Asche 
252 Klaus Neitmann (Hg.): Landesherr, Adel und Städte in der mittelalterlichen und früh-
neuzeitlichen Neumark. Berlin: Berliner Wissenschafts-Verlag 2015 (= Brandenburgische 
Historische Studien 16). 410 Seiten. – Die – neben dem einleitenden Beitrag des Herausge-
bers – vierzehn Beiträge behandeln die Geschichte der Neumark und wurden auf Tagungen 
in den Jahren 2003 und 2004 als Vorträge gehalten. Der vorliegende Sammelband kann nun 
endlich einen bedeutenden Beitrag dazu leisten, ein bisheriges Forschungsdesiderat der bran-
denburgischen Landesgeschichtsschreibung anzugehen: Lange war der östlich der Oder ge-
legene, heute zu Polen gehörige Landesteil des Kurfürstentums Brandenburg von der bran-
denburg-preußischen Forschung und der brandenburgischen Landesgeschichtsforschung 
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wenig beachtet worden. Die vier Sektionen des Sammelbandes sind leider nicht betitelt, son-
dern im Inhaltsverzeichnis nur durch Asteriske voneinander abgegrenzt. – Im einzigen Auf-
satz der ersten Sektion wird die mittelalterliche Besiedlung der unteren Wartheregion unter 
archäologischen Gesichtspunkten behandelt. Die zweite Sektion widmet sich den Themen-
schwerpunkten Adel und Stadt in der mittelalterlichen Neumark und nimmt den größten Teil 
des Buches ein. In der dritten Sektion geraten Herrschaft, Adel und Handel in der frühneu-
zeitlichen Neumark in den Blick: Der erste Beitrag dieser Sektion stammt von Ralf Gebuhr, 
der die Umstrukturierung der Herrschaftspraxis unter Markgraf Johann (Hans von Küstrin) 
anhand des Festungsbaus und moderner Raumpolitik untersucht. Hier finden sich auch ei-
nige Hinweise zur Konfessionspolitik des einzigen ausschließlich in der Neumark regierenden 
Markgrafen. Aus der Feder von Frank Göse stammt der zweite Beitrag. Dieser lenkt den Blick 
auf die neumärkische Adelslandschaft und ihre Bezüge zur kurfürstlichen Herrschaftspraxis 
von der Mitte des 16. bis zum Beginn des 18. Jahrhundert. Göse resümiert, dass der neumär-
kische Adel zwar einerseits durch Residenzferne geprägt war, er andererseits aber dennoch 
über ein nicht geringes Anpassungspotential verfügte. Rolf Straubel widmet sich Handel und 
Gewerbe in der Neumark in friderizianischer Zeit und behandelt diesbezüglich Entwick-
lungsprozesse, Standorte und soziale Träger vom Ende des 18. bis zum Anfang des 19. Jahr-
hundertAbgerundet wird der Aufsatzband durch zwei kurze Beiträge zu Inschriften in der 
Neumark beziehungsweise zum „Haus Brandenburg“, einer Begegnungsstätte zwischen Hei-
matvertriebenen und polnischen Bewohnern der ehemaligen Neumark. – von Alvensleben, 
Asche 
253 Thomas Fischbacher (Hg.): Die Hohenzollern in Brandenburg. Gesichter einer Herr-
schaft. Regensburg: Verlag Friedrich Pustet 2015. 275 Seiten. – Der vorliegende Sammel-
band, der pünktlich 600 Jahre nach dem Regierungsbeginn der Hohenzollern in Kurbranden-
burg erschienen ist, wählt einen völlig neuen Ansatz der Biographienforschung: Statt Einzel-
portraits der brandenburgischen Kurfürsten, preußischen Könige und deutschen Kaiser aus 
dem Hause Hohenzollern in Kurzbiographien zu zeichnen, werden zwanzig Herrscherfigu-
ren anhand von je einem spezifischen Merkmal beschrieben, das zugleich auch in einer bild-
haften Abbildung von ihnen erkennbar sein sollte. Der Band steht zwar in der Tradition von 
Otto Hintzes Standarddarstellung „Die Hohenzollern und ihr Werk“, die genau 100 Jahre 
früher, zum 500jährigen Regierungsantritt, erschienen war, bedient sich dabei aber neuester 
Forschungsergebnisse und -methoden. Der ikonographische, auf einen hervortretenden As-
pekt ausgerichtete Zugang zur Vita der hohenzollerischen Regenten ist damit nicht nur ein 
Mittel zum Zweck, sondern ermöglicht auch einen ganz neuen Blickwinkel: Es gibt einerseits 
auch bei den gut erforschten Charakteren, wie König Friedrich II. oder Kaiser Wilhelm II., 
neue Aspekte ihrer Biographie zu entdecken. Andererseits kann sich der Leser auch von we-
niger bekannten Persönlichkeiten unter den Hohenzollernfürsten, wie den Kurfürsten 
Joachim Friedrich, (im wahrsten Sinne des Wortes) ein Bild machen. So werden bis auf eine 
Ausnahme nur zeitgenössische Abbildungen der Personen verwendet. Die Bilder sind von 
ausgezeichneter Qualität und farbig abgedruckt. Den zwanzig Portraits schließen sich ein 
ausführlicher Anmerkungsteil und ein Personenregister an. – von Alvensleben, Asche 
254 Christine Magin: Soli Deo gloria? Inschriftliche Medien der Reformationszeit, in: Jo-
hanna Haberer/Berndt Hamm (Hgg.): Medialität, Unmittelbarkeit, Präsenz. Die Nähe des Heils 
im Verständnis der Reformation, Tübingen: Mohr Siebeck Verlag 2012 (= Spätmittelalter, 
Humanismus, Reformation 70), 129–166. – Christine Magin plädiert für die Beschäftigung 
der Reformationsgeschichtsforschung mit Inschriften. Es handelt sich hierbei um eine wenig 
beachtete Quellengattung, die aber beispielsweise Auschluß über das Selbst- und Amtsver-
ständnis lutherischer Geistlicher, aber auch deren Memoria geben kann. Dies führt sie exemp-
larisch an Epitaph- und Kanzelinschriften des 16. und frühen 17. Jahrhunderts vor, die aus 
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ihrem Inschriften-Projekt, vornehmlich aus norddeutschen Kirchen, stammen. – Asche 
255 Anna Mikołajewska: Der kindliche Raum zwischen Glauben und Schule im frühneu-
zeitlichen Thorn, in: Documenta Pragensia 31 (2012) (= Kinder in der Großstadt vom Mit-
telalter bis an die Schwelle des Industriezeitalters), 329–350. – Anna Mikołajewska diskutiert 
das konfessionelle Spannungsfeld, das sich durch das Nebeneinander des 1594 vollständig 
ausgebauten protestantischen Akademischen Gymnasiums und des 1605 etablierten Jesuiten-
kollegs für das Bildungswesen in der Stadt Thorn ergab. Untersucht werden Schulordnungen. 
– Asche 
256 Julia Możdżeń: Die Vision der fortschreitenden Reformation in Preußen aus der Sicht 
des Dominikaners Simon Grunau (*1455–1465/1470 – †1529/1530), in: Biuletyn Polskiej 
Misji Historycznej/Bulletin der Polnischen Historischen Mission 7 (2012), 361–388. – Julia 
Możdżeń analysiert die sogenannte „Preußische Chronik” des Dominikaners Simon Grunau, 
welche die frühen Jahre der Reformation in der Stadt Danzig für die Jahre 1517 bis 1529/30 
behandelt. Der durch die reformatorischen Ereignisse offenbar emotional sehr bewegte 
Chronist sieht angesichts der stürmischen religiösen Entwicklungen und der damit verbun-
denen sozialen Umbrüche die Stadt unter der Herrschaft des Teufels. – Asche 
257 Radosław Krajniak: Einige Bemerkungen zu den Offizialenverzeichnissen und zur 
Umgebung der preußischen Bischöfe im Mittelalter in der Arbeit von Marc Jarzebowski, in: 
Zeitschrift für die Geschichte und Altertumskunde Ermlands 56 (2012), 98–108. – Hierbei 
handelt es sich um kritische Stellungnahme des Autors zur Dissertation von Marc 
Jarzebowski über die Residenzen der preußischen Bischöfe bis zur Säkularisation des Or-
densstaates 1525 (Toruń 2007). – Asche 
258 Janusz T. Maciuszko: Początki Reformacji w Gdańsku i na Pomorzu [= Die Anfänge 
der Reformation in Danzig und in Pommern], in: Gdański Rocznik Ewangelicki 6 (2012), 
258–268. – Asche 
259 Janusz Trupinda: Protestanckie tradycje zakonu krzyżackiego [= Protestantische Tra-
ditionen im Deutschen Orden], in: Gdański Rocznik Ewangelicki 6 (2012), 269–278. – Asche 
260 Rafał Kubicki: Dominikanie w Nordenborku i Gierdawach w XV–początkach XVI 
wieku, in: Komunikaty Mazursko-Warmińskie 276 (2012), 227–242 [mit deutscher Zusam-
menfassung unter dem Titel: Die Dominikaner in Nordenbork (Nordenburg) und Gierdawy 
(Gerdauen) im 15. und Anfang des 16. Jahrhunderts]. – Der Beitrag von Rafał Kubicki bietet 
erstmals einen Überblick über die Geschichte der beiden Dominikanerklöster Nordenburg 
(gegr. 1407) und Gerdauen (gegr. 1428) bis zur Reformation. In diesen zur Polnischen Or-
denprovinz gehörigen Niederlassungen fanden in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts 
Reformen der strikten Observanz statt. – Asche 
261 Marcin Sumowski: Prepozyci toruńskiego kościoła i szpitala św. Jerzego w średnio-
wieczu [= Die Präpositi der Thorner Kirche und des Sankt-Georgs-Hospitals im Mittelalter], 
in: Komunikaty Mazursko-Warmińskie 276 (2012), 349–361. – Asche 
262 Justyna Bąk: Diabeł we wczesnonowożytnym folklorze warmińsko-mazurskim na tle 
staropolskiej demonologii ludowej [= Der Teufel in der frühneuzeitlichen Folklore in Erm-
land-Masuren in Anbetracht der altpolnischen Volksdämonologie], in: Komunikaty Ma-
zursko-Warmińskie 276 (2012), 363–374. – Asche 
263 Andrzej Kopiczko: Duchowieństwo katolickie w diecezji warmińskiej w okresie rządów 
biskupa Marcina Kromera, in: Komunikaty Mazursko-Warmińskie. Kwartalnik 277 (2012), 
441–457 [mit deutscher Zusammenfassung unter dem Titel: Die katholische Geistlichkeit in 
der Diözese Ermland während der Regierungszeit von Bischof Martin Cromer]. – Andrzej 
Kopiczko zeigt auf, dass es erst während der Regierungszeit des ermländischen Fürstbischofs 
Martin Kromer (reg. 1579–1589) zu einer Stabilisierung der Priesternachwuchses in der Di-
özese gekommen ist. Dabei spielte das 1578 durch Kromers Vorgänger Stanislaus Hosius 
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gegründete Priesterseminar in Braunsberg eine zentrale Rolle, aber auch die Einwanderung 
von Priestern aus den benachbarten polnischen Diözesen Płock und Włocławek. Kopiczko 
hat eine prosopographisch-kollektivbiographische Studie zur Herkunft und der Ausbildung 
der ermlädischen Geistlichkeit unternommen. Zudem wertete er die Visitationsberichte au– 
Asche 
264 Jacek Jezierski: Przedmiot sporu z Luteranami w „Rozmowie dworzanina z mnichem“ 
Marcina Kromera, in: Komunikaty Mazursko-Warmińskie. Kwartalnik 277 (2012), 459–473 
[mit deutscher Zusammenfassung unter dem Titel: Der Gegenstand des Streits mit den Lu-
theranern in „Rozmowa Dworzanina z Mnichem” (= „Gespräch eines Höflings mit einem 
Mönch“) von Martin Cromer]. – Jacek Jezierski würdigt den ermländischen Fürstbischof 
Martin Kromer als Polemiker, welcher die Vielfältigkeit der protestantischen Bekenntnisse 
als dogmatische Beliebigkeit scharf angriff. – Asche 
265 Danuta Bogdan: Działalność prawodawcza biskupa warmińskiego Marcina Kromera 
[= Die gesetzgeberische Tätigkeit des ermländischen Bischofs Martin Cromer (Marcin Kro-
mer)], in: Komunikaty Mazursko-Warmińskie. Kwartalnik 277 (2012), 491–506. – Asche 
266 Marcin Wysocki: Marcin Kromer – polski Liwiusz? Czyli rzecz o bohaterze kro-
merowej „Historii“, in: Komunikaty Mazursko-Warmińskie. Kwartalnik 277 (2012), 507–521 
[mit deutscher Zusammenfassung unter dem Titel: Martin Cromer – ein polnischer Livius? 
Über den Helden der cromerschen Geschichte]. – Marcin Wysocki würdigt den ermländi-
schen Fürstbischof Martin Kromer als Historiograph, indem er dessen 1555 veröffentlichtes 
Hauptwerk „De origine et rebus gestis Polonorum libri XXX” analysiert. – Asche 
267 Władysław Nowak: Biskup Marcin Kromer jako liturgista, in: Komunikaty Mazursko-
Warmińskie. Kwartalnik 277 (2012), 571–584 [mit deutscher Zusammenfassung unter dem 
Titel: Biscof Martin Cromer (Marcin Kromer) als Liturgiker]. – Władysław Nowak betont die 
Bedeutung des Fürstbischofs Martin Kromer für die praktische Kirchenorganisation in der 
Diözese Ermland. In seinem liturgischen Wirken zeichnet sich Kromer als typischer Vertreter 
des nachtridentinischen Bischofsamtes au– Asche 
268 Jan Wiśniewski: Organizacja i funkcjonowanie kancelarii biskupiej Marcina Kromera, 
in: Komunikaty Mazursko-Warmińskie. Kwartalnik 277 (2012), 585–595 [mit deutscher Zu-
sammenfassung unter dem Titel: Die Organisation und Arbeitsweise der Bischofskanzlei von 
Martin Cromer (Marcin Kromer)]. – Jan Wiśniewski bietet einen lebendigen Einblick in die 
vielfältigen Tätigkeitsfelder Martin Kromers vor Antritt seines ermländischen Bischofsamtes. 
Kromer hatte vor 1579 als Sekretär sowohl in der bischöflichen, als auch in der königlichen 
Kanzlei gearbeitet. – Asche 
269 Jadwiga Ambrozja Kalinowska OSB: Korespondencja Stanisława Hozjusza z Marcinem 
Kromerem (1537–1579), in: Komunikaty Mazursko-Warmińskie. Kwartalnik 277 (2012), 
597–614 [mit deutscher Zusammenfassung unter dem Titel: Die Korrespondenz von Stanis-
laus Hosius (Stanisław Hozjusz) mit Martin Cromer (Marcin Kromer) (1537–1579)]. – Jad-
wiga Ambrozja Kalinowska rekonstruiert die Korrespondenz zwischen dem ermländischen 
Bischof Stanislaus Hosius und seinem Nachfolger Martin Kromer, die auf eine langjährige 
und sehr enge Vertrautheit hindeutet. Dem Beitrag angefügt ist ein Anhang mit bislang un-
edierten Briefen zwischen Hosius und Kromer zwischen den Jahren 1566 und 1579. – Asche 
270 Monika Schneikart: Das „Regiment“ der Herzoginwitwe Sophia Hedwig von Pom-
mern-Wolgast (1561–1631). Landesmutter oder „Weiber-Herrschaft“?, in: Baltische Studien 
N.F. 98 (2012), 31–50. – Die aus dem Haus Braunschweig-Wolfenbüttel stammende Herzo-
gin Sophia Hedwig (1561–1631) – Ehefrau des Herzogs Ernst Ludwig von Pommern-Wol-
gast (reg. 1569–1592) – gilt als eine der bedeutendsten Frauen im pommerschen Fürstenhau-
Die bisherige, sehr defizitäre Forschung hat ein ambivalentes Bild von ihr gezeichnet, wobei 
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eher die negativen Wertungen überwiegen. Demnach sei Sophia Hedwig herrsch- und ver-
schwendungssüchtig gewesen. Sie habe sich insbesondere nach dem Tod ihres Mannes von 
ihrem Witwensitz in Loitz aus sehr intensiv auf die Regierungsgeschäfte ihres Sohnes Philipp 
Julius (reg. 1592–1625) eingemischt. Monika Schneikart analysiert die wichtigste edierte 
Quelle, das sogenannte „Hausbuch“ des herzoglich pommern-stettinschen Rates Johann von 
Wedel und kommt unter anderem zum Ergebnis, daß dieser womöglich der persönlich sehr 
frommen und hochgebildeten Fürstin bei der sorgfältigen Erziehung ihres Sohnes kryptio-
calvinistische Neigungen unterstellt hatte, wodurch die ungünstigen historiographischen 
Wertungen zu erklären wären. – Asche 
271 Ralf-Gunnar Werlich: Verschollene Quellen zur Camminer Bistumsgeschichte aus Bast 
und Cammin in alten Fotografien. Anmerkungen zu bischöflichen Wappen und Zeugnissen 
der Greifenherrschaft, in: Pommern. Zeitschrift für Kultur und Geschichte 50 (2012)/II, 4–
7. – Ralf-Gunnar Werlich stellt die kleine pommersche Dorfkirche Bast bei Köslin vor. Da hier 
die Camminer Fürstbischöfe ein Jagdhaus besaßen, wo beispielsweise auch der letzte altgläu-
bige Bischof, Erasmus von Manteuffel (reg. 1521–1544), verstorben war, aber auch spätere 
(protestantische) Fürstbischöfe zeitweise residiert hatten. Dadurch erklärt sich die kunsthis-
torisch bedeutsame Ausstattung der Kirche, unter anderem ein Altar aus dem Jahre 1588. – 
Asche 
272 Detlev Witt: Zur Ausstattung der Klosterkirche St. Peter und Paul und Zarrentin, in: 
KulturERBE in Mecklenburg und Vorpommern 8 (2012), 47–75. – Zu den bedeutenden 
Ausstattungsgegenständen der Zarrentiner Klosterkirche gehört die 1699 aus der Lübecker 
Marienkirche erworbene Kanzel von 1533/34, die als älteste Kanzel mit einem reformatori-
schen Bildprogramm in Deutschland gilt und von Detlev Witt ausführlich gewürdigt wird. Sie 
stammt aus der Werkstatt des Lübecker Bildschnitzers Benedikt Dreyer. Darüber hinaus wer-
den auch die Figuren eines verlorenen spätmittelalterlichen Hochaltarretabels aus der Zeit 
um 1470/80 behandelt. – Asche 
273 Boris Frohberg, Elke Kuhnert: Die Restaurierung des Ulrichsmonuments im Dom zu 
Güstrow, in: KulturERBE in Mecklenburg und Vorpommern 8 (2012), 87–102. – Boris Froh-
berg und Elke Kuhnert beschreiben das prächtige, aus der Werkstatt des flämischen Bildhauer 
Philipp Brandin stammende, bedeutende Familienmonument des mecklenburgischen Her-
zogs Ulrich (reg. 1555–1603) mit seiner ersten Ehefrau Elisabeth von Dänemark aus dem 
Jahre 1585 und seiner zweiten Ehefrau Anna von Pommern von 1599. – Asche 
274 René Wiese: Kirchenstühle im ländlichen Mecklenburg. Streiflichter aus vier Jahrhun-
derten Landes- und Kirchengeschichte, in: Mecklenburgische Jahrbücher 127 (2012), 65–90. 
– René Wiese betont den Quellenwert von Kirchenstühlen für die Sozial-, Mentalitäts- und 
Kulturgeschichte vornehmlich der ländlichen Gesellschaft, zumal es noch bis vor rund hun-
dert Jahren in Kirchen exklusive Kirchenbänke gab – ein Ausdruck der Realität der sozialen 
Ungleichheit im öffentlichen Kirchenraum. Wiese zeigt Beispiele für Patronatsgestühle, aber 
auch Bauernstühle seit der Mitte des 16. Jahrhunderts, auch wenn erst seit dem 18. Jahrhun-
dert in nennenswertem Umfang solche Kirchenstühle noch heute überliefert sind. – Asche 
275 Claudia Tanck: Die St. Johannis-Kapelle in Schnakenbek, in: Lauenburgische Heimat. 
Zeitschrift des Heimatbund und Geschichtsvereins Herzogtum Lauenburg N.F. 190 (2012), 
54–65. – Zu den Besonderheiten des Herzogtums Lauenburg gehörten die zahlreichen Ka-
pellengemeinden, die für die gottesdienstliche Versorgung der ländlichen Bevölkerung im 
Mittelalter wichtig war, auch wenn in den kleinen Kapellen zumeist nicht regelmäßig liturgi-
sche Handlungen betrieben wurden. Bis zur Reformation waren zahlreiche Kapellen jedoch 
verfallen, andere sind bis heute in Verwendung, darunter auch diejenige in Schnakenbek, die 
zunächst zum Kirchspiel Lütau gehörte, seit 1581 nach Artlenburg eingepfarrt wurde. Claudia 
Tanck bietet einen Abriß der Geschichte, inklusive Güter- und Baugeschichte. – Asche 
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276 Karl Heinz Priese: Die mittelalterlichen Grabplatten der Bischöfe von Ratzeburg, in: 
Lauenburgische Heimat. Zeitschrift des Heimatbund und Geschichtsvereins Herzogtum 
Lauenburg N.F. 191 (2012), 52–115. – Insgesamt sind 25 der 27 Fürstbischöfe bis 1524 im 
Ratzeburger Dom bestattet worden. Die 23 erhalten gebliebenen Grabplatten werden im Bei-
trag abgebildet und von Karl Heinz Priese aus kultur- und kunsthistorischer Sicht ausführlich 
beschrieben. – Asche 
277 Jan-Friedrich Mißfelder: Akustische Reformation. Lübeck 1529, in: Historische Anthro-
pologie 20 (2012), 108–121. – Jan-Friedrich Mißfelder fragt am Beispiel Lübecks nach dem „re-
formatorischen Moment“, mithin dem von den Zeitgenossen sinnlich erlebbaren ‚Beginn’ 
der Reformation. Auf der Grundlage von kulturwissenschaftlichen Frageparadigmata der 
Sensual beziehungsweise Sound History macht er das Aufkommen der gemeindlichen Sing-
bewegung als akustischen Beginn der Reformation im Jahre 1529 aus, die durch ihre dauer-
hafte Präsenz („Liederkrieg“) zu einer nachhaltigen Verschiebung der politischen Machtver-
hältnisse in der Stadt geführt habe. Ähnliche Phänomene einer „akustischen Reformation“, 
gewissermaßen eine „reformatorische Soundscape“, lassen sich auch in anderen (nord-)deut-
schen und schweizerischen Städten nachweisen. – Asche 
278 Heinrich Dormeier: Pilgerfahrten Lübecker Bürger im späten Mittelalter. Forschungs-
bilanz und Ausblick, in: Zeitschrift des Vereins für Lübeckische Geschichte und Altertums-
kunde 92 (2012), 9–64. – Heinrich Dormeier bietet einen differenzierten Überblick über den 
Forschungsstand zum spätmittelalterlichen Pilgerwesen in der Stadt Lübeck. Behandelt wer-
den unter anderem die Wallfahrtsziele der Lübecker Bürger und das Ablaßwesen sowie vor 
allem die Quantität und Bedeutung von Auftragspilgerschaften und -wallfahrten in Testa-
menten. – Asche 
279 Annette Kranz: Epitaph und Grabplatten der Brüder Johannes und Christoph Tiede-
mann im Lübecker Dom und ein bislang unbekanntes Porträt Hans Kemmers, in: Zeitschrift 
des Vereins für Lübeckische Geschichte und Altertumskunde 92 (2012), 81–99. – Die aus 
Stadthagen stammenden Brüder Johannes und Christoph Tiedemann gehörten zu den letzten 
bedeutenden altgläubigen Geistlichen, die in den 1530er Jahren in der evangelischen Stadt 
Lübeck verblieben waren. Johannes Tiedemann war der letzte altgläubige Lübecker Fürstbi-
schof (reg. 1559–1561), sein Bruder Christoph (1516–1561) Domherr ebendort und in Rat-
zeburg sowie Stiftsherr in Eutin. Beide ließen sich auf einem Doppelepitaph verewigen, das 
Annette Kranz ausführlich beschreibt. Daneben ist vor einigen Jahren ein Gemälde Johann 
Tiedemanns aufgetaucht, welches hier erstmals publiziert wurde und Kranz dem Maler Hans 
Kremmer zugeschrieben hat. – Asche 
280 Rolf Schulte: Hexenverfolgung im Altkreis Eckernförde, in: Jahrbuch der Heimatge-
meinschaft Eckernförde 70 (2012), 11–30. – Rolf Schulte beschreibt am Beispiel mehrerer Ein-
zelfälle aus dem ersten Drittel des 17. Jahrhunderts die Praxis der Hexenverfolgungen in der 
Umgebung von Eckernförde und Rendsburg. Insgesamt schätzt Schulte die Zahl der als He-
xen und Zauberer Angeklagten in dieser Region auf über fünfzig Personen – zumeist alte, 
arme und alleinstehende Frauen. – Asche 
281 Joachim Stüben: Zur Geschichte des Klosters Uetersen bis zur Reformation, in: Vor-
träge der Detlefsen-Gesellschaft 15 (2012), 8–27. – Joachim Stüben bietet einen knappen Über-
blick über die Geschichte des Zisterzienserinnenklosters Uetersen von der Gründung 1235 
bis zur Umwandlung in ein – bis heute bestehendes – evangelisches Damenstift für den 
schleswig-holsteinischen Adel. Die Durchsetzung der Reformation im Kloster und der Stadt 
erwies sich aufgrund der komplexen Machtverhältnisse zwischen dem lutherischen König 
Christian III. von Dänemark und dem altgläubigen Grafen Adolf XIII. von Holstein-
Schaumburg als schwierig. – Asche 
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282 Dieter Beig: Grunderwerb des Klosters Uetersen. Rittersitze in der Grafschaft Pinne-
berg und Umgebung, Teil 13, in: Heimatkundliches Jahrbuch für den Kreis Pinneberg 45 
(2012), 101–108 [Ergänzungen dazu ebd. 47 (2014), 114] – Der Beitrag bietet eine Zeittafel 
über die Entwicklung des Grundbesitzes des Zisterzienserinnenklosters Uetersen. – Asche 
283 Rainer Hoffmann: Schulverhältnisse im Kirchspiel Bergstedt vom 17. bis zum 20. Jahr-
hundert (2 Teile), in: Jahrbuch des Alstervereins 86 (2012), 9–33; 88 (2014), 99–128. – Berg-
stedt nördlich von Hamburg war in kirchlicher und politischer Hinsicht das Zentrum des 
Alstertales, und die Parochie umfaßte immerhin dreizehn Dörfer. Rainer Hoffmann beschreibt 
das Landschulwesen in dem zum holstein-gottorfischen Amt Trittau gehörigen Ort Bergstedt 
von den Anfängen einer Küsterschule (vor 1621) bis in die jüngere Gegenwart, vor allem 
anhand der überlieferten Kirchenvisitationen. Behandelt werden insbesondere probleme von 
Schulbesuch und Schulaufsicht. – Asche 
284 Wim Janse: Controversy and Concordance between Calvin and Westphal on the Com-
munion of the Sick, in: Herman J. Selderhuis (Hg.): Calvinus clarissimus theologuPapers of the 
Tenth International Congress on Calvin Research, Göttingen: Vandenhoeck & Ruprecht 
Verlag 2012 (= Reformed Historical Theology 18), 158–178. – Die von Wim Janse vorgestellte 
Kontroverse zwischen Johannes Calvin und dem Hamburger Superintendenten Joachim 
Westphal (1510–1564) über das Krankenkommunion ist Teil des größeren Kontroverse über 
die Abendmahlslehre um die Mitte der 1550er Jahre. – Asche 
285 Heinz-Dieter Heimann: Wissenschaft und Spiritualität in der Kustodie Brandenburg. 
Zu Konventsbibliotheken als Ausweisen ordensinterner Erneuerung und monastischer Bil-
dungslandschaften um 1500, in: Andreas Sohn, Jacques Verger (Hgg.): Die regulierten Kollegien 
im Europa des Mittelalters und der Renaissance/Les collèges réguliers en Europe au Moyen 
Age et à la Renaissance, Bochum: Dr. Dieter Winkler 2012 (= Aufbrüche. Interkulturelle 
Perspektiven auf Geschichte, Politik und Religion 4), 109–120. – Auf Grundlage des rekon-
struierten Buchbestands des Franziskanerklosters in Brandenburg an der Havel kann Heinz-
Dieter Heimann die observanten Bestrebungen nachzeichnen. Er verweist auf den kontinu-
ierlichen Aufbau der Konventsbibliothek, wo um 1500 nicht nur patristische und mystische 
Literatur zu finden war, sondern auch einzelne humanistische Drucke. – Asche 
286 Dirk Schumann: Die mittelalterlichen Residenzen der Bischöfe von Brandenburg, Ha-
velberg und Lebus, in: Sibylle Badstübner-Gröger (Hg.): Schlösser, Herrenhäuser, Burgen und 
Gärten in Brandenburg und Berlin. Festschrift zum zwanzigjährigen Jubiläum des „Freun-
deskreises Schlösser und Gärten der Mark in der Deutschen Gesellschaft e.V.“ 2012, Berlin: 
Lukas-Verlag 2012, 142–161. – Dirk Schumann untersucht unter Berücksichtigung der bauhis-
torischen Burgenforschung vergleichend das Phänomen der Residenzbildung der Bischöfe 
von Brandenburg an der Havel, Havelberg und Lebus außerhalb ihrer Kathedralorte – näm-
lich in Ziesar, Wittstock und Göritz beziehungsweise Fürstenwalde. – Asche 
287 Klaus Neitmann: Kurfürst, Bischof, Rat und Bürgerschaft im spätmittelalterlichen und 
frühneuzeitlichen Angermünde (15. bis 17. Jahrhundert) oder: Vom Umgang des Archivars 
mit Angermünder Pergamenturkunden, in: Angermünder Heimatkalender 2012, 46–83. – 
Klaus Neitmann präsentiert sechs Urkunden aus der Zeit vom späten 15. bis zum frühen 17. 
Jahrhundert und zeigt weitere Interpretationsmöglichkeiten anhand von formalen Kriterien 
auf. – Asche 
288 Matthias Friske: Altäre in Angermünder Kirchen am Ausgang des Mittelalters, in: An-
germünder Heimatkalender 2012, 86–97. – Matthias Friska zeigt anhand der Altäre die be-
merkenswert reiche Sakraltopographie in der uckermärkischen Stadt Angermünde auf. –Asche 
289 Achim Beyer: Die Religionspolitik der Hohenzollern im Reformationsjahrhundert. 
Zwischen Autonomie und Abhängigkeit, in: Blätter für deutsche Landesgeschichte 148 
(2012), 239–275. – Achim Beyer gibt einen sehr profunden Überblick über die Kirchen- und 
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Religionspolitik der hohenzollernschen Kurfürsten. Er betont dabei die Bedeutung des 1447 
vom Papst erworbenen Nominationsrechts für die Landesbischöfe von Brandenburg an der 
Havel, Havelberg und Lebus für den Herrschaftsausbau. Der Erfolg der Hohenzollern wird 
mit der demonstrativen Kaiser- und Reichstreue erklärt, auf den die Kurfürsten – gerade auch 
in Konkurrenz zu den stets mächtigeren sächsischen Kurfürsten – angewiesen waren. Diese 
grundsätzlich vermittelnde Politik behielt auch Kurfürst Joachim II. (reg. 1535–1571) nach 
seiner sehr vorsichtig eingeführten Reformation bei. Als Schwäche deutet Beyer hingegen 
einerseits die zu enge konfessionspolitische Anlehnung an die benachbarten Wettiner wäh-
rend des lutherischen Konkordienwerkes unter Kurfürst Johann Georg (reg. 1571–1598), 
andererseits den Verzicht Johann Sigismunds (reg. 1608–1619) auf das ius reformandi nach 
seiner Konversion zum reformierten Bekenntnis. – Asche 
290 Bernd Janowski: Abendmahl und Kartenspiel. Renaissance-Altäre in Kirchen der 
Uckermark, in: Heimatkalender Prenzlau 55 (2012), 42–49. – Bernd Janowski zeigt die Vielfalt 
der nachreformatorischen Motive anhand ausgewähler Renaissancealtäre in uckermärkischen 
Kirchen, die bislang kaum in der Forschung differenziert gewürdigt wurden. – Asche 
291 Kerstin Geßner, Annett Dittrich: „Aus Altären wurden Feuerstellen.“ Das Heilig-Geist-
Hospital in Wusterhausen, in: Ostprignitz-Ruppin Jahrbuch 21 (2012), 151–160. – Mit der 
Reformation und der damit verbundenen Visitation von 1541 veränderte sich auch das Stadt-
bild von Wusterhausen erheblich. Kerstin Geßner und Annett Dittrich zeigen auf, wie in der Folge 
die Spitäler und Kapellen verfielen. Lediglich das Heilig-Geist-Spital konnte als Einrichtung 
für Kranke und Alte erhalten werden. – Asche 
292 Holger Nickel: Zum Buchwesen in Frankfurt/Oder um 1506, in: Wichmann-Jahrbuch 
des Diözesangeschichtsvereins Berlin N.F. 10 (2012/13), 16–37. – Ausgehend von der These, 
daß die Universitätsgründung für die Stadt Frankfurt an der Oder in wirtschaftlicher Hinsicht 
stimulierend gewesen sei, stellt Holger Nickel weiterführende Überlegungen zu den unmittel-
bar nach 1506 zugezogenen Druckern, Buchbindern und Buchhändlern an. – Asche 
293 Jean-Luc Le Cam: Ehrkonflikt und soziale Unzufriedenheit der Lehrerschaft am Ende 
des Dreißigjährigen KriegAnatomie eines Verfahrens wegen Ehrverletzung vor dem Konsis-
torium in Wolfenbüttel (1645), in: Sylvia Kesper-Biermann, Ulrike Ludwig, Alexandra Ortmann 
(Hgg.): Ehre und Recht. Ehrkonzepte, Ehrverletzungen und Ehrverteidigungen vom späten 
Mittelalter bis zur Moderne, Magdeburg: Meine Verlag 2012 (= Editionen und Dokumenta-
tionen 5), 95–115. – Der von Jean-Luc Le Cam geschilderte Beleidigungsprozeß vor dem Wol-
fenbütteler Konsistorium im Jahre 1645 macht auch die prekäre finanzielle Situation von 
Schulmeistern und Kantoren an städtischen Lateinschulen – hier am Beispiel von Königslut-
ter – am Ende des Dreißigjährigen Krieges deutlich. – Asche 
294 Rolf Volkmann: Helmstedter Kindesimmatrikulationen als Ausweg aus dem Pennalis-
mus, in: Landkreis Helmstedt. Kreisbuch 2012, 193–200. – Rolf Volkmann berichtet am Bei-
spiel der welfischen Universität Helmstedt über die verbreitete Praxis, bereits minderjährige 
Kinder zu immatrikulieren. Damit sollten die zumeist gewaltsamen – und kostspieligen – 
Initiationsriten im Rahmen des sogenannten Pennalismus umgangen werden, die alle neuen 
Studenten am Beginn ihres Studiums zu erdulden hatten. – Asche 
295 Gerd Janßen: Das Augustiner-Chorherren-Kloster Wittenburg – und was blieb, in: 
Springer Jahrbuch für die Stadt und den Altkreis Springe 2012, 69–83. – Gerd Janßen bietet 
einen gerafften Überblick über die Geschichte von Augustiner-Chorherren-Klosters und 
Klosterkirche Wittenburg bei Elze. Dabei verweist er auf den geistigen Höhepunkt des zur 
Windesheimer Kongregation gehörigen Klosters im Zusammenhang mit der Devotio mo-
derna. Das Kloster wurde erst im Jahre 1580 durch die Calenberger Herzöge säkularisiert – 
nach erheblichen Widerständen der Chorherren gegen die Annahme des neuen Glaubens. – 
Asche 
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296 Hans Otte: Von Sedemünder nach Altenhagen. Zur Geschichte von Kirche und 
Pfarre in Altenhagen im Reformationsjahrhundert, in: Springer Jahrbuch für die Stadt und 
den Altkreis Springe 2012, 86–99. – Hans Otte behandelt die nachreformatorische Entwick-
lung der Pfarre Altenhagen bei Springe. Dargestellt wird unter anderem ein Streit um das 
Kirchenpatronat, das eigentlich der Propst des Bonifatius-Stifts in Hameln innehatte, aber 
von Herzogin Elisabeth während Vormundschaft über ihren minderjährigen Sohn, Herzog 
Erich II., ignoriert wurde. Letzterer ging aber als regierender Fürst nach 1545 wieder zum 
alten Glauben über. – Asche 
297 Henrike Lähnemann: „Also do du ok.“ Andachtsanweisungen in den Medinger Hand-
schriften, in: Franz-Josef Holznagel/Elke Brüggen (Hgg.): Text und Normativität im deutschen 
Mittelalter. XX. Anglo-German Colloquium, Berlin/Boston: Verlag Walter de Gruyter 2012, 
437–453. – Henrike Lähnemann schildert die grundlegende Veränderung des religiösen Lebens 
im Zisterzienserinnenkloster Medingen durch die in den Jahren nach 1479 entstandenen O-
rationalien – eine liturgisch-hymnische Handschrift mit Bildern und Noten zur Normierung 
der Frömmigkeitspraxis im Kontext der Observanzbewegung. – Asche 
298 Hans-Walter Stork: Das Bildprogramm in den Medinger Handschriften. Ein Über-
blick, in: Heimatkalender für Stadt und Kreis Uelzen 2012, 41–46. – Hans-Werner Stork ver-
weist auf die reiche Ausstattung der Handschriften aus dem Kloster Medingen mit Miniatu-
ren: die Psalter- und die Oratorial-Handschriften sowie die Apostelgebetbücher. – Asche 
299 Linda Maria Koldau: Klösterliches Leben im Spiegel der spätmittelalterlichen Ebstor-
fer Quellen, in: Heimatkalender für Stadt und Kreis Uelzen 2012, 63–70. – Linda Maria Koldau 
gibt anhand von Handschriften des 15. Jahrhunderts aus dem Kloster Ebstorf Einblicke in 
das kirchliche Leben und die Gesangspraxi– Asche 
300 Helga-Maria Kühn: Göttingens St. Annenkloster. Vom Kloster zum „Damenstift“, in: 
Göttinger Jahrbuch 60 (2012), 85–108. – Helga-Maria Kühn stellt die Geschichte des erst 1508 
gegründeten Göttinger Franziskanerinnenkloster St. Anna dar. Mit der Einführung der Re-
formation in der Stadt 1529/30 wurden zwar die Mönche des Barfüßer- und des Pauliner-
kloster ausgewiesen, nicht aber sofort die mittellosen Nonnen von St. Annen, die über gute 
Beziehungen zum Adel verfügten. Den energisch beim alten Glauben verharrenden Nonnen 
gab man eine Übergangsfrist, die spätestens mit der Vormundschaftsregierung der Herzogin 
Elisabeth über ihren minderjährigen Sohn Erich II. 1540 ein Ende fand. Im Jahre 1593 wurde 
im St. Annenkloster eine Jungfrauenschule eingerichtet. Im Dreißigjährigen Krieg wurde der 
Konvent kurzzeitig restauriert. – Asche 
301 Uwe Plath: Stadt und Kirche in Lüneburg zur Reformationszeit. Beschrieben von 
Lucas Lossius (1566), in: Jahrbuch der Gesellschaft für niedersächsische Kirchengeschichte 
110 (2012), 7–30. – Uwe Plath analysiert die kleine Schrift „Lunaeburga Saxoniae“ des Kon-
rektors Lucas Lossius am Johanneum in Lüneburg von 1566. Hierbei handelt es sich um ein 
typisches humanistisches Stadtlob, die in das Umfeld des Friedensvertrages der Lüneburger 
Herzogsbrüder Heinrich (reg. 1559–1569) und Wilhelm (reg. 1559–1592) mit der autonomen 
Stadt (1562) gehört. Lossius beschreibt darin nicht nur das Stadtbild, das Witschaftsleben und 
die Kultur, sondern rund ein Viertel des Textes behandelt auch die Reformationsgeschichte 
der Stadt. Es beginnt mit der Vorgeschichte im Jahre 1525, als evangelisch gesinnte Bürger 
ausgewiesen wurden, und 1528, als erste evangelische Prediger berufen wurden. Ausführli-
cher wird Lossius mit der Schilderung des Augsburger Reichstags von 1530, dem kurz darauf 
die Kirchen- und Schulordnung von Superintendent Urbanus Rhegius folgte (1531). Dieser 
wird für die 1530er Jahre als Vermittlerfigur zwischen Rat, Patriziat und Altgläubigen darge-
stellt. Vorgestellt werden im Text auch die Nachfolger von Rhegius als Superintendendenten 
und alle anderen evangelischen Prediger seit Beginn der Reformation. – Asche 
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302 Edgar Ring: Von der theologischen Kontroverse zur Visualisierung protestantischer 
Themen. Beispiel Lüneburg, in: Jahrbuch der Gesellschaft für niedersächsische Kirchenge-
schichte 110 (2012), 31–42. – Der Stadtarchäologe Edgar Ring stellt am Beispiel Lüneburgs 
Überlegungen zur Interpretation von Funden mit konfessionell eindeutig gebundenen, pro-
testantischen Bildthemen an. Hierfür nimmt er exemplarisch archäologische Zeugnisse aus 
Kirchen, öffentlichen Gebäuden und Privathäusern in den Blick, vor allem Ofenkacheln mit 
reformatorischen Motiven. – Asche 
303 Hans-Jürgen Schrader: „Reisset nieder ewer Inwendiges Babel / vnnd heuchelt nicht 
mit deroselben außwendig.“ Christian Hoburg als Lektor in Lüneburg. Netzwerk und Schrif-
ten, in: Jahrbuch der Gesellschaft für niedersächsische Kirchengeschichte 110 (2012), 43–74. 
– Mit Christian Hoburg (1607–1675) stellt Hans-Jürgen Schrader einen publizistisch ausgespro-
chen produktiven Theologen vor, der auf Vermittlung des Wolfenbütteler Herzogs August 
(reg. 1635–1666) in den Jahren 1643/45 als Korrektor im Sternschen Verlagshaus in Lüne-
burg tätig war. Hoburg, der aufgrund seiner theologischen Position ein sehr unruhiges Leben 
führte, wird als Kontroverstheologe, Mystiker und Wegbereiter des Pietismus gewürdigt. – 
Asche 
304 Klaus Niehr: Neue Quellen zum Grabmal Bischof Philipp Sigismunds im Verdener 
Dom, in: Kunstchronik. Monatsschrift für Kunstwissenschaft, Museumswesen und Denk-
malpflege. Mitteilungsblatt des Verbandes Deutscher Kunsthistoriker 65 (2012), 320–324. – 
Klaus Niehr würdigt aus kunstgeschichtlicher Sicht den weitgehend vergessenen Torso des 
Grabmals des Verdener Bischofs Philipp Sigismund (reg. 1586–1623). Der aus dem Haus 
Braunschweig-Wolfenbüttel stammende evangelische Bistumsadministrator hatte sich schon 
zu Lebzeiten dieses Monument anfertigen lassen. Niehr sieht in dieser repräsentativen Grab-
lege auch eine immens politische Bedeutung, zumal Philipp Sigismund in jener Zeit mit Kai-
ser und Papst über eine Anerkennung als Bischof von Verden und von Osnabrück (reg. 
1591–1623) verhandelt hatte. – Asche 
305 Matthias Range: Communal Assertiveness and the Importance of pastoral Care. 
Flooding and parochial Reorganization on the German North Sea Coast in the seventeenth 
Century, in: German History 30 (2012), 22–44. – Matthias Range stellt Überlegungen zur Neu-
ordnung der Pfarrorganisation im Gefolge der schweren Flutschäden an der nordfriesischen 
Küste im 17. Jahrhundert an, insbesondere am Beispiel der Halligen. Dabei wird deutlich, 
daß die reorganisierten Kirchengemeinden nicht nur die religiöse Landschaft verändert, son-
dern auch Auswirkungen auf die weltliche Administration hatten. – Asche 
306 Hans Kloft: Reliquienkult und spätmittelalterliche Frömmigkeit in Bremen, in: Til-
mann Hannemann (Hg.), Bremer Religionsgeschichten. Kontinuitäten und Wandel zwischen 
Religion und Gesellschaft, Bremen: Edition Lumière 2012, 45–61. – Hans Kloft verweist auf 
die Bedeutung des Cosmas- und Damian-Kult als eine Besonderheit der spätmittelalterlichen 
Frömmigkeit in Bremen. – Asche 
307 Thomas Elsmann: Johannes Coccejus (1603–1669). Der Erneuerer des Glaubens, in: 
Ders.: Im Schatten des KaufmannBremische Gelehrte 1600–1900, Bremen: Carl Schüne-
mann Verlag 2012, 58–79. – Thomas Elsmann würdigt im Rahmen seiner Anthologie über 
Bremer Gelehrte den Theologen Johannes Coccejus. Dargestellt wird neben seinem Wirken 
als Theologieprofessor an den Hochschulen in Franeker und Leiden insbesondere Coccejus’ 
vorherige Tätigkeit als Professor für biblische Philologie am Gymnasium Illustre in Bremen 
zwischen 1630 und 1636. Neben seinen humanistischen Studien als Gräzist ist er im anre-
genden internationalen Umfeld des Akademischen Gymnasiums vor allem als Exeget tätig 
gewesen und hat viele Schüler hervorgebracht. – Asche 
308 Elfriede Bachmann: Ein Stundenplan der Bremervörder Lateinschule um 1600, in: Sta-
der Jahrbuch N.F. 102 (2012), 27–41. – Elfriede Bachmann präsentiert den Fund einer Quelle 
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zur Lateinschule in Bremervörde. Der aufgefundene, handgeschriebene Stundenplan, der um 
das Jahr 1600 zu datieren ist, ist unterteilt in Wochentage und Unterrichtsstunden. Insgesamt 
handelt es sich um ein typisch späthumanistisches Curriculum einer einfachen Lateinschule 
in einer Kleinstadt. – Asche 
7.4.3 Mitteldeutschland 
309 Enno Bünz, Uwe John (Hgg.): Geschichte der Stadt Leipzig. Band 1: Von den An-
fängen bis zur Reformation.  Leipzig: Leipziger Universitätsverlag 2015. Leinen gebunden, 
mit Lesebändchen und Schutzumschlag 1055 Seiten. – Nach der gewaltigen Anstrengung aus 
Anlaß des Universitätsjubiläums 2009, zu dem eine fünf bändige Universitätsgeschichte er-
schien, liegt jetzt im gleichen Verlag das ambitionierte Projekt einer vierbändigen Stadtge-
schichte aus Anlaß des 1000. Stadtgeburtstages vor. Begleitet wird dieses von Enno Bünz, dem 
Landeshistoriker in Leipzig und ausgewiesenen Kenner der mitteldeutschen Geschicht und 
ihrer Landschaft. Für Spätmittelalter und die Reformationszeit sind im ersten Band gut sechs-
hundert Seiten verwendet. Im für Nov. 2016 angekündigten Band 2 wird nach 1539 weiteres 
Material aufbereitet. Eine stattliche Zahl ausgewiesener Experten unter der Herausgeber-
schaft und Mitautorschaft von Enno Bünz wendet sich im Kapitel Leipzig im Spätmittelalter 
(179-640) der Stadtgeschichte in allen Facetten zu. Der Stadtgeschichte unter landesherr-
schaftlichem Regiment zwischen 1300 und 1485, dem Jahr der „Leipziger Teilung“, in der 
Kurfürst Ernst mit seinem jüngeren Bruder Albrecht eine Teilung der wettinischen Lande in 
einen ernestischischen und einen albertinischen Landesteil vollzog. Enno Bünz leitet den Ab-
schnitt ein und trägt vor allem zum Landbesitz der Stadt und ihrem Charakter als Residenz 
bei, während Henning Steinführer, Bernd Rüdiger Kern, Jan Erik Becker, Jens Kunze und Matthias 
Kälble den rechtlichen Rahmen und die finanziellen wie wirtschaftlichen Bedingungen der 
prosperierenden Handelsstadt skizzieren. Der zweite Abschnitt wendet sich Wirtschaft und 
Gesellschaft zu mit Beiträgen von Enno Bünz, Markus A. Denzel, Thomas Th. Döring zu und 
bietet demographische, sozialhistorische Faten sowie einige Schlaglichter des Handels (Kauf-
leute, Märkte und Buchhandel). Erneut sozialgeschichtlich, freilich stärker auf die Alltagsbe-
wältigung hin ausgerichtet ist das dritte Unterkapitel „Leben in der Stadt“ mit Beiträgen von 
Hennig Steinführer, Enno Bünz, Fanny Münnich, Jens Kunze und Maike Lämmerhirt. Für Kirchen-
historiker sind schon die voranstehenden Kapitel mit Gewinn zu lesen, dennoch ist das vierte 
Kapitel „Stadt und Kirche“ der städtischen Entwicklung des Christentums gewidmet. Markus 
Cottin (Verhältnis Leipzig und Merseburg) und Enno Bünz, letzterer mit 100 Seiten detaillierter 
Untersuchung zu Pfarreien und Kapellen, Klöstern und Stiften, der städtischen Laienfröm-
migkeit und dem Begräbniswesen. Den stärker säkularen Kulturbereich arbeiten Enno Bünz 
(Schulen), Alexander Sembdner (Universität), Michael Maul (Musik), Sabine Griese (Literatur), 
Hans Ulrich Schmidt (Städtische Sprache), Christoph Mackert (Bücher und Druckwesen), Matthias 
Donath (Architektur und Bildhauerkunst), Iris Ritschl (bildnerische Kunst, Malerei) und Hen-
ning Steinführer (Stadtplan) ab. – Die Reformationszeit wird bis 1539, dem Ende der Regent-
schaft des romtreuen Herzog Georgs, dargestellt. Dazu gibt Enno Bünz einen Überblick über 
Leipzig als Stadt unter albertinischer Herrschaft im altgläubigen Kontext. Armin Kohnle zeich-
net den langen Weg der Reformation zwischen Thesenanschlag und Ende der Herrschaft 
Herzog Georgs nach, während derer der reformatorischen Bewegung wenig Raum gelassen 
und harsche Unterdrückungsmaßnahmen umgesetzt wurden. Die Bedeutung der Mersebur-
ger Bischöfe für die reformatorische Bewegung in Leipzig untersucht Markus Cottin und die 
Säkularisation von Kirchen- und Stiftsgut wird von Sabine Zinsmeyer analysiert. Hennig Stein-
führer trägt ein Schlaglicht zur ältesten Stadtansicht von 1537 die wohl auf Initiative des kur-
pfälzischen Fürsten Ottheinrich bei der Durchreise entstand. Ihre Eingliederung ist weniger 
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thematisch als chronologisch zu begründen. – Mit einem recht umfangreichen Kapitel zum 
Verhältnis von Stadt und Land, sowie der durch das städtische Wesen geprägten Dörfer im 
Umland samt einem Ortsverzeichnis von Markus Cottin schließt den Band und seine Beiträge. 
Ausführliche Anmerkungen, Register und Verzeichnisse tragen zur Benutzerfreundlichkeit 
des gewichtigen Buches, das auf Kunstdruckpapier mit zahlreichen größtenteils farbigen Ab-
bildungen gedruckt wurde, bei. – Fachwissenschaftler werden an der einen oder anderen 
Stelle Kritik üben können. Dennoch ist das materialreiche und ansprechend aufbereitete 
Werk eine konzise Zusammenstellung zum Stand der Forschung, das nicht nur für Fachleute 
zur anregenden Lektüre werden dürfte. Die Fachwissenschaftler, insbesondere solche, die für 
ihre eigenen Arbeiten einen gelungenen Überblick zu gegenwärtigen Fragestellungen und 
Faktensammlungen suchen, werden hier fündig. Zu jedem Kapitel gibt es weiterführende 
Literatur, die zunächst einen weiten Raum landeshistorischen Wissens abbildet. Es bleibt zu 
hoffen, dass das Gesamtunternehmen zügig vorangebracht und vollendet wird. – Wriedt 
310 Friedegund Freitag und Karin Kolb (Hgg.): Die Ernestiner. Eine Dynastie prägt Europa. 
Dresden: Sandstein Verlag 2016. 512 – Die Thüringer Landesausstellung 2016 präsentiert in 
zwei Teilen in den einstigen Residenzstädten Gotha und Weimar, die Dynastie der Ernestiner 
von der Leipziger Hauptteilung 1485 bis zum Ende der Monarchie 1918 in sechs großen 
Abteilungen, welche unter den Leitthemen Familie, Reich, Glaube, Land, Wissenschaft und 
Künste stehen. Nach den Erfahrungen mit der Thüringischen Landesausstellung „Neu ent-
deckt: Thüringen – Land der Residenzen“ (Sondershausen 2004), zu der verspätet ein mehr-
bändiger Katalog mit Essayband erschien, wollte man nun offenbar auf Nummer sicher ge-
hen und konzipierte einen handlichen Begleitband, der neben einem einführenden Essay 
„Geschichten einer Dynastie“ (Gert-Dieter Ulferts, Bernd Schäfer) lediglich kurze Einfüh-
rungstexte zu den Abteilungen sowie knappe Beschreibungen ausgewählter Exponate enthält, 
die durchweg nur wenige Literaturnachweise aufweisen. Ein Anhang bietet ergänzend ein 
Objektregister aller 614 Ausstellungsstücke mit knappen technischen Angaben. Als wissen-
schaftliches Arbeitsinstrument ist der Band nicht geeignet, doch mag manchen Ausstellungs-
besuchern eine solche kompakte, wenn auch selektive Information willkommen sein. Die 
Rolle der Ernestiner als Förderer und – nach dem Verlust der Kurwürde 1547 – Verteidiger 
der lutherischen Reformation wird mehrfach angesprochen (Memorialkultur 85 ff., Mühlberg 
105 ff., Ausbreitung der lutherischen Lehre 179 ff., Universität Jena 287 ff.; auch Aspekte der 
Lutherrezeption werden mehrfach thematisiert). Befremdlich ist, dass der Ausstellungskata-
log, in dessen Mittelpunkt Dynastie und Territorium stehen, ohne Stammtafeln und Karten 
auskommt. Angesichts des lockeren Themenreigens wäre auch eine Zeittafel zur Geschichte 
der Ernestiner hilfreich gewesen. – Bünz 
311 Ulmann Weiß: Luther und Thüringen (Beiträge zur Reformationsgeschichte in Thü-
ringen 3). Jena: Verlag Vopelius 2015. 61 mit Abb. –– Zeichnet in großen Zügen, aber mit 
Blick auf charakteristische Details die Verbindungen Luthers zu Thüringen nach. Herkunft 
der Eltern, Schulzeit des Jungen in Erfurt, Studium und Klostereintritt in Erfurt, Auseinan-
dersetzungen mit den Schwärmern Strauß, Karlstadt und Müntzer in Thüringen, dem „La-
boratorium der Reformation“ (22), Verhältnis zu den Landesherren, Aufbau der neuen Kir-
che, Verfolgung der Täufer in Thüringen, Kontakte zu alten und neuen Weggefährten in 
Thüringen, schließlich auch das Schicksal der Grabplatte, die nach Jena gelangte, sind The-
men der Abhandlung. Die Lutherrezeption in Thüringen wird nur am Ende gestreift. Die 
einschlägige Literatur ist kaum zu überschauen, doch hätte zumindest der gehaltvolle Sam-
melband „Luther in Thüringen“, bearb. von Reinhold Jauernig, Berlin 1952, genannt werden 
können. – Bünz 
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312 Bernd Stephan: „Ein itzlichs Werck lobt seinen Meister“. Friedrich der Weise, Bildung 
und Künste (Leucorea-Studien zur Geschichte der Reformation und der Lutherischen Or-
thodoxie 24), Leipzig: Evangelische Verlagsanstalt 2014. 398 – Dem Verfasser, der als Pfarrer 
in Sachsen gewirkt hat, sind zahlreiche Arbeiten zur regionalen Kirchengeschichte zu verdan-
ken, doch blieb sein Hauptwerk „Beiträge zu einer Biographie Kurfürst Friedrichs III. von 
Sachsen, des Weisen (1463-1525)“ ungedruckt. Stephans Leipziger Theologische Dissertation 
von 1979 im Umfang von 716 engbeschriebenen maschinenschriftlichen Seiten war seit lan-
gem ein Geheimtipp, außerhalb von Leipzig aber nur schwer greifbar. Es ist den Herausge-
bern der Leucorea-Studien gar nicht hoch genug anzurechnen, dass sie den Autor zur Veröf-
fentlichung ermuntern konnten und bereit waren, die Arbeit unverändert herauszubringen. 
Jeder Versuch, das Manuskript nach mehr als 30 Jahren auf den aktuellen Stand der For-
schung zu bringen, wäre zum Scheitern verurteilt gewesen und hätte auch den Grundcharak-
ter der Arbeit von Bernd Stephan verändert. Die Stärke dieser Untersuchung liegt vor allem 
darin, dass sie weitgehend auf ungedruckten Quellen beruht und die ältere Literatur mit ihren 
vielen Quellendrucken und -mitteilungen umfassend herangezogen hat. Auf Schritt und Tritt 
wird deutlich, dass die kursächsische Überlieferung der Zeit Friedrichs des Weisen von einer 
überwältigenden Fülle ist. Inhaltlich geht es sowohl um die Persönlichkeit und Politik Fried-
richs des Weisen als auch um sein Verhältnis zu Kunst und Wissenschaft. Entsprechend be-
steht die Untersuchung aus zwei großen Teilen. Im ersten Hauptteil werden die Biographie 
des Kurfürsten, Rang, Persönlichkeit und Frömmigkeit behandelt, im zweiten seine Förde-
rung von bildender Kunst und Musik sowie besonders ausführlich sein Verhältnis zu den 
Humanisten. Hierbei spielt die Wittenberger Universität selbstverständlich eine hervorra-
gende Rolle. Die Forschung über Friedrich den Weisen, die seit einigen Jahren wieder sehr 
rege ist, kann nun in vollem Maße von der gelehrten Arbeit Bernd Stephans profitieren, der 
die Fülle seiner Belege in z.T. seitenlangen Fußnoten ausbreitet (wobei allerdings bedauerlich 
ist, dass lediglich ein Personenregister geboten wird, obwohl der Verfasser sogar für die ma-
schinenschriftliche Fassung schon ein Sachregister vorgelegt hatte). – Bünz 
313 Uwe Schirmer: Kurfürst Friedrich der Weise (1486 – 1525). Sein politisches Handeln 
zwischen Pragmatismus, Demut und Frömmigkeit, in: „Dieweil die weltliche Gewalt von 
Gott geordnet ist …“. Reformation und Politik (Wittenberger Sonntagsvorlesungen), Lu-
therstadt Wittenberg 2014, 28-68. – Der Jenaer Landeshistoriker bietet in konzentrierter 
Form ein Porträt des Kurfürsten mit problemorientierter Analyse der Außenpolitik, der In-
nenpolitik, der Leitgedanken politischen Handelns (Dynastie, gemeiner Nutzen, Repräsenta-
tion, Frömmigkeit, Achtung vor den Untertanen) sowie des Verhaltens gegenüber der frühen 
Reformation. Die Lektüre bietet einen guten Einstieg in die Beschäftigung mit diesem be-
deutenden Wettiner. – Bünz 
314 Christine Weide: Georg Spalatins Briefwechsel. Studien zu Überlieferung und Bestand 
(1505–1525) (Leucorea-Studien zur Geschichte der Reformation und der Lutherischen Or-
thodoxie 23). Leipzig: EVA 2014. 293 – Das Interesse an Georg Spalatin (1484 – 1545) hat 
in den letzten Jahren deutlich zugenommen. Zwar ist es übertrieben, ihn als „Steuermann der 
Reformation“ zu bezeichnen (so der Titel einer Ausstellung in Altenburg 2014, siehe 
ARG/Literaturbericht 2014), doch dass er vor allem als Sekretär, Hofprediger und Beichtva-
ter Kurfürst Friedrichs des Weisen zu den zentralen Figuren der frühen Reformation im Kur-
fürstentum Sachsen gehörte, steht außer Frage. Die vorliegende Arbeit, als kirchengeschicht-
liche Dissertation von Johannes Schilling an der Universität Kiel betreut, leistet Grundlagen-
arbeit für die weitere Beschäftigung mit Spalatin. Teile seiner Korrespondenz sind schon seit 
dem 18. Jahrhundert ediert worden, wie einleitend dargelegt wird, doch eine systematische 
Erfassung der von und an Spalatin geschriebenen Briefe fehlte bisher. Dieser Mühe hat sich 
die Verfasserin unterzogen. Sie schildert zunächst das Leben Spalatins bis 1525, wobei sie 
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sich auf die Biographie von Irmgard Höss, vor allem aber auf den nun erschlossenen Brief-
wechsel stützt. Dann wird, eingeleitet durch allgemeine Ausführungen über die Bedeutung 
der Briefkultur in der Zeit Spalatins, die Überlieferung des Briefwechsels behandelt. Den 
Großteil des Buches füllt das fast tausend Nummern umfassende Briefverzeichnis, das in 
chronologischer Folge Datum, Korrespondenten, Überlieferung und Druckorte nennt. Der 
Schwerpunkt der Korrespondenz liegt auf den Jahren 1518 bis 1525. Angeschlossen ist eine 
Auflistung weiterer Dokumente, undatierter, unechter und verschollener Briefe sowie Auf-
stellungen der Absender und Adressaten. Sämtliche Briefe werden zudem in tabellarischer 
Form aufgelistet, und in einem gesonderten Verzeichnis werden die bislang ungedruckten 
Stücke zusammengestellt. Ein knappes Schlusskapitel würdigt Spalatin als Korrespondenten, 
wobei ins Auge fällt, dass nur ein Viertel der 995 nachgewiesenen Briefe von Spalatin stammt. 
Dass die Verfasserin für eine vollständige Edition der Spalatin-Korrespondenz plädiert, kann 
nicht überraschen. Aber wer wird sich dieser Aufgabe stellen? Der Briefwechsel Spalatins von 
1526 bis 1545 ist ebenso umfangreich wie der hier dokumentierte Teil der Korrespondenz 
und macht bewusst, dass die Reformationsgeschichte auch künftig weniger durch publikums-
trächtige Deutungen, an denen es zur Zeit nicht mangelt, sondern durch grundständige Quel-
lenforschung vorangebracht werden mus– Bünz 
315 Uwe Schirmer: Finanzielle Grundlagen der Fürstenherrschaft: Das Erzstift Magdeburg 
im Vergleich zum ernestinischen und albertinischen Sachsen (1513-1541), in: Sachsen und 
Anhalt 28 (2016) 35-55. – Durch seine Leipziger Habil.-Schrift über die kursächsischen 
Staatsfinanzen 1456-1656 verfügt der Verfasser nicht nur über die Vergleichsmaßstäbe, son-
dern auch über die methodische Erfahrung, um den Haushalt wesentlich schlechter doku-
mentierter Landesherren zu analysieren. Die Basis des Jahreshaushalts Erzbischof Albrechts 
von Brandenburg waren die Erträge der Ämter, doch wäre der Repräsentationsaufwand des 
Renaissancefürsten ohne Steuern, wie 1531 von den Landständen gewährt, nicht denkbart. 
Die kirchlichen Abgaben wie z.B. die Klerussteuer des Subsidium caritativum spielte hinge-
gen nur eine geringe Rolle. – Bünz 
316 Christoph Volkmar: Altgläubige Reform im Land der Reformation? Kardinal Albrecht 
von Brandenburg und Herzog Georg von Sachsen als Protagonisten der alten Kirche in Mit-
teldeutschland, in: Sachsen und Anhalt 28 (2016) 57-87. – Der Verfasser nimmt die kirchli-
chen Reformbemühungen beider Kirchenfürsten ernst, arbeitet Gemeinsamkeiten und Un-
terschiede heraus und regt dazu an, angesichts des historiographischen Mainstreams der Re-
formationsgeschichte auch alternative Wege im Blick zu behalten. Ein anregender Beitrag, 
der auch neuerlich darauf aufmerksam macht, dass es weder für Kardinal Albrecht noch für 
Herzog Georg moderne wissenschaftliche Biographien gibt. – Bünz 
317 Alexander Jendorf: Religion und niederadliger Eigensinn. Konfessionsbildung, ständi-
sche Selbstbehauptung und Fürstenherrschaft im Werra-Weser-Gebiet während des langen 
16. Jahrhunderts (Beiträge zur Reformationsgeschichte in Thüringen 2). Jena: Verlag Vo-
pelius 2015. 109 mit Abb. – Der Vf. hat mittlerweile eine Fülle von Untersuchungen über das 
Erzbistum Mainz, insbesondere den nördlichen Teil des Erzbistums vorgelegt, und die vor-
liegende Publikation bündelt diese Arbeiten. Den Untersuchungsrahmen bilden die Land-
grafschaft Hessen, Kurmainz und die welfischen Herzogtümer, in denen jeweils eine Familie 
als Fallbeispiel betrachtet wird: die Herren von Boyneburg, von Hanstein und von Adelebsen. 
Die Kernthese des Verfassers lautet, dass „Reformation, Konfessionsbildung und Konfessi-
onalisierung als Chance des Niederadels zur ständischen Selbstbehauptung durch Neuquali-
fikation des Eigenkirchenwesens“ anzusehen sind. Luthers Reformation beförderte den ad-
ligen Eigensinn, der sich zwischen der Nutzung von Kirchenpatronaten und Mitspracherech-
ten auf den Landtagen Bahn brach. Eine anregende Studie! – Bünz 
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318 Thomas T. Müller (Hg.): Der deutsche Orden und Thüringen. Aspekte einer 800-jähri-
gen Geschichte.(Mühlhäuser Museen. Forschungen und Studien 4), Petersberg: Michael Im-
hof Verlag 2014. 176 – Neben einigen allgemeinen Beiträgen werden vor allem Studien zur 
Geschichte des Deutschen Ordens in Thüringen geboten, u.a. über die Deutschordensballei  
im Mittelalter (Bernhard Jähnig), den Deutschen Orden in der Reichsstadt Mühlhausen (Martin 
Sünder), über Frühreformation, Bauernkrieg und Deutschen Orden in Mühlhausen (Thomas 
T. Müller) sowie über die Auswirkungen der Reformation auf den Deutschen Orden in Thü-
ringen (Bernhard Demel). In Zwätzen bei Jena, Lehesten, Liebstedt und Nägelstedt (über die 
dortigen bauliche Zeugnisse handelt der Beitrag von Rosita Peterseim und Olaf Zucht) bestand 
die Ballei Thüringen bis 1809 fort. Zahlreiche Abbildungen veranschaulichen die historischen 
Spuren des Ordens in Thüringen bis heute. – Bünz 
319 Maximilian Görmar: Deutscher Orden und Reformation in Luthers Kernland. Die 
Deutschordensballei Thüringen im 16. Jahrhundert, in: Historisches Jahrbuch 135 (2015) 
222-254. – Geht von der starken Stellung des Deutschen Ordens im spätmittelalterlichen 
Thüringen aus, der sich dort „in einem relativ soliden wirtschaftlichen und personellen Zu-
stand“ befand und skizziert dann vom Zäsurjahr 1525 bis zum Naumburger Vertrag 1593 
den Niedergang des Deutschen Ordens in Thüringen, wo von den ehemals 13 Kommenden 
nur drei erhalten blieben. Der Verfasser stützt sich allerdings nur auf die Literatur und ge-
druckte Quellen und verweist darauf, dass weitere Untersuchungen zur personellen Zusam-
mensetzung und zur Entwicklung der einzelnen Kommenden notwendig wären. – Bünz 
320 Hanns Ziegler: Fürstliche Beratung zwischen Abhängigkeit und Kontrolle. Lutherische 
Obrigkeitslehre und persönliches Regiment unter Kurfürst August von Sachsen (1553 – 
1586), in: NASG 86 (2015) 1-28. – Leistet einen Beitrag zum Selbstverständnis des Wettiners, 
der in seiner Regierungspraxis unter dem Eindruck der lutherischen Obrigkeitslehre (Ausle-
gung von Psalm 101) und in Distanz zu seinen Räten ein weithin persönliches Regiment 
praktizierte. Ein von August verfasster „Regentenspiegel“ (noch ungedruckt) erweist sich in 
diesem Zusammenhang als besonders aussagekräftige Quelle. – Bünz 
321 Tim Erthel: Der „Reformator Erfurts“ nimmt Gestalt an. Zur Wiederauffindung des 
Grabsteins von Johannes Lang in der Michaeliskirche, in: Mitteilungen des Vereins für die 
Geschichte und Altertumskunde von Erfurt 76 = NF 23 (2015) 6-21. – Der Grabstein des 
ehemaligen Augustiner-Eremiten, Freund Luthers und Reformators der Stadt Erfurt galt seit 
dem frühen 19. Jahrhundert als verschollen, wurde vor wenigen Jahren aber im Hof der Mi-
chaeliskirche schwer beschädigt wiederentdeckt. Der Verfasser kann anhand des Wappens 
und eines Grabsteininventars des 18. Jahrhunderts den Nachweis führen, dass es sich um den 
gesuchten Grabstein handelt. – Bünz 
322 Karl Heinemeyer: Zum Erfurter Geleit in Mittelalter und früher Neuzeit, in: Mitteilun-
gen des Vereins für die Geschichte und Altertumskunde von Erfurt 76 = NF 23 (2015) 22-
107. – Die Praxis des landesherrlichen Geleits und die wirtschaftsgeschichtliche Bedeutung 
der hierfür angelegten Geleitsregister ist für das ernestinische Kurfürstentum Sachsen durch 
Manfred Straube bestens erforscht. Wenig bekannt war bisher über das Erfurter Geleitsamt, 
das sich schon im 14. Jahrhundert in der Hand der Wettiner befand. Der Verfasser zeichnet 
dessen Geschichte nach und wertet mehrere Geleitstafeln des 14. bis 16. Jahrhunderts aus, 
die auch ediert werden. – Bünz 
323 Ilsabe Schalldach: Die letzten Jahrzehnte des Erfurter Dominikaner-Konvents unter 
besonderer Berücksichtigung von Jacob Schoppe, dem letzten Mönch, und seiner Bücher-
sammlung, in: Mitteilungen des Vereins für die Geschichte und Altertumskunde von Erfurt 
76 = NF 23 (2015) 108-144. – Zeichnet aus ungedruckten Quellen die Auflösungsphase des 
Erfurter Predigerkonvents in den Jahren 1560 bis 1588 nach und macht mit der ruhelosen 
Vita des Johannes Schoppe auf die zerrütteten Verhältnisse des Klosterlebens in dieser Zeit 
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aufmerksam. Von besonderem Interesse ist die Auswertung und Edition eines Verzeichnisses 
der 55 Bücher, die 1569 in der Zelle Schoppes vorhanden waren und die vor allem der Predigt 
und Seelsorge dienten. – Bünz 
324 Michael Kruppe: Die Geschichte der Fuggerfaktorei in Erfurt (1503 – 1556), in: Jahr-
buch für Erfurter Geschichte 10 (2015) 59-71. – Ausgehend von der Fuggerschen Saigerhütte 
Hohenkirchen bei Gotha und der dort tätigen Fuggerfaktoren Matthäus Lachenbeck und 
Hieronymus Wiedemann betrachtet er die Bedeutung Erfurts für den Saigerhandel und 
meint, dass dort eine Faktorei existiert haben müsse, kann dafür aber keinen ausdrücklichen 
Beleg beibringen. Mein Beitrag über die Leipziger Fuggerfaktorei scheint dem Verfasser nicht 
bekannt zu sein (siehe ARG/Literaturbericht 42, 2013, Nr. 362). – Bünz 
325 Ernst Koch: „Mit Gottes und der Landesfürsten Hülf“. Die Reformation in der Resi-
denzstadt Gotha und ihrer Umgebung (Beiträge zur Reformationsgeschichte in Thüringen 
1). Jena: Verlag Vopelius 2015. 90 mit Abb. – Der Verfasser, vorzüglicher Kenner der Refor-
mationsgeschichte Thüringens, bietet eine interessante Lokal- und Regionalstudie zur frühen 
Reformation, die in Gotha bereits Anfang der 1520er Jahre erste Regungen zeigte und sich 
im sog. „Pfaffenstürmen“ am 17. Mai 1524 gegen die Kanoniker des Gothaer Marienstifts 
entlud. Zur prägenden Gestalt der Reformation in Gotha wurde der einstige Franziskaner 
Friedrich Myconius, der im August 1524 als Schlossprediger dorthin kam. Dieser leitete auch 
die erste Visitation im ernestinischen Thüringen, die nach dem Herrschaftsantritt Johanns 
des Beständigen 1526 im Amt Tenneberg statttfand. Anschaulich werden die Schwierigkeiten 
dargestellt, die Pfarreien mit geeigneten neuen Geistlichen zu besetzen. Der Wandel des Kir-
chenwesens wird anhand der Aufhebung der Klöster und Stifte, der Veränderungen im Schul-
wesen, der Besoldung der Pfarrer und Kirchendiener sowie des Wandels des Gottesdienstes 
aufgezeigt. Als Anhang werden die Beschwerdeartikel der Gothaer Bürger gegen ihre Geist-
lichkeit von 1522/23 erstmals ediert. – Bünz  
326 Hans Schneider: Das Augustinereremitenkloster Langensalza in der Reformationszeit, 
in: Herbergen der Christenheit 36/37 (2012/13) 25-53. – Über die Rolle der einzelnen Au-
gustinerkonvente in der Reformationszeit ist noch zu wenig bekannt. Das thüringische Lan-
gensalza gehörte seit 1485 zum Herzogtum Sachsen, weshalb von der Ordensgeschichts-
schreibung das Bild eines Konvents gezeichnet wurde, der von der Reformation bis zur Auf-
hebung 1541 weithin unberührt geblieben sei. Der Verfasser vermag nun aufgrund der edier-
ten „Akten und Briefe zur Kirchenpolitik Herzog Georgs von Sachsen“ nachzuweisen, dass 
der Salzaer Konvent bereits in den Jahren 1522 bis 1525 von der Reformation erfasst wurde. 
Von besonderem Interesse ist, dass die Berichte des Salzaer Amtmanns an seinen Landes-
herrn zwar einseitige, aber doch anschauliche Einblicke in die reformatorischen Predigten 
der Augustiner gestatten. – Bünz 
327 Hilmar Schwarz: Biographische Fakten und Zusammenhänge zum Wartburgamtmann 
und Luthergastwirt Hans von Berlepsch, in: Wartburg-Jahrbuch 2014 (erschienen 2015) 201-
268. – Eine fundierte Lebensskizze des niedersächsischen Adligen, der seit 1514 im Dienste 
Friedrichs des Weisen stand und der seit 1517 (nicht erst 1518, wie bislang angenommen) bis 
zu seiner Ablösung im Herbst 1525 Amtmann der Wartburg war. Die Studie wirft aus unge-
wohnter Perspektive neues Licht auf die Gefangennahme und den Aufenthalt Luthers auf 
der Wartburg 1521/22. Zuletzt stand Hans von Berlepsch als Amtmann in Quedlinburg bis 
zu seinem Tod 1533 im Dienst Herzog Georgs von Sachsen. – Bünz 
328 Mittelalterliche Kirchen in Thüringen. Beiträge der Tagung „Archäologische und 
bauhistorische Untersuchungen an und in Kirchen Thüringens“, Weimar, 16./17. März 2009, 
ausgerichtet vom Thüringischen Landesamt für Denkmalpflege und Archäologie und der Ar-
chäologischen Gesellschaft in Thüringen (Alt-Thüringen 43, 2012/13 = Arbeitshefte des 
Thüringischen Landesamtes für Denkmalpflege und Archäologie. Archäologische Reihe 43), 
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Langenweissbach 2014. 340 mit Abb. – Die Erkenntnismöglichkeiten von Archäologie und 
Bauforschung für die Geschichte von Sakralbauten sind mittlerweile allgemein bekannt und 
werden in diesem Band für eine Vielzahl von Kirchen in Thüringen demonstriert, zumeist in 
eher kleinteiligen Detailstudien über einzelne Objekte und z.T. auch nur einzelner Baupha-
sen. Nur wenige Beiträge sind breiter angelegt und berühren auch die Reformationszeit: Rai-
ner Müller, Mittelalterlicher Kirchenbau in Thüringen: ein Überblick ((33-44); Enno Bünz, Pfar-
reiorganisation, Kirchenbauten und –ausstattung im spätmittelalterlichen Thüringen (53-72), 
mit beigelegter Faltkarte der Kirchenorganisation im thüringischen Teil des Erzbistums 
Mainz um 1500; Sandra Bock, Mittelalterliche Stadt-, Land- und Klosterfriedhöfe in Thüringen 
aus anthropologischer Sicht (233-241), und Uwe Petzold, Archäologische Aspekte der Erfor-
schung mittelalterlicher Stadt-, Dorf- und Klosterfriedhöfe (243-254), werten mehrere Fried-
hofsgrabungen aus, die auch in die frühe Neuzeit reichen; Mario Schlapke, Münzfunde in Kir-
chen – ein Überblick zu ihrer Systematik und Auswertung (287-296); Markus Agthe, Klein-
funde und Münzen des Mittelalters und der Neuzeit aus Kirchen in der Niederlausitz (297-
310); Ernst Koch, Die Bedeutung der Dorfkirche für die mittelalterliche Dorfgesellschaft (317-
340), eine umfassendem, quellengegründete Einordnung von der Topographie über das got-
tesdienstliche Leben bis hin zum Pfarrgrundstück und der Einbindung der Pfarrei in größere 
kirchliche Zusammenhänge. – Bünz 
329 Vorträge anlässlich der Festveranstaltung zum 500. Geburtstag von Joachim I. von 
Alvensleben (1514 – 1588) am 6. Juli 2014 in der Schlosskirche Erxleben. Erxleben: Förder-
kreis Schlosskirche Erxleben e.V. 2015. 28 – Die Herren von Alvensleben gehörten zu den 
bedeutendsten Adelsfamilien der Magdeburger Börde, die über mächtige Schlösser u.a. in 
Erxleben und Hundisburg verfügten und mit ihrem kulturellen Erbe die Region bis heute 
prägen. Christoph Volkmar, Joachim von Alvensleben und die Reformation (6-16) bietet ein 
tiefschürfendes Lebensbild von Joachim von Alvensleben, der nach ausgedehnten Universi-
tätsstudien seine Karriere in der vorreformatorischen Kirche begann, sich 1548 aber der Re-
formation zuwandte, das Kirchenwesen in seiner Herrschaft in diesem Sinne umgestaltete 
und eine bedeutende Bibliothek hinterließ, die sich heute auf Schloss Hundisburg befindet. 
Der Verfasser kündigt weitere Forschungen dazu an. Berthold Heinecke, Die Schlosskapelle in 
Erxleben und der frühe protestantische Kirchenbau (17-28), stellt den Sakralbau von 1564 
vor, in dem ein Teil der Bibliothek verwahrt wurde, und ordnet diesen kunst- und konfessi-
onsgeschichtlich ein. Die Beiträge zeigen, dass die weitere Erforschung des mitteldeutschen 
Landadels auch für die Reformationsgeschichte von erheblicher Bedeutung ist. – Bünz 
330 Günter Peters: Neubeginn und Beharrung. Das Augustinerchorherrenstift Hamersle-
ben zwischen Reform und Reformation (1450/1550), in: Sachsen und Anhalt 28 (2016) 89-
136. – Eine weitere fundierte Studie des Verfassers über die lange Geschichte dieses Chor-
herrenstiftes im Bistum Halberstadt, hier nun mit Untersuchungen zur in Hamersleben er-
folgreichen Windesheimer Reform, zur Plünderung im Bauernkrieg 1525 und neuerlich im 
Schmalkaldischen Krieg 1547, die gleichwohl den Bestand des altgläubig bleibenden Stiftes 
nicht in Frage stellten. Besondere Aufmerksamkeit verdienen die Betrachtungen zur Refor-
mation im Dorf (125 ff.), die zeigen, dass im Umfeld des Stiftes „die Dörfler ca. fünfzig Jahre 
nach dem Wittenberger Ereignis noch immer durch für sie undurchschaubaren konfessionel-
len Nebel wanderten“ (131). – Bünz 
331 Markus Cottin, Claudia Kunde und Holger Kunde  (Hgg.): Thilo von Trotha. Merseburgs 
legendärer Kirchenfürst. Ausstellungskatalog.(Schriftenreihe der Vereinigten Domstifter zu 
Merseburg und Naumburg und des Kollegiatstifts Zeitz 7), Petersberg: Imhof Verlag 2014. 
384 – Die Vereinigten Domstifter zu Merseburg und Naumburg und das Kollegiatstift Zeitz 
hüten mit ihren Kirchen, Kunstsammlungen, Bibliotheken und Archiven ein reiches kultu-
relles Erbe, das bereits in mehreren thematischen Ausstellungen mit prachtvoll gestalteten 
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Katalogbänden präsentiert wurde. Der 500. Todestag des Bischofs Thilo von Trotha (1448 – 
1514, Bischof seit 1466) bot den Anlass, im Merseburger Dom und im Kulturhistorischen 
Museum Schloss Merseburg 2014 eine breit angelegte Ausstellung zu präsentieren, die in die-
sem Band dokumentiert wird. Elf Essays behandeln zumeist übergreifende Themen: Die mit-
teldeutschen Bistümer und ihre Bischöfe um 1500 (Enno Bünz), die geistliche Karriere Thilos 
(Markus Cottin), das Wappen des Bischofs (Václav Voc Filip), seine Reisen (Holger Kunde), die 
künstlerischen Beziehungen zum Hof der Erzbischöfe von Magdeburg (Markus Leo Mock), 
das Schloss Merseburg und die mitteldeutsche Schlossbaukunst um 1500 (Anke Neugebauer), 
die Baugeschichte von Dom und Schloss (Peter Ramm), die Domstiftsklausur (Reinhard Sch-
mitt), die Ausmalung der Räume im Kapitelhaus (Friedemann Meißner) und die Memoria unter 
Bischof Thilo (Claudia Kunde). Der Katalogteil präsentiert mit einführenden Texten und aus-
führlichen Objektbeschreibungen, die viel Neues bieten und durchweg mit vorzüglichen Ab-
bildungen aufwarten, die Ausstellungsabteilungen: Bischof Thilo und die Rabensage, den Le-
bensweg des Bischofs, seine Rolle als Bauherr, die Funktion der Merseburger Bischofskapelle, 
die Sakralität des Bischofsamtes, Liturgie und Frömmigkeit im Bistum Merseburg, die För-
derung des Buchdrucks, die Weihetätigkeit des Bischofs und seine Rolle als Kanzler der Uni-
versität Leipzig, den streitbaren Landesherrn sowie Domschatz und Vermächtnis. Die klug 
konzipierte Ausstellung zeichnet mit z.T. hochkarätigen und durchweg gut ausgewählten Ob-
jekten ein facettenreiches Bild Thilos, der als studierter Adliger, Bischof, Landesherr und 
Förderer der Kunst in seiner langen Amtszeit eine breite Überlieferung hinterlassen hat, die 
viele grundsätzliche Aspekte geistlicher Herrschaft in vorreformatorischer Zeit anschaulich 
beleuchtet. Dass es gerade in Mitteldeutschland, dem Kernland der Reformation, möglich ist, 
ein Bischofsleben der Zeit um 1500 so komplex und anschaulich darzustellen, ist besonders 
hervorzuheben. – Bünz 
332 Kristin Otto, Corinna Wandt und Roland Rittig (Hgg.): Bescheidenheit und Maß. Bischof 
Julius Pflug in der Reformationszeit. Kolloquium zum 450. Todestag. Halle (Saale): Mittel-
deutscher Verlag 2015. 64 – Der letzte katholische Bischof von Naumburg, der aus einer 
sächsischen Adelsfamilie stammende Julius Pflug (1499-1569), nahm im konfessionellen 
Streit des 16. Jahrhunderts eine vermittelnde Position, die nicht nur angesichts der modernen 
Bemühungen um den ökumenischen Dialog, sondern als Stimme der Besonnenheit in einer 
verbitterten Zeit Achtung und Aufmerksamkeit verdient. Ein Beitrag von Josef Pilvousek be-
handelt „die Rolle Julius Pflugs im konfessionellen Findungsprozess“ (11-28), und Corinna 
Wandt betrachtet „rhetorisches in Julius Pflugs deutschsprachigen Tetxten“ (29-39). Der Auf-
satz von Matthias Ludwig über „Frömmigkeitspraxis am Naumburger Dom um 1500 am Bei-
spiel der Rechnungsquellen“ (41-61) ist mittlerweile erweitert erschienen in: Alltag und Fröm-
migkeit am Vorabend der Reformation in Mitteldeutschland, hg. von Enno Bünz und Hart-
mut Kühne (Schriften zur sächsischen Geschichte und Volkskunde 50), Leipzig 2015, 281-
306. – Bünz 
333 Corinna Wandt und Roland Rittig (Hgg.): Julius von Pflug Bischof von Naumburg-
Zeitz. Wegbereiter der Versöhnung in der Reformationszeit. Ein Lesebuch. Halle (Saale): 
Mitteldeutscher Verlag 2014. 80 – Bietet thematisch geordnet in deutscher Übersetzung kurze 
Auszüge aus den Briefen, die J. V. Pollet ediert hat, und den größtenteils ungedruckten Schrif-
ten des Naumburger Bischofs, dessen Bibliothek in Zeitz verwahrt wird und dem dort 2017 
ein Ausstellung unter dem Titel „Dialog der Konfessionen“ gewidmet wird. – Bünz 
334 Mario Bolte: Die Martinikirche zu Stolberg/Harz, Stolberg: Stolberger Geschichts- 
und Traditionsverein 2013. 56 mit Abb. – Der Verf. bietet mehr als viele der gängigen Kir-
chenführer, die z.T. in namhaften Verlagen erscheinen. Die spätgotische Stadtpfarrkirche der 
Residenzstadt Stolberg am Harz wird nicht nur als Bauwerk mit seinen bemerkenswerten 
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Ausstattungsstücken vorgestellt, darunter zwei Bronzegrabplatten aus der Nürnberger Vi-
scher-Werkstatt. Vielmehr wird auch die Stolberger Kirchengeschichte mit dem Schwerpunkt 
im späten Mittelalter und der Reformationszeit behandelt. Dieser „Kurze Abriss der Stolber-
ger Kirchengeschichte“ ist nun auch um Einzelnachweise erweitert in: Stolberger Ge-
schichte(n) 9 (2014) 39-60 erschienen und zeigt, dass die Ausführungen auf umfangreichen 
Archivforschungen beruhen. Für die kirchlichen Verhältnisse um 1500 bietet das von mir 
edierte „Mainzer Subsidienregister für Thüringen von 1506“ (Köln u.a. 2005) Ergänzungen. 
– Bünz 
335 Heiner Lück, Enno Bünz, Leonhard Helten, Armin Kohnle, Dorothée Sack, Hans-Georg Ste-
phan (Hgg.): Das ernestinische Wittenberg: Stadt und Bewohner (Wittenberg-Forschungen 
2), Petersberg: Michael Imhof Verlag, 2013. 2 Teilbände, 426 und 180 mit Abb. – Mit diesem 
Band liegt die zweite Publikation in der Reihe „Wittenberg-Forschungen“ des interdisziplinär 
angelegten und an der Stiftung LEUCOREA beheimateten Projekts „Das Ernestinische Wit-
tenberg: Universität und Stadt (1486-1547)“ vor. Nachdem sich Band 1 dem Wandel der 
Stadt Wittenberg seit dem Regierungsantritt Friedrichs des Weisen 1486 und bis zum Ende 
der ernestinischen Herrschaft 1547 widmete, behandelt der vorliegende Band 2 unter sozial-
geschichtlichen Aspekten die Lebens-, Wohn- und Arbeitsbedingungen der Einwohner und 
das Erscheinungsbild Wittenbergs in dieser Zeit, mit besonderem Augenmerk auf der Schul- 
und Universitätsgeschichte (und des Buchdrucks) sowie der baulich-architektonischen Ent-
wicklung von Stadt und Schloss Wittenberg. Dieses Themenspektrum wird in insgesamt 21 
Beiträgen unter historischen, kunst- und bauhistorischen aber auch archäologischen Ge-
sichtspunkten beleuchtet. Reformationsgeschichtlich von besonderem Interesse sind dabei: 
Enno Bünz: „Wittenberg 1519: Was ein Reisender von der Stadt wahrgenommen hat, und was 
nicht“ (9-24), zeigt anhand des Reisetagebuchs des bayrischen Adligen Hans III. Herzheimer 
(1464-1532), der zeitweilig im Gefolge Friedrichs des Weisen reiste, die zeitgenössische 
Wahrnehmung der kursächsischen Residenzen und besonders Wittenberg. Zugleich enthält 
der Beitrag einen Editionsanhang mit den einschlägigen Beischreibungen der Stadt Witten-
berg durch Herzheimer. Insa Christiane Hennen: „Reformation und Stadtentwicklung – Ein-
wohner und Nachbarschaften“ (33-76) beschreibt anhand der städtischen Schoßregister und 
Kämmereirechnungen die Sozialstruktur Wittenbergs und deren Wandel durch die Reforma-
tion. Vicky Rothe: „Wittenberger Buchgewerbe und -handel im 16. Jahrhundert“ (77-90) ana-
lysiert besonders die Netzwerkbeziehungen der Wittenberger Buchdrucker untereinander 
während des 16. Jahrhunderts und zeichnet damit ein detailliertes Bild von der Bedeutung 
des Wittenberger Buchmarktes in reformatorischer Zeit. Antje J. Gornig: „Das Wittenberger 
Schulwesen vor der Reformation“ (157-173) untersucht den für die Reformationsgeschichte 
bedeutsamen Teilaspekt der Schulgeschichte, wobei eine Aufwertung bereits des vorrefor-
matorischen Bildungsstandortes Wittenberg gelingt. Armin Kohnle: „Die Wittenberger Theo-
logische Fakultät in der Reformationszeit. Probleme – Themen – Perspektiven“ (201-213) 
zeichnet ein konzises Bild von der inneren Struktur der Fakultät, ihrem Lehrprogramm und 
Lehrpersonal und die durch die Reformatoren um Luther und Melanchthon herbeigeführten 
Veränderungen. Daran anschließend nimmt Ulrike Ludwig: „‘das sie beisammen fridtlich, 
zuchtick und stille leben‘ – Die Bewohner der Wittenberger Kollegien in der Frühen Neuzeit“ 
(213-238) die Auswirkungen der Reformation auf der personengeschichtliche Ebene der Wit-
tenberger Kollegienhäuser als Nukleus des vormodernen Universitätsbetriebs in den Blick. 
Christian Speer: „Georg Rörer (1492-1557) in Wittenberg und Jena – Versuch einer lokalen 
und sozialen Verortung“ (255-264) lotet anhand des Vertrauten Luthers Georg Rörer Mög-
lichkeiten und Grenzen prosopographischer Forschung auf Grundlage spätmittelalterlich-
frühneuzeitlicher Stadtbücher auIn einem in zwei Teile gegliederten Beitrag befasst sich 
Thomas Lang: „Nur Stroh und Lehm? – Baulichkeit und Nutzung des Wittenberger Schlosses 
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(1423-1489) (265-313) auf Grundlage der kursächsischen Rechnungsüberlieferung mit der 
Baugeschichte sowie der Nutzung des Wittenberger Schlosses vor dem Ausbau Wittenbergs 
zur Hauptresidenz durch Friedrich den Weisen. Beate Böcken: „Kunst aus Italien – Kunst für 
Wittenberg“ (345-353) macht anhand des italienischen Malers und Kupferstechers Jacopo de‘ 
Barbari den durch Kurfürst Friedrich betriebenen Kulturtransfer italienischer Renaissance 
nach Mitteldeutschland deutlich. Als hilfreiches Informationsmittel wurde zudem im ersten 
Teilband ein Glossar der wichtigsten Begriffe (355-360) und eine tabellarische Übersicht über 
Einheiten, Maße, Löhne und Preise (361-368) angefügt. Der separate Bildband bietet 294 
hochwertige Abbildungen, Bauzeichnungen und -pläne und z.T. großformatige Karten und 
Stadtpläne. – Alexander Sembdner 
336 Jan Harasimowicz und Bettina Seyderhelm (Hgg.): Cranachs Kirche. Begleitbuch zur Lan-
desausstellung Sachsen-Anhalt Cranach der Jüngere 2015. Beucha / Markkleeberg: Sax Ver-
lag 2015. 224 mit Abb. – Die umfassende Restaurierung der Reformationsstätten in Witten-
berg hat auch die Stadtpfarrkirche St. Marien erfasst, die seit 2015 wieder zugänglich ist. Die 
Einführung von Bettina Seyderhelm eröffnet den Essayteil, der mit Beiträgen über den Wandel 
der Kirchenausstattung (Insa Christiane Hennen), die reformatorischen Altarretabel (Aurelia 
Zdunczyk), die Bildepitaphien (Jan Harasimowicz) und restauratorische Fragen (Dörte Busch) auf-
wartet. Weiterführend ist vor allem der Katalogteil, der in ausführlichen Beiträgen mit vor-
züglichen Abbildungen die Altäre und die wichtigsten Epitaphien des 16. Jahrhunderts vor-
stellt, als einziges vorreformatorisches Ausstattungsstück, das in der Kirche erhalten geblie-
ben ist, aber auch das Taufbecken von Hermann Vischer d.Ä. von 1457 behandelt. Die Fo-
kussierung auf Cranach macht die Auswahl verständlich. Für die in diesem Band nicht be-
handelten Grabdenkmäler der Reformationszeit bleibt der angekündigte Band über die Stadt 
Wittenberg in der Reihe „Die Deutschen Inschriften“ abzuwarten. – Bünz 
337 Elke A. Werner, Anne Eusterschulte, Gunnar Heydenreich (Hgg.): Lucas Cranach der Jün-
gere und die Reformation der Bilder, München: Hirmer Verlag 2015. 336 S., fester Einband. 
– Der Ausstellungskatalog vereint in sich einerseits wissenschaftlichen Ergebnisse einer Ta-
gung, die sich „ausschließlich dem Leben und Werk Lucas Cranachs d. J. gewidmet“ (6) hat. 
Andererseits beschreibt er die Ausstellung in Wittenberg ‚Lucas Cranach d. J. – Entdeckung 
eines Meisters‘ (26. Juni – 1. November 2015). Eingebettet in „kulturhistorische, politische, 
sozioökonomische und religiöse Voraussetzungen“ gehen die Autoren der Texte (insgesamt 
29 Autoren) den Fragen nach einer Veränderung von Bildauffassungen in einer politisch und 
religiös kontroversen Zeit, nach neuaufgekommenen Themen und Techniken in der Kunst 
des 16. Jahrhunderts in Hinblick auf den Lebensweg und den künstlerischen Werdegang 
Cranachs nach. Dabei wird Cranach in seiner Biografie und seinen soziokulturellen Netzwer-
ken betrachtet, die Cranach-Werkstatt als Ort der künstlerischen Produktion vorgeführt und 
die dort entstandenen Bilder in ihrer reformatorischen Wirkung erörtert. Der Ausstellungs-
katalog fordert dazu auf, eine „dialogische Auseinandersetzung mit Bildwerken einzutreten“ 
(332), um Veränderungen in der Wahrnehmung der „Bild-Betrachter-Relation auf ein refor-
matorisches Potenzial“ (332) hin näher greifen zu können. – Denzler 
338 Stiftung Schloss Friedenstein Gotha, Museumslandschaft Hessen Kassel (Hgg.): Bild und Bot-
schaft. Cranach im Dienst von Hof und Reformation. Heidelberg: Morio, 2015. 365 mit zahl. 
Abb. – Eine Einleitung (Justus Lange, Benjamin D. Spira, Timo Trümper) und sieben Aufsätze 
führen den Katalog (ab 91) – er dokumentiert eine Ausstellung aus dem Jahr 2015 – mit 
folgenden Themen ein: Inszenierungsstrategien der Ernestiner. Die Cranachs als Diener des 
Hofes (Timo Trümper), Lucas Cranach und die Landgrafschaft Hessen (Justus Lange), Aemula-
tio, Anspruch und Austausch. Cranachs Kunst im höfischen Dienst (Sebastian Dohe), Lucas 
Cranach, der Maler Luthers. Der Hofmaler und der Reformator – Bindung, Bilder und Be-
deutung (Benjamin D. Spira), Cranachs Bildsprache und der neue lutherische Glaube (Hanne 
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Kolind Poulsen), Cranach und seine Zeitgenossen auf dem ‚Schlachtfeld‘ druckgrafischer Feh-
den (Birgit Ulrike Münch), Gleich dem Kaninchen vor der Schlange? Altgläubige und die Wit-
tenberger Bildpropaganda (Andreas Tacke). Am Katalogende (336-347) werden mehrere Texte 
wie etwa die Flugblätter „Der Himmel- und Höllenwagen des Andreas Bodenstein“ von 1519 
oder „Luthers Ketzerspiel“ (um 1520) transkribiert. –Denzler 
339 Natalie Krentz: Ritualwandel und Deutungshoheit. Die frühe Reformation in der Re-
sidenzstadt Wittenberg (1500 – 1533) (Spätmittelalter, Humanismus, Reformation 74), Tü-
bingen: Mohr Siebeck 2014. XII, 433 – Das Buch beruht auf einer geschichtswissenschaftli-
chen Dissertation an der Universität Erlangen-Nürnberg, die aber im Rahmen des Graduier-
tenkolleges 582 „Gesellschaftliche Symbolik im Mittelalter“ an der Universität Münster ent-
standen ist. Diesem Entstehungskontext sind die Leitbegriffe der Arbeit verpflichtet, Ritual-
wandel und Deutungshoheit, beides natürlich Ergebnis von „Aushandlungsprozessen“, ein 
terminologisches Leitfossil der gegenwärtigen Frühneuzeitforschung, das auch in dieser Mo-
nographie leicht aufzuspüren ist. Dessen ungeachtet hat die Verf. eine beachtliche Arbeit 
vorgelegt, die erstmals systematisch und stringent die Durchsetzung der Reformation in der 
Stadt Wittenberg untersucht. Nachdem Nikolaus Müller mit seinem labyrinthischen Werk 
über die Wittenberger Bewegung 1521/22, mehr Edition und Prosopographie als Untersu-
chung, auf nicht einmal halbem Wege stecken geblieben war, ist das Thema der Wittenberger 
Reformation praktisch liegen geblieben oder nur aus der Großperspektive der allgemeinen 
Reformationsforschung und Lutherbiographik berührt worden. Seit 2009 schlägt das Projekt 
„Ernestinisches Wittenberg“ an der Leucorea Schneisen durch die schier uferlose Überliefe-
rung und wird bis 2017 substantielle Ergebnisse über Stadt, Residenz und Universität vorge-
legt haben. Von dieser Quellenfülle vermittelt die Untersuchung von Natalie Krentz nur ei-
nen schemenhaften Eindruck, doch fällt es schwer, dies der Arbeit als entscheidenden Mangel 
anzukreiden. Wäre die Verf. tiefer in die ungedruckte Überlieferung eingestiegen, wäre sie 
mit ihrem Dissertationsvorhaben nicht zu einem Abschluss gekommen. Mit großer Geste 
vermittelt die Verf. im Epilog 385 ff. ein Bild der Wittenberger Überlieferung im Ernestini-
schen Gesamtarchiv, das schon bei der Bestandsbildung im 16. Jahrhundert den Fokus auf 
die Wittenberger Ereignisse 1521/22 gerichtet habe, während anderes kassiert oder ander-
weitig abgelegt worden sei. Die Verf. hat sich von dieser Bestandsbildung aber nicht irrefüh-
ren lassen, sondern zeichnet in vier größeren Kapiteln ein komplexes Bild der Wittenberger 
Reformation, das von vielfältigen Akteuren bestimmt wurde: Dem Kurfürsten, der Universi-
tät, dem Stadtrat, der lokalen Geistlichkeit, anfangs auch von dem für Wittenberg zuständigen 
Diözesanbischof von Brandenburg. Der Untersuchungsgang folgt vier chronologisch ange-
ordneten Kapiteln. Im Zeitraum 1500 – 1520 wird der schwindende Einfluss des Branden-
burger Bischofs deutlich, zugleich die Prägekraft von Allerheiligenstift (mit Heiltum) und 
Universität. Abschließend wird die Verbrennung der Bannandrohungsbulle behandelt und 
neu bewertet. Im zweiten Kapitel unterzieht die Verf. die Wittenberger Unruhen 1521/22 
einer Umdeutung, die die Interpretationsbedürftigkeit der neuen reformatorischen Gottes-
dienstpraxis hervorhebt und auf das Kontinuum von Unruhen in der Universitätsstadt hin-
weist. Auch hier bewertet die Verf. die Ereignisse neu, da die herkömmlichen  Modelle der 
Stadtreformation nicht tragen, da es dem Rat der Residenz- und Universitätsstadt bei der 
Umsetzung der Reformation nicht um Autonomie ging. Eingehend werden in diesem 
Zusamehang Luthers Invokavitpredigten gewürdigt. Das dritte Kapitel ordnet die Jahre 1523 
– 1524 als Phase der städtischen Reformation ein, die 1524 vollends umgesetzt wurde. Recht 
genau vermag die Verf. nachzuzeichnen, wie sich die neue Lehre in der Schlosskirche durch-
gesetzt wurde und die Stadtpfarrkirche durch die Einsetzung Johannes Bugenhagens als Pas-
tor, später zur Gemeindewahl umgedeutet, aus der Abhängigkeit des Stiftes gelöst wurde. 
Das vierte Kapitel zeichnet dann die landesherrliche Reformation in den Jahren 1525 – 1533 
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nach, in denen die Deutsche Messe eingeführt, Kurfürst Friedrich der Weise im Allerheili-
genstift beigesetzt und diese Institution schließlich aufgelöst und das Heiltum beseitigt wurde. 
Auch hierztu bietet die Arbeit viele neue Ergebnisse. In allen Kapiteln ist als leitender Aspekt 
die Frage nach dem Wandel der Liturgie sichtbar, der „Ceremonien“, wie die Verf. schreibt. 
Wittenberg ist in den Augen der Verf. das „Laboratorium der Reformation“ (397), aber die 
Wittenberger Vorgänge blieben letztlich doch ohne überregionale Ausstrahlung erforderten 
„situative Lösungen“. Insofern war die Stadt Wittenberg eben nicht das Musterbeispiel einer 
städtischen Reformation, die auf andere Städte wirkte, sondern blieb eine Stadt unter vielen. 
Für die frühe Reformationsgeschichte tritt die Stadt hinter der Ausstrahlungskraft des kur-
sächsischen Hofes, der auch unter Friedrich dem Weisen keineswegs ständig in Wittenberg 
residierte, und der Universität zurück. Hier zeichnen sich noch gewaltige Forschungsaufga-
ben ab. Neben dem erwähnten Vorhaben „Ernestinisches Wittenberg“ befasst sich länger-
fristig vor allem das Editionsprojekt „Briefe und Akten zur Kirchenpolitik Friedrichs des 
Weisen und Johanns des Beständigen 1513 bis 1532“ bei der Sächsischen Akademie der Wis-
senschaften mit der Frühzeit der Reformation in Wittenberg und Kursachsen. Damit werden 
Grundlagen geschaffen, die es eines Tages ermöglichen werden, die Reformation in Witten-
berg neu darzustellen. – Bünz 
340 Matthias Ludwig: Stiftsherren und Vikare des Kollegiatstifts St. Peter und Paul in Zeitz 
1400 – 1564 (Germania Sacra. Supplementband 1), Göttingen: Akademie der Wissenschaften 
zu Göttingen 2015. XI, 95 – Mit diesem kleinen Band eröffnet das Projekt „Germania Sacra. 
Die Kirche des Alten Reiches und ihre Institutionen“ eine neue Buchreihe, die preisgünstig 
als Print-on-Demand bezogen werden kann, als PDF aber auch kostenlos im Internet zu-
gänglich ist und heruntergeladen werden kann (http://hdl.handle.net/11858/00-001S-0000-
0023-9A79-4 Zugriff 15. 3. 16). Der Verfasser hat aus seiner Magisterarbeit „Das Personal 
der Naumburger Domkirche und der Zeitzer Stiftskirche 1400 – 1564“ (MLU Halle-Witten-
berg 2008), die er zu einer Dissertation über das Naumburger Domkapitel ausbaut, die Viten 
des Zeitzer Stiftsklerus ausgegliedert und hier zusammengestellt. Der Personenkatalog ist al-
phabetisch nach Vornamen gegliedert und umfasst 277 Viten, die – soweit möglich – Le-
bensdaten und Herkunft, Pfründenbesitz sowie geistliche Ämter und Funktionen nennen und 
belegen. Am Ende der Viten werden die Quellen und weiterführende Literatur aufgelistet. 
Einige auswertende Aspekte werden vom Verfasser im Vorwort angesprochen, darunter die 
herausragende Bedeutung Leipzigs als Studienort der Geistlichen. Die Verflechtung mit geist-
lichen Institutionen der Nachbardiözesen ist offenkundig. Aus sächsischer Perspektive sind 
besonders die Verweise auf das Domstift Meißen sowie die Kollegiatstifte in Bautzen und 
Wurzen von Interesse. Zu den bekanntesten Persönlichkeiten, die hier behandelt werden, 
gehören der Naumburger Bischof Julius Pflug und der Kardinal Melchior von Meckau. Wie 
es auf der Homepage der „Germania Sacra“ heißt, soll die neue Reihe dazu dienen, „Vorar-
beiten bzw. Ergänzungen zu den in der Hauptreihe der Germania Sacra publizierten Bänden“ 
zu präsentieren. Wie der vorliegende Band zeigt, ist dies nun in ansprechender Gestaltung 
und zu einem günstigen Preis möglich. – Bünz 
341 Barbara Trosse: Äußeres Zeichen inneren Wandel. Das Ablegen des Habits im Kon-
text der Reformation am Beispiel des Cistercienserklosters Altzelle, in: Analecta Cisterciensia 
64 (2014) 59-87. – Die gründliche Studie differenziert am Beispiel des Zisterzienserklosters 
Altzelle in Sachsen das gängige Bild vom sog. „Auslaufen“ der Mönche in der Reformations-
zeit. Bereits im 15. Jahrhundert sind mehrere Fälle von entlaufenen Mönche, die wieder ins 
Kloster aufgenommen wurden belegt. Zwischen 1517 bzw. dem Erscheinen von Luthers 
Schrift „De votis“ und der landesherrlichen Einführung der Reformation im albertinischen 
Sachsen 1539 sind insgesamt sieben Mönche aus dem Kloster geflüchtet, doch lässt sich nur 
in zwei Fällen ein Zusammenhang mit der Reformation nachweisen, so das wie für die frühere 
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Zeit auch vielfältige andere Motive denkbar sind. Diesen Austritten stehen aber noch in den 
1530 Jahren auch Neueintritte gegenüber. Im Zuge der zweiten landesherrlichen Visitation 
im Herzogtum Sachsen 1540 wurden dann alle Mönche gezwungen, den Habit abzulegen, 
doch waren im noch immer gut besetzten Altzeller Konvent zunächst nur vier Mönche aus-
trittswillig. Für einige ausgetretene Mönche kann nachgewiesen werden, dass sie als lutheri-
sche Pfarrer gewirkt haben, doch ist insgesamt der Verbleib der ehemaligen Mönche nur 
schwer aufzuklären. Entsprechende differenzierte Fallstudien wären für weitere sächsische 
Klöster wünschenswert. – Bünz 
342 Jan Zdichynec: Les abbayes féminines de la Haute-Lusace aux XVIe et XVIIe siècle. 
Les Religieuses Entre Pouvoir Temporel et Spirituel au Temps des Réformes, Saarbrücken: 
Presses Académiques Francophones 2014. 319 – Ohne den Fortbestand des Kollegiatstifts 
St. Petri in Bautzen, der Zisterzienserinnenklöster Marienstern und Marienthal sowie des 
Magdalenerinnenklosters in Lauban, die über mehrere Patronatspfarreien verfügten, wäre der 
Katholizismus in der Oberlausitz mit der Reformation untergegangen. Zdychinec kon-
zentriert sich in seiner Prager Dissertation auf die drei Frauenklöster und zeichnet deren Ge-
schichte von den Reformbemühungen des späten Mittelalters über die existenzielle Heraus-
forderung der Reformation bis ins Konfessionelle Zeitalter nach. Dabei berücksichtigt er die 
Einbindung der Klöster in die Strukturen des Zisterzienserordens (wobei auch das Kloster 
Neuzelle in der Niederlausitz mit berücksichtigt wird) sowie ihre Stellung in der apostolischen 
Administratur Bautzen und im Erzbistum Prag, zu dem Marienthal gehörte. Ein weiterer 
themaischer Schwerpunkt ist die Untersuchung der inneren Verhältnisse im 16. und 17. Jahr-
hundert. Im Anhang werden ausgewählte Quellen ediert. – Bünz 
343 Friedrich Pollack: „Vohr das arme wendische Pawers Volck gut rein Evangelisch pre-
digen“. Geistlichkeit und ländliche Gesellschaft in der frühneuzeitlichen Oberlausitz, in: Zeit-
schrift für Agrargeschichte und Agrarsoziologie 63 (2015) 12-32. – Der Verfasser bereitet 
eine Dissertation über die sorbische evangelische Geistlichkeit der Frühneuzeit vor und prä-
sentiert erste Ergebnisse zur regionalen und sozialen Herkunft, zum Spanungsverhältnis von 
Kirchendienst und Pfarrwirtschaft, zum Selbstverständnis der Geistlichen und zur Sprachar-
beit der evangelischen Geistlichen, die entscheidend dazu beigetragen haben, dass das Sorbi-
sche im Laufe der Frühneuzeit zu einer verschriftlichten Hochsprache wurde. Die Bedeutung 
des Untersuchungsansatzes geht schon daraus hervor, dass nach Abschluss der Reformation 
sechs katholischen Pfarreien 55 evangelische gegenüberstanden. – Bünz 
344 Julia Kahleyß: Baufieber und Stiftungseifer. Überlegungen zum Einfluss der Pfarrge-
meinde auf die Gestaltung des sakralen Raumes: das Beispiel Zwickau, in: NASG 86 (2015) 
29-52. – In Fortführung ihrer Dissertation (siehe ARG 44, 2015, Nr. 17) behandelt die Ver-
fasserin die vorreformatorische Ausstattung der 1536 vollendeten Stadtpfarrkirche und deren 
Finanzierung. Deutlich wird die enorme Bedeutung der Einkünfte aus dem Schneeberger 
Bergbau bis 1506, wofür die lückenhaft erhaltenen Kirchenrechnungen ausgewertet werden, 
und die Rolle des Rates für die Durchführung Kirchenbaus, worüber die Ratsprotokolle Aus-
kunft geben. Besondere Aufmerksamkeit gilt der Einrichtung von Kirchengestühl und von 
Seitenaltären. – Bünz 
 
7.4.4 Hessen 
345 Alexander Jendorff: Nieder-Adel und Reformation in Hessen: eine Konflikt- oder eine 
Konsensgeschichte? In: Jahrbuch der Hessischen Kirchengeschichtlichen Vereinigung 64 
(2013), 17-65. – Wriedt 
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346 J.Friedrich Battenberg: Eustachius von Görtz und die Reformation in der Herrschaft 
Schlitz, In: Jahrbuch der Hessischen Kirchengeschichtlichen Vereinigung 64 (2013), 89–107. 
– Wriedt 
347 Richard J. Ninness: Volker Press‘ „Adel, Reich und Reformation“ aus der Sicht des 21. 
Jahrhnuderts und neue Perspektiven für die Erforschung der Reichsritterschaft, in: Jahrbuch 
der Hessischen Kirchengeschichtlichen Vereinigung 64 (2013), 109-125. – Wriedt 
348 Volkmar Ortmann: Glauben gemeinsam verantworten – Die Ziegenhainer Kirchen-
zuchtornung im Rahmen von Martin Bucers Pastoraltheologie, in: Jahrbuch der hessischen 
kirchengeschichtlichen Vereinigung 65-66 (2014-2015), S.123-134. – Wriedt  
349 Wolf-Friedrich Schäufele: Die Ziegenhainer Zuchtordnung (1539) und die Ausgestaltung 
des evangelischen Kirchenwesens in Hessen, in: Jahrbuch der hessischen kirchengeschichtli-
chen Vereinigung 65-66 (2014-2015), S. 145-162. – Wriedt 
350 Wolfgang Breul: Martin Bucer und die Anfänge der evangelischen Konfirmation  
die sog. "Ziegenhainer Zuchtordnung" von 1539, in: Bildung, Erziehung und Konfirmation 
in der Reformation , Bd. 48 (2014), 35-75. – Wriedt 
351 Tobias Dienst: „Weder „Euthychianer“ noch „Nestrorianer“. Die kataltische Wirkung 
des Heidelerger Katechismus auf die religionspolitische Entwicklung der Landgrafschaft 
Hessen (1563-67), in: Jahrbuch der hessischen kirchengeschichtlichen Vereinigung 65-66 
(2014-2015), S. 165-184. – Wriedt 
352 Marianne Rodenstein: Die Frankfurter „Hexenprozesse“ – Ein vergessenes „Rumes-
blatt“ der Stadt, in: Jahrbuch der hessischen kirchengeschichtlichen Vereinigung 65-66 (2014-
2015), S. 185-223. – Wriedt 
 
7.4.5 Franken 
353 Joel F. Harrington: Die Ehre des Scharfrichter Meister Frantz oder ein Henkersleben 
im 16. Jahrhundert. Aus dem Englischen von Norbert Juraschitz. München: Siedler, 2014. 399 
mit zahl. Abb. – Die 2013 im englischen Original erschienene und (damit) für eine breitere 
Öffentlichkeit geschriebene Abhandlung behandelt den Lebensweg eines Nürnberger Hen-
kers, der zwischen 1573 und 1618 fast 400 Menschen getötet hat. Basierend auf dem Tage-
buch des Henkers geht es in fünf mit Anmerkungen versehenen Kapiteln (danach folgt ein 
Epilog) um den Lehrling, den Wandergesellen, den Meister, den Weisen und den Heiler 
Frantz. Die so gewährte Nahperspektive auf das Leben eines Henkers unterstreicht die am 
Buchende befindliche Karte, die die topographische Gestalt Nürnbergs mit wichtigen inner- 
und außerstädtischen Orten des Bestrafens (Gefängnisse) und Tötens (Hinrichtungsstätte) 
verzeichnet. Ein umfassendes Personen- und Sachregister (etwa Raubmord, Strick oder Ur-
teil) erschließt gleichfalls den Band. – Denzler  
354 Winfried Romberg: Prolegomena zu einer Wirkungsgeschichte des Trienter Konzils in 
Bistum und Hochstift Würzburg bis zur Säkularisation 1802/03, in: Würzburger Diözesan-
geschichtsblätter 78 (2015), 356-428. – Denzler  
355 Robert Meier: Zwei Unwetter, drei Territorien: der Mai 1616 im Main-Tauber-Gebiet, 
in: Würzburger Diözesangeschichtsblätter 78 (2015), 197-212. – Der Autor beschreibt das 
Verhältnis zwischen der Bevölkerung und der Obrigkeit sowie deren Reaktion auf die Un-
wetter. – Denzler  
356 Andreas Flurschütz da Cruz: Vom Pfarrhaus in die Folterkammer. Zusammenhänge 
zwischen Hexenverfolgung und Gegenreformation in der Herrschaft Thüngen im 17. Jahr-
hundert, in: Würzburger Diözesangeschichtsblätter 78 (2015), 213-226. – Denzler  
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357 Horst Nieder: Die Geschichte der Familie von der Tann in der Reformationszeit. Pe-
tersberg: Michael Imhof, 2015. 240 – Die von der Tanns sind eine fränkische Adelsfamilie, 
die für die Reformation im Grenzraum zwischen Fulda, Würzburg und Thüringen sowie für 
die Entstehung der fränkischen Reichsritterschaft eine wichtige Rolle spielte. Der Autor un-
tersucht diese Familiengeschichte chronologisch auf Grundlage von Quellenexzerpten, die 
der frühzeitig verstorbene Historiker Hans Körner für eine Familienchronik erstellt hatte. Im 
Mittelpunkt steht das Leben und Wirken Eberhard von der Tanns, der 1534 als vertrauter 
Luthers die Reformation in der Herrschaft Tann einführte und für Kursachsen an Reichsta-
gen und Religionsgesprächen mitwirkte. – Denzler  
358 Robert Meier: Strafjustiz auf dem Land. Die Tätigkeit der Zent Remlingen in der Zeit 
des Fürstbischofs Julius Echter mit besonderer Berücksichtigung der Hexenprozesse, in: 
Mainfränkisches Jahrbuch für Geschichte und Kunst 67 (2015); zugleich Archiv des Histori-
schen Vereins für Unterfranken und Aschaffenburg 138 (2015), 143-166. – Denzler 
359 Christian Leo: Das Pfarrbuch der Schlosskirche auf dem Würzburger Marienberg 
1635-1699, in: Mainfränkisches Jahrbuch für Geschichte und Kunst 67 (2015); zugleich Ar-
chiv des Historischen Vereins für Unterfranken und Aschaffenburg 138 (2015), 167-216. – 
Denzler  
360 Thomas Schauerte (Hgg.): Deutschlands Auge & Ohr. Nürnberg als Medienzentrum 
der Reformationszeit (Schriftenreihe der Museen der Stadt Nürnberg; 8). Nürnberg: Tümmel, 
201. 187 mit zahl. Abb. – In dieser Begleitpublikation zu einer Ausstellung der Kunstsamm-
lungen der Stadt Nürnberg (24. April bis 31. Oktober 2015, Stadtmuseum Fembohaus) be-
schreibt Bernd Hamm grundlegend die Reformation in Nürnberg. Dominik Radlmaier betrachtet 
die Rolle der Nürnberger Buchdrucker für die Reformationszeit. Der Katalogteil (ab 47) setzt 
sich mit den Voraussetzungen und Rahmenbedingungen des Nürnberger Buch- und Bild-
drucks sowie (ab 120) mit der Reformation in Buch und Kunst auseinander. – Denzler  
361 Stefan Fröhling, Markus Huck: Tilman Riemenschneider. Meister, Ratsherr, Revolutio-
när (Kleine bayerische Biografien). Regensburg: Verlag Friedrich Pustet 2014. 119 – Die Au-
toren beschreiben in sechs Kapiteln in chronologischer Reihenfolge das Leben und Wirken 
des Würzburger Bildhauers aus der Spätgotik. Eine Zeitleiste, eine Auswahl bestimmter 
Werke Riemenschneiders und Museen, welche Werke Riemenschneiders zeigen und eine 
Auswahlbibliographie zu dem Künstler, runden das Überblickswerk ab. – Denzler  
362 Franz Fuchs (Hg.): Willibald Pirckheimer und sein Umfeld (Pirckheimer Jarhrbuch für 
Renaissance- und Humanismusforschung 28), Wiesbaden: Harrasowitz Verlag 2014. 130 –
Thomas Noll, Eva Schlotheuber und Gerald Dörner werfen einen Blick auf das soziale Umfeld von 
Willibald Pirckheimer, in dem sie Pirckheimers Freundschaft zu Albrecht Dürer (Thomas 
Noll), die wechselhafte Beziehung zu den Klosterfrauen von Sankt Klara (Eva Schlotheuber) 
und den Briefwechsel zwischen ihm und Johannes Reuchlin (Gerald Dörner) analysieren. – 
Denzler  
363 Cornelius Lange: Cornelius Pleier (1595-1646/49) und der Malleus Judicum, in: Würz-
burger Diözesangeschichtsblätter 78 (2015), 227-251. – Der Autor zeigt anhand der Biogra-
phie, dem Lebensweg Pleiers und an der Entstehungsgeschichte des Malleus Judicum auf, 
weshalb Pleier als Autor der Schrift gelten mus– Denzler  
364 Ingo Freiherr von Berchem: Warum heute Eußenhausen und Hendungen bayerisch sind. 
Der Vertrag von Schleusingen 1586 zwischen Sachsen-Weimar und Würzburg, in: Heimat-
jahrbuch Rhön-Grabfeld 37 (2015), 259-280, mit 6 Abb. – Gestützt auf ein Aktenstudium 
werden u.a. die Religionskonflikte vor und nach Abschluss jenes Vertrages behandelt, mit 
dem territoriale Grenzstreitigkeiten zwischen Wettinern und dem Hochstift Würzburg bei-
gelegt wurden. – Denzler  
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7.4.6 Bayern 
365 Christian Wieland: Nach der Fehde. Studien zur Interaktion von Adel und Rechtssys-
tem am Beginn der Neuzeit: Bayern 1500 bis 1600. Epfendorf: biblioteca academica, 2014. – 
Christian Wieland’s monograph examines the legal maneuvering of the lesser nobility in the 
duchy of Bavaria during the sixteenth century. This period saw the emergence of new aca-
demic conceptualizations of law that conflicted with the traditional legal views of many aris-
tocrat. According to Wieland, this tension made courts important forums for interactions 
between the state and its noble subjectIt also made courts an arena for aristocratic attempts 
at self-fashioning through the creation of distinct legal identities. Their willingness to partic-
ipate in legal disputes rather than armed feuds enabled the aristocracy to maintain a distinctive 
status separate from the duke’s other subjects, even as they submitted to the same bodies of 
legal oversight. Wieland finds that Bavaria’s nobility made frequent appeals to both territorial 
and imperial courts, participating in up to 50% of all cases heard in such courtThese numbers 
rose from the 1540s onwards, when recourse to legal settlements for jurisdictional disputes 
became increasingly common. Wieland traces this process through what he calls a “thick 
description” of ten different cases argued before the Imperial Chamber Court, the Imperial 
Aulic Court, and the ducal Hofgericht in Landshut. The cases spread across the sixteenth cen-
tury, the first occurring in 1515 and the final one in 1594. Wieland is particularly interested 
in the legal strategies of argumentation that aristocrats employed. He concludes that nobles 
often used courts because they provided confirmation of the nobles’ special status and be-
cause they channeled conflicts into some kind of an agreement that otherwise would have 
ended in violence. For Wieland, this tendency reveals a telling pattern, where the majority of 
cases brought to court that centered on violations of the public peace involved physical at-
tacks by princely officials on lesser nobles, especially those who claimed imperial fiefs, as a 
way to extend the prince’s dominion. Despite the increasing juridification of noble life, at-
tempts at extra-judicial resolution remained common, and Wieland goes to great lengths to 
show the “ambivalent” attitude of most aristocrats toward the legal system of Roman law. 
This book will be particularly useful for scholars interested in the nobility, legal history, and 
the process of conflict resolution in early modern Germany. – Close 
366 Stephanie Armer: Friedenswahrung, Krisenmanagement und Konfessionalisierung. 
Religion und Politik im Spannungsfeld von Rat, Geistlichen und Gemeinde in der Reichsstadt 
Ulm 1554-1629 (Forschungen zur Geschichte der Stadt Ulm; 35). Stuttgart: Kommissions-
verlag W. Kohlhammer, 2015. 500 S., gebunden – Das Konfessionalisierungskonzept hat 
nachhaltig „das Desinteresse an der innerstädtischen Entwicklung nach 1555 untermauert“ 
(11). Mit dieser Feststellung leitet die Autorin eine Studie ein, die die Etablierung der Kon-
fessionskirchen in den Reichsstädten am Beispiel Ulms untersucht. Sie leistet damit einen 
wichtigen Beitrag für die Konfessionalisierungsforschung, die sich bislang zu sehr auf die 
Territorien konzentriert hat. Im Mittelpunkt der Untersuchung – sie wurde 2014 an der Uni-
versität Augsburg als Dissertation angenommenen – steht die Interaktion zwischen Rat, 
Geistlichen und einzelnen Mitgliedern der Stadtgemeinde sowie der sich verändernde Grad 
der – dem Konfessionalisierungskonzept inhärente – Verflechtung von Religion und Politik. 
Hierzu werden Maßnahmen der Kirchenzucht wie Kirchenbann und Privatexamen, aber 
auch die Einführung der Schulpflicht (1626), dadurch auftretende Konflikte und die Ein-
schätzung der Kirchenzucht durch Prediger, Rat und Gemeinde (167-271), die von Religion 
und Politik gleichermaßen beeinflusste Sittengesetzgebung (273-315) sowie religiöse und po-
litische Schlüsselbegriffe und deren Verwendungszusammenhänge analysiert (385-440). Un-
ter der Leitfrage „Wie evangelisch war die Reichsstadt Ulm?“ zeigt die Autorin auf (317-384), 
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dass weniger der Rat als vielmehr die Geistlichen die Konfessionalisierung entscheidend vo-
rantrieben. Die Kirchenpolitik des Ulmer Rates folgte nämlich dem handlungsleitenden 
Grundwert der Friedenswahrung und einem Krisenmanagement, „das sich bis ca. 1580 zu 
Ungunsten, nach 1580 jedoch in zunehmendem Maß zu Gunsten der von den Geistlichen 
vorgebrachten Forderung nach einer konfessionellen Homogenisierung und einer stärkeren 
Überwachung des religiösen Wissens sowie des sittlichen Verhaltens der Stadt- und Landbe-
völkerung auswirkte“ (442). Die titelgebende Begriffstrias lässt sich somit als eine Kausalkette 
begreifen, an dessen Ende erst die Konfessionalisierung steht. Konfessionalisierung war so 
in der Reichsstadt Ulm „nicht Auslöser, sondern Symptom von Veränderung“ (451). Ein 
Personen- und ein Ortsregister erweitern die Zugriffsmöglichkeiten auf die Studie – Denzler 
367 Walter Pötzl: Predigten und geistliche Schriften als Quellen zu Brauch- und Alltagsle-
ben. Das Werk des Augsburger Bartholomäus Wagner (ca. 1560-1629), in: Bayerisches Jahr-
buch für Volkskunde (2015), 73-113. – Denzler  
368 Peer Fries: »Von des Preceptors … und mein selbs wegen«. Ludwig Vogelmanns Pro-
testschreiben gegen die Reformationspolitik des Memminger Rates vom 20. Januar 1530, in: 
Antoniter Forum 22 (2014), 59-76. – Denzler  
369 Patrick Sturm: Leben mit dem Tod in den Reichsstädten Esslingen, Nördlingen und 
Schwäbisch Hall. Epidemien und deren Auswirkungen vom frühen 15. bis zum frühen 17. 
Jahrhundert (Esslinger Studie; 23). Ostfildern: Jan Thorbecke, 2014. 502 mit 7 Abb., 3 Ta-
bellen u. 21 Graphiken, gebunden. – Die an der Philipps-Universität Marburg als Dissertation 
angenommene Studie untersucht qualitativ und quantitativ (etwa Graphik 2: Begräbnisse in 
Nördlingen 1575-1616; Graphik 5: Verteilung der Begräbnisse in Nördlingen während der 
Epidemie 1576/77) die zeitgenössische Auffassung von Epidemien, deren Ursachen und 
Verlauf sowie die Folgen des epidemiebedingten Sterbens. Letzteres, die Folgen der Epide-
mien – verstanden als eine örtlich und zeitlich gehäuft auftretende, krankheitsunspezifische 
Infektion – stehen im Vordergrund. Neben dem obrigkeitlichen Reaktionen und Umgang 
mit Epidemien etwa durch den Erlass von Ordnungen oder der Kontrolle des Warenverkehrs 
geht es dem Autor vor allem um die Auswirkungen von Epidemien auf den Alltag in den 
Reichsstädten Esslingen, Nördlingen und Schwäbisch Hall (Abschnitt II, ab 227). Behandelt 
werden das (Nicht-)funktionieren der städtischen Verwaltung und Organe (etwa Beeinträch-
tigung im Gerichtswesen; Einschränkungen im Schulbetrieb), die wirtschaftlichen (Klein- 
und Fernhandel; Jahrmärkte und Messen) und sozialen Folgen (kommunaler Fürsorge; Aus-
schluss der Betroffenen; Flucht) sowie allen voran (275-343) der alltägliche medizinische Um-
gang mit Seuchenkranken (Isolieranstalten; Einsatz von Heilkundigen und Pflegepersonal) 
und –toten (Organisation des Begräbniswesens). Ein eigenes Kapitel (415-444) behandelt die 
Versorgung durch Geistliche sowie die Gestaltung des kirchlichen Ritus unter dem Einfluss 
von Epidemien (Eingriffe in das Begräbniszeremoniell). Eigens hinzuweisen ist auf ein 
Glossar, welches rund 50 vor allem seuchenspezifische Quellenbegriffe und Fachtermini er-
läutert. Daneben gibt es ein Orts- und Personenregister. – Denzler  
370 Ronnie Po-chia Hsia: Gräfin Maria Theresia Fugger von Wellenburg (1690-1762). Ade-
lige Frömmigkeit und die ferne Welt der Jesuitenmission in China. Aus dem Englischen über-
setzt von Eva Letwin (Studien zur Fuggergeschichte; 44). Augsburg: Wißner, 2015. 150 mit 8 
Abb., gebunden – Die früh verwitwete Maria Theresia Fugger von Wellenburg hatte sich ein 
Lebenlang mit jesuitischen Missionaren in China und Vietnam ausgetauscht. Die 2006 im 
englischen Original erschienene und nun in Teilen übersetzte Studie behandelt dieses Thema. 
Hervorzuheben sind die im Quellenanhang (ab 104) transkribierten acht Briefe aus den Jah-
ren 1739 bis 1754, die die Gräfin an den böhmischen Missionar Florian Bahr gesendet oder 
von diesem sowie einem weiteren Missionar erhalten hatte. Ein von Stefan Birkle erstelltes 
Personen- und Ortsregister beschließt die Studie. – Denzler   
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371 Jürgen Bärsch, Konstantin Maier (Hgg.): Johannes Eck (1486-1543). Scholastiker - Hu-
manist - Kontroverstheologe (Eichstätter Studien/Neue Folge; 70). Regensburg: Friedrich 
Pustet, 2014. 168 mit 4 Abb. – Im Jahr 1510 begann Johannes Eck als Professor und Priester 
in Ingolstadt tätig zu werden. Das 500-jährige Jubiläum dieses Wirkens, das sich bis an sein 
Lebensende fortgesetzt hat, nahmen die Lehrstühle für Mittlere und Neuere Kirchenge-
schichte und für Liturgiewissenschaft der Katholischen Universität Eichstätt-Ingolstadt zum 
Anlass, eine Tagung zu veranstalten, welcher der vorliegende Band dokumentiert. Nach einer 
einführenden, biographischen Skizze von Konstantin Maier zu Eck sowie zu dem Eichstätter 
Fürstbischof Gabriel von Eyb, der zugleich Kanzler der Universität Ingolstadt war, behandelt 
Siegfried Hofmann die Situation des reformatorischen Gedankenguts in der Stadt Ingolstadt zur 
Zeit Ecks. Theodor Straub geht einschließlich eines Quellenanhangs auf das Verhältnis von Eck 
zu den Juden sowie auf die Bedeutung Ecks für die Entstehung und Verbreitung der Ban-
nandrohungsbulle gegen Luther ein. Johann Peter Wurm widmet sich Eck und dem oberdeut-
schen Zinsstreit, Manfred Gerwing der Theologie Ecks und Peter Walter dem Verhältnis von 
Eck zum Humanismus. Jürgen Bärsch macht demgegenüber auf die Bedeutung des Pfarrbuchs 
von Eck für den spätmittelalterlichen Gottesdienst aufmerksam, während Volker Leppin den 
– mit einem Personenregister versehenen – Tagungsband mit einem Beitrag beschließt, der 
das konfliktreiche Verhältnis zwischen Eck und Luther mit einem Ausblick auf die ökume-
nischen Bemühungen vor allem des 20. Jahrhunderts behandelt. – Denzler   
372 Bayerische Staatsbibliothek: Welten des Wissens. Die Bibliothek und die Weltchronik 
des Nürnberger Arztes Hartmann Schedel (1440-1514) (Bayerische Staatsbibliothek Ausstel-
lungskataloge; 88). München: Allitera Verlag, 2014. 168 S., fester Einband. – Zum 500. To-
destag Hartman Schedels veranstaltete die Bayerische Staatsbibliothek in Zusammenarbeit 
mit der Association Internationale de Bibliophilie eine Ausstellung in der Bayerischen Staats-
bibliothek (19. November 2014 bis 1. März 2015). Im Zentrum der Ausstellung stand nicht 
die bekannte Weltchronik, sondern „die außerordentlich vielseitige Privatbibliothek Schedels, 
die seine schriftstellerische Tätigkeit erst ermöglichte“ (7). Sowohl das Vorwort (Rolf Griebel) 
als auch die Einleitung (Bettina Wagner) führen zu den ‚Welten des Wissens‘ von Hartmann 
Schedel präzise hin. Dabei begeben sich die 14 Autoren der Katalogtexte auf eine bio-bibli-
ographische Spurensuche, die sich am „Gliederungsschema der Weltchronik“ (9) und den 
darin beschriebenen sieben Weltaltern orientiert. Vom Aufstieg und Niedergang der Familie 
Schedel, über Hartmanns Studienjahre in Leipzig und Padua, hin zu seiner Arzttätigkeit in 
Nördlingen, Amberg und Nürnberg, wird Schedel schließlich als bibliophiler Sammler cha-
rakterisiert. Über die Schedel´sche Bibliothek ist es dann die Weltchronik, die als Sammel-
punkt dieses angehäuften Wissens zu betrachten ist. Mit dem Schlusskapitel „Die Bücher und 
ihre Schicksale“ wird auf die Rezeptionsgeschichte der Chronik und der gesammelten Bücher 
verwiesen. Zahlreiche Abbildungen der besprochenen Handschriften und Drucke aus dem 
15. Jahrhundert unterstützen die Erschließung der ‚Welten des Wissens‘. – Denzler 
373 Klaus Wolf: Kruzitürken! Das Türkenthema in der vormodernen schwäbischen Lite-
ratur nebst methodischen Überlegungen zur schwäbischen Literaturgeschichte, in: Zeitschrift 
des Historischen Vereins für Schwaben 107 (2015); zugleich mit einer Festgabe für Georg 
Kreuzer zum 75. Geburtstag, 109-121. – Denzler  
374 Peter Kreuz: Die Prozessordnungen der Reichsstädte Dinkelsbühl und Augsburg. 
Konfessionelle Parität und gemeinrechtliche Prozesslehre, in: Zeitschrift des Historischen 
Vereins für Schwaben 107 (2015); zugleich mit einer Festgabe für Georg Kreuzer zum 75. 
Geburtstag, 223-256. – Denzler  
375 Rolf Kießling: ‚vnd also ein newe Liberey anzurichten‘. Zur Gründung der Augsburger 
Stadtbibliothek 1537 im Kontext der Reformationsgeschichte, in: Mark Häberlein, Stefan Pau-
lus, Gregor Weber (Hgg.): Geschichte(n) des Wissens, Augsburg 2015, 303-319. – Denzler  
Brought to you by | Universitaetsbibliothek Basel
Authenticated
Download Date | 10/18/17 3:30 PM
Bayern 109 
376 Andreas Schmidt: »Bischof bist Du und Fürst«. Die Erhebung geistlicher Reichsfürsten 
im Spätmittelalter – Trier, Bamberg, Augsburg (Heidelberger Abhandlungen zur Mittleren 
und Neueren Geschichte; 22), Heidelberg: Universitätsverlag Winter GmbH, 2015. 1007 S., 
fester Einband. – Die an der Ruprecht-Karls-Universität Heidelberg im Sommersemester 
2014 eingereichte Promotionsschrift behandelt die Einsetzung von geistlichen Fürsten im 
Spätmittelalter. Der Autor konzentriert sich darauf, die „Erhebung der Fürstbischöfe [und] 
deren Verhältnis zu Kirche, Reich und Territorium“ (3), sowie das Eingebundensein geistli-
cher Fürsten in einen übergeordneten Normenkatalog, aber auch in „spezifische lokale und 
historische Konstellationen“ (3) zu analysieren. Deutlich wird, dass es die Wechselwirkung 
zwischen dem kanonistischen Amtskonzept und den beobachtbaren Handlungen bei der 
praktischen Einsetzung des Bischofs sind, die es zu erforschen gilt. Das Spätmittelalter bietet 
sich hierbei als Untersuchungszeitraum an, entfalten und intensivieren sich ja gerade hier die 
„spätmittelalterlichen Verdichtungs- und Konzentrationsprozesse auf der Ebene der Terri-
torien“ (4). Bevor Schmidt die Amtsverleihung innerhalb des geltenden Kirchenrechts unter-
sucht und näher auf die Dekretistik und Dekretalistik, also den theoretisch-rechtlichen Vo-
raussetzungen eingeht (73-177), erläutert er die Grundlagen von Amt und Amtsverleihung 
von der Antike bis ins Spätmittelalter (21-72). Seine Untersuchung grenzt er auf das Erzbis-
tum Trier, das exemte Bistum Bamberg und das Suffraganbistum Augsburg ein. Damit wird 
sowohl die kirchliche Hierarchie beachtet als auch ein „möglichst weites Spektrum an Er-
scheinungsformen bischöflich-weltlicher Herrschaft“ (S.7) realisiert. Mit der Bezeichnung der 
Kandidaten als ersten Schritt zur Bischofserhebung (Kap. 4, 179-285) zeigt der Autor den 
Prozess der Wahl eines Bischofes auf: Willensbildung, Vorbereitungen, Beteiligung Roms 
und die Wahl waren Aushandlungsprozesse, die in verschiedenen Wahlformen ihren Aus-
druck fanden. Daran schließt sich die Analyse des Prüfverfahrens an der Kurie an (Kap. 5, 
287-335), wobei die Untersuchung zu den verschiedenen urkundlichen Bestätigungen den 
Kern der Betrachtung bildet, denn mit der Bestätigung war der Kandidat der Elekt. Auf wel-
chen Wegen dies geschah, erörtert Schmidt ausführlich. Mit der Konsekration (Kap. 6, 337-
411) und Altarsetzung (413-434) war der Elekt für die Besitzergreifung seines Bistums (Kap. 
7, 435-551) berechtigt. Anhand der ausgewählten Bistümer zeigt der Autor Inthronisations-
ordines auf und bezieht diese in die praktische Analyse verschiedener Thronsetzungen mit 
ein. Kapitel 8 und 9 (553-813) widmen sich schließlich der Frage nach dem Verhältnis von 
geistlicher und weltlicher Gewalt und dem Eintritt des Bischofs in die Städte – Konflikte und 
Konsens waren dabei die Leitbegriffe, die es für Bischof und Untertanen zu regeln galt. Das 
„hochkomplexe System“ (815) der Amtserhebung geistlicher Reichsfürsten wird in der Mo-
nographie durch eine umfassende Zusammenfassung (815-825) bereichert und durch einen 
ausführlichen (Quellen-)Anhang ergänzt (827-884), der sich jeweils auf die ausgewählten Bei-
spiel Bistümer bezieht. – Denzler 
377 Alois Schmid (Hg.): Die Hofbibliothek zu München unter den Herzögen Wilhelm V. 
und Maximilian I. (Zeitschrift für bayerische Landesgeschichte; Beiheft 43), München: C. H. 
Beck, 2015. 324 – Der Tagungsband versammelt Aufsätze, die versuchen zu erklären, in wel-
chen Zusammenhängen die Gründung der Büchersammlung von Herzog Albrecht V. ver-
standen werden kann und welche Bedeutung dies für die Nachwelt hatte, zumal aus der 
Sammlung die „heutige Bayerische Staatsbibliothek hervorgegangen ist“ (V). Die einleitenden 
Worte Rolf Griebels am Anfang des Bandes zeigen einerseits die Wahrnehmung der Bibliothek 
bereits bei den Zeitgenossen als auch andererseits die Möglichkeiten auf, die die Bestände der 
Bibliothek gegenwärtig in den Blickpunkt der Forscher rücken. Alois Schmid betont in seinem 
Beitrag, dass Buch- und Bibliothekswesen als Wissenschaftsdisziplin zu begreifen sind, und 
charakterisiert dabei den Anteil Bayerns in historischer Perspektive. Darüber hinaus betrach-
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tet Gerrit Walther die europäische Kultur um 1600 und stellt die Frage nach der Charakterisie-
rung dieser Zeit: Späthumanismus oder Frühbarock? Peter Diemer und Dorothea Diemer nähern 
sich der Hofsammlungen der bayerischen Wittelsbacher im 16. und frühen 17. Jahrhundert, 
während Dieter J. Weiß die Konfessions- und Kulturpolitik Herzog Wilhelms V. (1579-1598) 
zum Gegenstand seines Beitrags macht. Daran schließt sich die Studie Tobias Appls an, der 
die Hofbibliothek Herzog Wilhelms V. ins Zentrum seiner Analysen stellt. Bevor Gerhard 
Immler die Konfessions- und Kulturpolitik Herzog bzw. Kurfürst Maximilians I. (1598-1651) 
in chronologischer Fortführung zum Beitrag Dieter Weiß‘ beschreibt, geht Stepan Kellner nä-
her auf den Umgang mit Verbotenem ein und stellt die libri prohibi in der wittelsbachischen 
Hofbibliothek ins Zentrum seiner Untersuchung. Mit der Frage nach Raum – Verwaltung – 
Ordnung der Hofbibliothek um 1600 beschäftigt sich Martin Ott. Von der Lust zu den Bü-
chern schreibt Christof Paulus, indem er den Besuch Philipp Hainhofers in der Hofbibliothek 
zu München erläutert. Wie es um die Münchener Hofbibliothek während des Dreißigjährigen 
Krieges bestellt war (Bernhard Lübbers), wie die Bibliothekskataloge bayerischer Klöster als 
Instrument der Wissenspolitik Maximilians I. genutzt wurden (Annemarie Kaindl) und welchen 
Einfluss die Münchner Hofbibliothek unter Johann Georg Herwart als späthumanistisches 
Wissenschaftszentrum auf die Landesgeschichtsschreibung und philologische Grundlagenar-
beit hatte (Magnus Ulrich Ferber), zeigen die Bandbreite der Themen auf. Mit den Bücherkon-
fiskationen in der Oberpfalz unter Kurfürst Maximilian (Christine Paschen) und einem Ver-
gleich der Hofbibliotheken in München und Wien um 1600 (Paola Molino und Helmut Zedel-
maier) findet der Sammelband seinen Abschlus– Denzler 
378 Reinhard Stauber: Landshut – Neuburg – Heidelberg. Entstehung und Geschichte der 
»Jungen Pfalz« im 16. Jahrhundert, in: Zeitschrift für bayerische Landesgeschichte 77/2 
(2014), 403-418. – Denzler 
379 Gerhard Immler: Pfälzer und Bayerische Wittelsbacher im konfessionellen Widerstreit. 
Der »Winterkönig« Kurfürst Friedrich V. von der Pfalz und Kurfürst Maximilian I. von Bay-
ern, in: Zeitschrift für bayerische Landesgeschichte 77/2 (2014), 419-434. – Denzler  
380 Diana Egermann-Krebs: Jacob Fugger-Babenhausen (1542-1598): Güterpolitik und 
Herrschaftspraxis (Veröffentlichungen der Schwäbischen Forschungsgemeinschaft; Reihe 4; 
34), (Studien zur Fuggergeschichte; 43). Augsburg: Wißner-Verlag 2015, 515 S., fester Ein-
band. – Die Promotionsschrift zu dem bisher wenig beachteten Jacob Fugger-Babenhausen 
wurde von der Autorin 2012 an der Philologisch-Historischen Fakultät der Universität Augs-
burg eingereicht. Darin wird nicht nur der unbekannte Fugger und bisher meist negativ be-
urteilte Jacob Fugger biographisch in den Kontext seiner Zeit und der Familie Fugger gestellt, 
sondern es wird neben den Handlungsfeldern Handel, Geld- und Kreditwirtschaft vor allem 
die Güterpolitik des Jacob Fugger-Babenhausen erstmals näher analysiert. Erwerb, Ausbau 
der Herrschaft und die Herrschaftspraxis selbst stehen im Zentrum der Studie (Jacob als 
Gerichtsherr, Patronatsherr, Schutz-und Schirmfunktion). – Denzler  
381 Thomas Groll (Hg): Kardinal Otto Truchseß von Waldburg (1514-1573) (Verein für 
Augsburger Bistumsgeschichte e.V., Jahrbuch 49), Augsburg: Verlag des Vereins für Augs-
burger Bistumsgeschichte 2015. 428 – Der Sammelband setzt sich mit Kardinal Otto 
Truchseß von Waldburg auseinander, der von 1543-1573 Fürstbischof von Augsburg und ab 
1544 Kardinal und kaiserlicher Generalkommissar für Deutschland war. Dem Leben und 
Wirken Ottos Truchseß von Waldburg widmen sich Walter Ansbacher, der über den Kardinal 
und die Glaubensspaltung schreibt. Rolf Kießling verweist auf die Rolle Ottos im Augsburger 
Interim von 1548 und Manfred Weitlauff stellt ihn in Hinblick auf den Augsburger Reichstag 
von 1555 – mit den Schlagworten Religionsfrieden, Geistlicher Vorbehalt und die Folgen für 
die Reichskirche – vor. Die Position der Augsburger Kurie während des Reichstags von 1555 
beschreibt Wolfgang Wüst, bevor Klaus Unterburger die Rolle Ottos in der Römischen Kurie und 
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dem Konzil von Trient näher betrachtet. Thomas Groll verweist auf die Gründung der Uni-
versität Dillingen durch Otto Truchseß von Waldburg. Auch die Durchführung der Konzils-
beschlüsse in der Reformsynode von 1567 wird behandelt (Christof Paulus). Mit der Rezeption 
und Nachwirkung Ottos beschäftigt sich Karin Precht-Nußbaum, die Otto Truchseß von Wald-
burg im Spiegel seiner Bewunderer und Kritiker von den Zeitgenossen bis zum Beginn des 
19. Jahrhunderts ins Zentrum der Untersuchung stellt. Als Patron der Künste (Maria Giulia 
Aurigemma) und Auftraggeber eines im Diözesanmuseum aufbewahrten Reisealtars (Kathrin 
Rottmann) wird Otto von Waldburg ebenso beschrieben. Mit der Urfassung des vierstimmigen 
Requiems von Orlando di Lasso setzt sich schließlich Tobias Rimek auseinander – Denzler 
382 Wolfgang Wüst: Reformen vor der Reformation in der Suevia Benedicta. Fallstudien 
zu St. Mang in Füssen und St. Ulrich und Afra in Augsburg, in: Zeitschrift des Historischen 
Vereins für Schwaben 107 (2015); zugleich mit einer Festgabe für Georg Kreuzer zum 75. 
Geburtstag, 97-108. – Denzler 
383 Johannes Kritzl: Feine, exemplarische Priester? Die Disziplinierung des Säkularklerus 
durch das Passauer Offizialat von 1580 bis 1652 im Spiegel der Passauer Protokolle, in: Mit-
teilungen des Instituts für Österreichische Geschichtsforschung Band 123/ Teilband 1, 
(2015), 62-86. – Der Beitrag nimmt das Passauer Offizialat in den Blick und wertet auf 
Grundlage der Sitzungsprotokolle quantitativ (Säulendiagramm zur Anzahl der Einträge nach 
Deliktfeldern wie pekuniäre Angelegenheiten) und qualitativ die Bemühungen des Gerichts 
für die Disziplinierung des Wiener Säkularklerus au– Denzler  
384 Walter Pötzl, Monika Schierl: Taufe totgeborener Kinder. Inchenhofen, Hohenwart 
und Tuntenhausen, Bergatreute und Ursberg – „Sanctuaires à répit“ in Altbayern, Schwaben 
und Franken, in: Sammelblatt des Historischen Vereins Ingolstadt 123 (2014), 174-230. – 
Denzler  
385 Marcus Pilz: Lepanto in Ingolstadt. Zur Rezeption der Seeschlacht von Lepanto in 
Bayern, in: Sammelblatt des Historischen Vereins Ingolstadt 123 (2014), 231-245. – Pilz be-
schreibt in dem Beitrag eine Ausgeprägte Marienfrömmigkeit in Ingolstadt, die sich in einem 
großen Bildprogramm in den Kirchen, aber vor allem auch auf einer Monstranz zu Beginn 
des 18. Jahrhunderts widerspiegelt, worauf Maria de Victoria in Anlehnung an die Seeschlacht 
von Lepanto zu sehen ist. Die Gestaltung und Rezeption der Lepantomonstranz ist Gegen-
stand der Ausführungen. – Denzler  
386 Hermann Thoma: Zur Hexenverfolgung im Oberen Stift des Hochstifts Eichstätt (Teil 
III). Neue Erkenntnissen aus den Kastenamtsrechnungen, in: Alt-Gunzenhausen. Beiträge 
zur Geschichte der Stadt und Umgebung 70 (2015), 43-58. Die bisher erschienenen Teile sind 
gedruckt in: Alt-Gunzenhausen. Beiträge zur Geschichte der Stadt und Umgebung 60 (2005) 
und 61 (2006). – Denzler 
387 Walther Ziegler: Katholische Sympathisanten des frühen Luther in Bayern. Rezension 
eines neuen Buches von Franz Posset – zugleich ein Beitrag zum Lutherjahr 2017, in: Zeit-
schrift für bayerische Landesgeschichte 77/2 (2014), 543-554. – Ziegler bespricht das Buch 
von Franz Posset, Unser Martin. Martin Luther aus der Sich katholischer Sympathisanten 
(Reformationsgeschichtliche Studien und Texte 161), Münster 2015, ordnet es in das Jubilä-
umsjahr 2017 ein und eröffnet weitergehende Perspektiven für die Untersuchung humanisti-
scher Luthersympathisanten in Süddeutschland. – Denzler  
388 Klemens Unger, Karin Geiger, Sabine Tausch (Hgg.): Brücke zum Wunderbaren. Von Wall-
fahrten und Glaubensbildern. Ausdrucksformen der Frömmigkeit in Ostbayern (Begleitband 
zur Ausstellung im Historischen Museum der Stadt Regensburg 15. April bis 06 Juli 2014). 
Regensburg: Schnell & Steiner, 2014. 328 mit zahl. Abb., fester Einband. – Der Begleitband 
zur Ausstellung im Historischen Museum der Stadt Regensburg, der für den Deutschen Ka-
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tholikentag mit dem Motto „Mit Christus Brücken bauen“ entworfen wurde, vereint wissen-
schaftliche Erkenntnisse vom Spätmittelalter bis ins 20. Jahrhundert zur Volksfrömmigkeit, 
zu heiligen Fürsprechern, zum Leben in Not, zur Glaubensgegenwart im Alltag, zu Wallfahr-
ten in Ostbayern, zur religiösen Massenproduktion von Votivtafeln und Hinterglasbildern, 
zur Verehrung des hl. Leonhard in Ostbayern, zu Regensburg mit seiner katholischen Fröm-
migkeit in einer evangelischen Reichsstadt, zum theologischen Hintergrunds der Frömmig-
keit sowie zur Regensburger Sammlung von Hans Herramhof (1923-2012). Darüber hinaus 
sind den Katalogbeiträgen zahlreiche Objektbeschreibungen beigegeben, die jeweils als Ka-
taloge den einzelnen Teilthemen der Sequenzen (insgesamt 19 Autoren) angeschlossen sind. 
– Denzler  
 
7.4.7 Südwestdeutschland 
389 Peter Schiffer (Hg.): Aufbruch in die Neuzeit. Das nördliche Württemberg im 16. Jahr-
hundert (Forschungen aus Württembergisch-Franken; 53). Ostfildern: Thorbecke 2012. 139 
Seiten; Hardcover. – Es handelt sich hier um die für den Druck überarbeiteten Referate einer 
Tagung des Historischen Vereins für Württembergisch Franken. Mit dem Arbeitsgebiet des 
Vereins ist auch das der Tagung angegeben, bei der ausgewiesene Fachleute aus ihrer Arbeit 
berichteten. In der Einführung von Gerhard Taddey, von dem auch die Konzeption der Tagung 
stammt, wird eine kurze Darlegung derjeniger Momente geboten, die dazu anleiten, von der 
Wende zu Neuzeit zu sprechen. Sodann gibt Dieter Mertens eine Darstellung des Wormser 
Reichstags von 1495 und dessen Auswirkungen. Über den Schwäbischen und den Fränki-
schen Reichskreis referiert Winfried Dotzauer. Raimund J. Weber, der Bearbeiter der württem-
bergischen Reichskammergerichtsakten, berichtet über die Tätigkeit dieses Gerichts am Bei-
spiel der Prozesse der Herren von Berlichingen und ihrer Nachbarn. Aufgrund der vielfälti-
gen Gemengelage der Rechte in diesem Raum handelt es sich um eine besonders ergiebige 
Materie, die sich unter anderem auch kartographisch niedergeschlagen hat. Eike Wolgast zeigt 
das Verfahren bei der Einführung der Reformation auf, wobei das Schwergewicht auf der 
Reformation in der Grafschaft Hohenlohe 1556 liegt. Besonders bedeutsam sind hier Befra-
gungen nach festgelegten Fragekatalogen, Visitationen und der Erlaß einer Kirchenordnung. 
Als Museologe gibt Armin Panter einen Einblick in die Auswirkung der Reformation auf die 
Ausstattung der Schwäbisch Haller Hauptkirche zu St. Michael, die zunächst durch die erhal-
tenen mittelalterlichen Stücke beeindruckt. Gleichwohl macht sich die Reformation u.a. 
durch Vasa sacra und Eptaphien bemerkbar. Peter Schiffer zeigt die Entwicklung der konfessi-
onellen Landkarte in diesem Raum auf, indem er den Zeitraum von 1517-1618 in fünf Phasen 
kartographisch darstellt. Anton Schindling befaßt sich mit den Auswirkungen des Bauernkrieges 
und des Schmalkaldischen Krieges in dieser Region, wobei er vor allem den Bauernkrieg be-
rücksichtigt, in dem dieser Raum namhafte Protagonisten hervorgebracht hat. Thomas Kreutzer 
verweist auf Forschungsdefizite und -desiderate in der Geschichte des Hauses Hohenlohe im 
16. Jahrhundert, indem er beispielhaft dessen Beziehungen zu Wendel Hipler, Kaspar Hube-
rinus und der Pfalzgräfin Elisabeth von Pfalz-Simmern darstellt. Gerhard Taddey stellt die Ho-
henlohische Erbeinung von 1511 vor, ein Hausvertrag, der die Grafschaft Hohenlohe erst 
eigentlich konstituierte. Das württembergische Franken ist auch eine Adelslandschaft. Wolf-
gang von Stetten zeigt die Bedeutung des Ritteradels für Kaiser und Reich auf. Durch die Ver-
legung des Sitzes des Hochmeisters des Deutschen Ordens nach Mergentheim wurde die 
Region auch für diesen Orden bedeutsam, wie Jörg Seiler zeigt. – Ehmer 
390 Friedrich Hermann Schubert: Ludwig Camerarius (1573-1651). Eine Biographie. Die 
Pfälzer Exilregierung im Dreißigjährigen Krieg. Ein Beitrag zur Geschichte des politischen 
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Protestantismus. 2. Aufl. Hrsg. von Anton Schindling. Münster: Aschendorff 2013. 773 Seiten, 
Hardcover. – Neu vorgelegt wird hier die von Franz Schnabel angeregte und 1955 im Druck 
erschienene Dissertation von Schubert über Camerarius. Wie Anton Schindling einleitend dar-
legt, kennzeichnet diese Arbeit die historioriographische Wende weg von der kleindeutsch-
preußischen Geschichtsschreibung, hin zu den vielfältigen Verbindungen nach dem Westen. 
Der Band enthält ferner den 1954 erschienenen Aufsatz Schuberts über die pfälzische Exil-
regierung in Den Haag. Angeschlossen sind fünf Originalbeiträge, die ein Stück Forschungs-
geschichte des Dreißigjährigen Krieges aufarbeiten. Frieder Hepp stellt das „böhmische Aben-
teuer“ Friedrichs V. von der Pfalz im Spiegel zeitgenössischer Flugblätter, Bilder und Medail-
len dar, womit die Bedeutung dieser Medien in den Auseinandersetzungen der Zeit unterstri-
chen wird. Dieser Aufsatz ist eine willkommene Ergänzung zu den wiederabgedruckten Ar-
beiten von Schubert. Die vier folgenden Beiträge befassen sich mit Schuberts Leben und 
Werk. Gerhard Menk schildert auf dem Hintergrund von Schuberts Lebensgang dessen wis-
senschaftlichen Weg, verbunden mit einer eingehenden Würdigung. Es folgt ein Publikati-
onsverzeichnis von Schubert, zusammengestellt von Gerhard Menk und Markus Gerstmaier. Der 
Letztere schildert sodann den Vater Schuberts, den Architekten Otto Schubert als prägende 
Persönlichkeit für seinen Sohn. Andreas Kappelmayer stellt die Rezeption von Schuberts 
Camerarius in Deutschland und Schweden dar. Zuletzt bietet Notker Hammerstein biographi-
sche Anmerkungen zu Schuberts Wirken an der Universität Frankfurt 1968-1973. In diesem 
zweiten Teil des umfangreichen Bandes wird somit auch ein Stück Universitätsgeschichte vor 
und während „1968“ geboten. Darüber hinaus wurde mit der Neuauflage von Schuberts Wer-
ken und den diese begleitenden Arbeiten ein vornehmlich von seinen Schülern geschaffenes 
würdiges Denkmal für den 1973 aus dem Leben geschiedenen Gelehrten errichtet. – Ehmer 
391 Daniela Blum: Multikonfessionalität im Alltag. Speyer zwischen politischem Frieden 
und Bekenntnisernst (1555-1618). (Reformationsgeschichtliche Studien und Texte 162) 
Münster: Aschendorff 2015. 411 Seiten; Hardcover. – Neben den bekannten paritätischen 
Reichsstädten gab es in so gut wie jeder Reichsstadt, vor allem im Süden des Reiches, anders-
konfessionelle Inseln, die es notwendig machten, für das Zusammenleben in der Stadt je ei-
gene gangbare Wege zu finden. In dem hier vorgeführten Beispiel Speyer waren es schließlich 
drei Konfessionen, die in der Stadt ihre Plätze behaupteten. Diese fünf Orte sucht die Ver-
fasserin auf. Es handelt sich um die reformierte Kirche St. Ägidien, die lutherische Predigt in 
der Dominikanerkirche, den für die Identität und die Rechtsstellung der Stadt so bedeutsa-
men Dom mit der kaiserlichen Grablege, das Jesuitenkolleg als Zentrum katholischer Kon-
fessionalität und schließlich die Ratskirche zu St. Georg als evangelisches Gegenstück. – Für 
jeden dieser Orte wird die Geschichte der Konfessionalisierung einschließlich der – sofern 
vorhanden – vorreformatorischen Periode sorgfältig dargelegt. Es werden die entstandenen 
Konflikte und deren Lösungen aufgezeigt. Am Beispiel Speyers werden hier die Möglichkei-
ten und Grenzen des Religionsfriedens von 1555 aufgezeigt. Als Wirkungsgeschichte des Re-
ligionsfriedens bereichert diese Studie die Reformationsgeschichts- und Konfessionalisie-
rungsforschung. – Ehmer 
392 Christoph Strohm, unter Mitarbeit von Albert de Lange und Johannes Ehmann (Hg.): Hei-
delberg und die Kurpfalz. (Orte der Reformation 6).. Leipzig: Evang. Verlagsanstalt 2013. 97 
Seiten. Brosch. – Eine gelungene Verbindung von historischer Information und Fremden-
verkehrswerbung, sehr gut illustriert! Ausgewiesene Kenner ihres Faches unterrichten kurz 
und gut lesbar über die Reformation in der Kurpfalz und der Hauptstadt Heidelberg, mit 
besonderer Berücksichtigung Melanchthons und der Universität. Auch ein Blick auf die Me-
lanchthon-Stadt Bretten, den Hochschulort Neustadt an der Weinstraße und die Kurpfalz als 
Asyl reformierter Glaubensflüchtlinge fehlt nicht. Das Ende der Kurpfalz 1802 leitet zugleich 
einen Neuanfang ein, die Unionskirchen in Baden und der Pfalz. Abschließend Impressionen 
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des kirchlichen Lebens der Gegenwart. – Ehmer 
393 Eike Wolgast (Hg.): Die evangelischen Kirchenordnungen des XVI. Jahrhunderts. El-
sass: Die Territorien und Reichsstädte (außer Straßburg). Bearbeitet von Gerald Dörner (Die 
evangelischen Kirchenordnungen des XVI. Jahrhunderts; 20, 2). Tübingen: Mohr Siebeck, 
2013. XVI, 562 Seiten, gebunden mit Schutzumschlag. – Zwei Jahre nach dem ausschließlich 
Straßburg gewidmeten ersten Teilband liegt nun der zweite vor, der die übrigen evangelisch 
gewordenen Territorien und Reichsstädte im Ober- und Unterelsass behandelt. Es sind dies 
die Grafschaft Hanau-Lichtenberg, die Herrschaften Fleckenstein und Rappoltstein, die 
Reichsstädte Mülhausen, Weißenburg, Münster im Münstertal (im Gregoriental), Hagenau 
und Colmar. Die Reihenfolge richtet sich nach den Zeitpunkten der Einführung der Refor-
mation. Die elsässischen Gebiete, die im Besitz auswärtiger Herrschaften waren, sind in den 
entsprechenden Bänden des Sehling aufzusuchen, wie etwa in Band XVI Baden-Württem-
berg II für Horburg-Reichenweier. Umgekehrt gehörten zur Grafschaft Hanau-Lichtenberg 
auch rechtsrheinische Gebiete. – In der üblichen Weise wird zunächst die Geschichte der 
Reformation des betreffenden Territoriums oder der Reichsstadt geboten, gefolgt von einge-
henden Referaten der einzelnen wiedergegebenen Ordnungen. Für die Herrschaft Flecken-
stein kann jedoch nur ein kurzer Abriß der Reformationsgeschichte geboten werden, da keine 
Kirchenordnung überliefert ist. Überhaupt ist die Überlieferungslage recht disparat, was nicht 
zuletzt den gegenreformatorischen Aktivitäten einer späteren Zeit geschuldet sein dürfte. – 
Der Band zeigt, daß die Reformation in den Territorien und Städten wesentlich von Straß-
burg beeinflußt wurde. Die Reformation in Mülhausen wurde selbstverständlich vom be-
nachbarten Basel geprägt, das später auch Einfluß auf Colmar ausübte. Das Herzogtum 
Württemberg kam im Elsaß ebenfalls zur Wirkung, zunächst über die Besitzungen Montbéli-
ard/Mömpelgard und Horburg-Reichenweier, schließlich auch direkt durch die späte Refor-
mation von Hagenau, ein Werk des Reformationsexperten Jakob Andreae. – Es ist höchst 
erfreulich, daß die Heidelberger Forschungsstelle seit 2002  mit ihrer intensiven Arbeit am 
Sehling nun den Südwesten des Alten Reichs abgedeckt und die Reformationsgeschichtsfor-
schung mit Editionen der Ordnungen als den wichtigen Grundlagentexten wesentlich geför-
dert hat. – Ehmer 
394 Wolfgang Breul, Generaldirektion Kulturelles Erbe Rheinland-Pfalz (Hgg.): Ritter! Tod! Teu-
fel? Franz von Sickingen und die Reformation. Regensburg: Schnell & Steiner, 2015. 296 mit 
zahl. Abb. – Der Katalog dokumentiert eine Ausstellung, die im Landesmuseum Main zu 
sehen war (21. Mai bis 25. Oktober 2015) und einen zentralen Beitrag des Landes Rheinland-
Pfalz zum Reformationsjubiläum im Rahmen der ‚Lutherdekade‘ darstellt. Dem Katalog vo-
rangestellt sind sieben Essays (19-88), die das Thema sowie die Person Sickingens einführen 
und kontextualisieren: Kurt Andermann behandelt die ritterliche Lebenswelt im Übergang zur 
Neuzeit, Matthias Schnettger die Zusammenhänge von Reich, Ritterschaft und Reformation, 
Johannes Schilling Hutten, Luther und die Reformation, Thomas Kaufmann Franz von Sickingen, 
Ulrich von Hutten und den Aufenthalt späterer Reformatoren auf der zur ‚Herberge der Ge-
rechtigkeit‘ verklärten Ebernburg, Wolfgang Breul die Fehden Sickingens, Maciej Ptaszyński die 
– eine Vergleichsperspektive eröffnende – Reformation in Polen und die Warschauer Kon-
föderation von 1573 sowie Stefan Heinz und Andreas Tacke die Rolle Sickingens in der Bilden-
den Kunst des 19. Jahrhunderts. Die thematischen Schwerpunkte der Essays korrespondie-
ren weitgehen mit den im Katalogteil dokumentierten sieben Ausstellungssektionen – Denzler 
395 Der Heidelberger Katechismus und seine Verbreitung in den Territorien des Reichs. 
Studien zur deutschen Landeskirchengeschichte,hg. von Johannes Ehmann. Stuttgart Kohlham-
mer 2015. – Es ist erfreulich dass das Jubiläum des Heidelberger Katechismus das 2013 450 
Jahre alt wurde, immer noch neue Publikationen hervorbringt und besonders wie in diesem 
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Fall neue Forschungsergebnisse. Mit einer klaren Übersicht der religionspolitischen Um-
stände und der besonderen Lage der Pfalz fängt Johannes Ehmann als Herausgeber des Bandes 
an. Christoph Strohm zeichnet die Ausbreitung des Heidelbergers in Westeuropa auch als In-
strument der pfälzischen Politik. Die Aufsätze von Helge Klassohn (Fürstentum Anhalt,), Eike 
Wolgast (Brandenburg), Hans-Georg Ulrichs (Evangelisch-reformierte Kirche der Provinz Han-
nover), Karl Müller (hessische und nassauische Territorien), Gesine von Kloeden (Fürstentum 
Lippe), Haik Porada (Pommern), Hans Seehase (Herzogtum Sachsen-Barby) und Felix Klemme 
(Kirchenkreis Tecklenburg) behandeln die Rezeptionsgeschichte in den verschiedenen Ter-
ritorien. Den besonderen Beitrag zur Verbreitung der Predigten und des Unterrichts zum 
Heidelberger Katechismus den der Theologe Karl Otto Thelemann (1828–1898) geleistet hat 
wird in einem Beitrag von Johannes Ehmann gewürdigt. – Dieses inhaltsreiche Buch macht 
deutlich dass der Heidelberger nicht nur ausserhalb Deutschlands weit verbreitet wurde und 
ist damit ein wichtiger Beitrag zur Deutschen Reformationsgeschichte. Ausserdem wird 
nochmal klar – und das besonders aus dem mehr als 60-Seiten grossen Aufsatz von Klassohn 
- wie ertragreich Forschungen zu diesem Thema sein können. – Selderhuis 
396 Benjamin Müsegades: Diplomatie und Repräsentation. Ludwig V. und die pfälzisch-
französischen Beziehungen am Vorabend des Landshuter Erbfolgekriegs, in: Zeitschrift für 
die Geschichte des Oberrheins 163, 2015, 107-142. – Durch eine glückliche Quellenlage be-
günstigte Schilderung des Aufenthalts des späteren Pfälzer Kurfürsten Ludwig V. am franzö-
sischen Hof 1502-1508. – Ehmer 
397 Franz Hofmann, Epitaphien und Grabplatten Reichenauer Äbte (1342-1548) in der 
ehemaligen Klosterkirhe Reichenau-Mittelzell, in: Hegau. Zeitschrift für Geschichte, Volks-
kunde und Naturgeschichte des Gebietes zwischen Rhein, Donau und Bodensee 72, 2015, 
41-64. – Bestandsaufnahme mit Abbildungen und Wiedergabe der Texte. – Ehmer 
398 Günter Schmeisky: Kaspar Brusch und die Herbrechtinger Dormitoriumsinschrift von 
1550, in: Jahrbuch des Heimat- und Altertumsvereins Heidenheim an der Brenz 15, 2013/14, 
101-121. – Wiedergabe und Interpretation der heute verlorenen Inschrift zur Geschichte des 
Kloster– Ehmer 
399 Andrea Bergler, Nina Bahlo: Bürgersinn und Kirchenbau. Die Stadtkirche in Schorn-
dorf 1477-2013, in: Jahrbuch für Schorndorf und Umgebung 28, 2014, 25-61. – Bauge-
schichte der spätmittelalterlichen Kirche. – Ehmer 
400 Hermann Baumeister: Der Kosmograf Martin Waldseemüller, seine Weltkarte und der 
Erdglobus von 1507, in: Zeitschrift des Breisgau-Geschichtsvereins „Schau-ins-Land“ 132, 
2013, 7-31. – Umfeld und Wirken des Humanisten Waldseemüller. – Ehmer 
401 Horst Buszello: Joß Fritz und der Bundschuh zu Lehen 1513. Obrigkeitliche Inszenie-
rung und geschichtswissenschaftliche Rekonstruktion, in: Zeitschrift des Breisgau-Ge-
schichtsvereins „Schau-ins-Land“ 132, 2013, 41-79. – Eingehende Untersuchung des Vorläu-
fers des Großen Bauernkriegs von 1525. – Ehmer 
402 Johann Büttner: Johann Baders Kirchenordnung für Landau, in: Blätter für pfälzische 
Kirchengeschichte und religiöse Volkskunde 82, 2015, 13-46. – Sorgfältige Analyse der Kir-
chenordnung des vor allem mit Bucer in Verbindung stehenden Verfasser– Ehmer 
403 Werner Baumann: Über Friedrich IV. von der Pfalz in Briefen meist an Grynaeus, in: 
Blätter für pfälzische Kirchengeschichte und religiöse Volkskunde 82, 2015, 47-60. – Aus-
wertung von Briefen von Johann Jakob Grynaeus (1540-1617) und dessen Schwiegersohn 
Amandus Polanus von Polansdorf (1561-1610) zu Kf. Friedrich IV. (1583-1610). – Ehmer 
404 Albrecht Gühring: „In allen Ufruren bey den fordersten gewesen.“ Der Bauernaufstand 
„Armer Konrad“ in Marbach und Umgebung, in: Ludwigsburger Geschichtsblätter 69, 2015, 
7-19. – Lokalstudie zu der landesweiten Untertanenverschwörung von 1514, vornehmlich auf 
Grund der Verhörprotokolle. – Ehmer 
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405 Uta Dehnert, Senta Herkle: Die Ulmer Meistersingergesellschaft in interdisziplinärer 
Perspektive. Konstitution – Ordnung – Meisterlieddichtung, in: Ulm und Oberschwaben 59, 
2015, 76-109. – Geschichte des vor allem im 16. Jahrhundert bedeutenden Sängerverbunds 
mit Analyse einiger Gesänge. – Ehmer 
406 Bernd Breitenbruch: Gesangbuch und geistliches Lied in Ulm bis zum Ende der Reichs-
stadtzeit, in: Ulm und Oberschwaben 59, 2015, 110-156. – Ulmer Gesangbuchgeschichte seit 
der Reformation unter Einbeziehung des täuferischen, spiritualistischen und privaten Lied-
gut– Ehmer 
407 Anja Spickereit, Hans-Joachim Winckelmann: Leichenpredigten ausgewählter oberdeut-
scher Reichsstädte des 16. bis 18. Jahrhunderts als medizinhistorische Quelle. In: Ulm und 
Oberschwaben 59, 2015, 157-193. – Untersuchung nach Alter und Krankheitsarten. – Ehmer 
408 Erich Langguth: Die 'willigen Armen' und das Wertheimer BeginenhauIn: Wertheimer 
Jahrbuch 2013/14, 47-60. – Lokalisierung und Geschichte des in der Reformation 1524 auf-
gelösten Beginenhauses mit Edition der Statuten. – Ehmer 
409 Torben Stretz: „gnedige herschafften […] guete satz- und ordnungen under ihnen ge-
stifft, d[a]s sich die Jueden zuerfrewen gehabt“ – Juden in der Grafschaft Wertheim zwischen 
Spätmittelalter und Früher Neuzeit, in: Wertheimer Jahrbuch 2013/14, 61-84. – Judenpolitik 
in einem Kleinterritorium. – Ehmer 
410 Bernd Schätzlein: Neues zu einem sonderbaren Krieg. Mainzer Stiftsfehde und Koad-
jutorfehde im Gebiet der Grafschaft Wertheim, der Herrschaft Prozelten/Neubrunnd und 
des Mainzer Oberstiftes, in: Wertheimer Jahrbuch 2013/14, 85-184. – Verlauf und Auswir-
kungen der Mainzer Stiftsfehde 1461-63 zwischen Dieter von Isenburg und Adolf von Nas-
sau. – Ehmer 
411 Hermann Ehmer: Andreas Picus (1543-1609). Pfarrer und Imker, in: Blätter für würt-
tembergische Kirchengeschichte 114 (2014), S. 165-210 - 1565-1573 Praeceptor artium an 
der Klosterschule Maulbronn, 1573-1609 evangelischer Pfarrer in Beilstein (Württemberg), 
verfasste neben seiner Tätigkeit als Gemeindepfarrer das Büchlin oder Tractetlein von den 
Ihmen, Tübingen: Alexander Hock, 1592, cf. Exemplar ÖNB 
https://books.google.de/books?id=u2NWAAAAcAAJ. – Grund 
 
7.4.8 Rheinland 
412 Leonie Becks, Matthias Deml, Klaus Harding (Hg.): Caspar – Melchior – Balthasar. 850 
Jahre Verehrung der heiligen Drei Könige im Kölner Dom. Köln: Verlag Kölner Dom 2014, 
237 - Ehrenpreis 
413 Die Sprache des Materials: Die Technologie der Kölner Tafelmalerei vom „Meister 
der heiligen Veronika“ bis Stefan Lochner. Ausstellungskatalog Wallraf-Richartz- Museum 
Köln, Berlin: Kunstverlag 2013, 368 – Ergebnisband des Forschungsprojekts  zur material-
technischen Untersuchung der 29 Bildern der Kölner Meister aus der ersten Hälfte des 14. 
Jhdts. Es gab eine kleine Zahl kooperativer Werkstätten zum lokalen Konsum und zum Ex-
port. – Ehrenpreis 
414 Stefan Gorißen, Horst Sassin, Kurt Wesoly (Hgg.): Geschichte des Bergischen Landes, Bd. 
1: Bis zum Ende des alten Herzogtums 1806 (Bergische Forschungen. Quellen und For-
schungen zur bergischen Geschichte, Kunst und Literatur; 31), Bielefeld: Verlag für Regio-
nalgeschichte 2014. 767 S. – Zu seinem 150. Geburtstag hat der Bergische Geschichtsverein 
(gegr. 1863) – mit 4.000 Mitgliedern einer der größten Geschichtsvereine Deutschlands – ein 
zweibändiges Handbuch erarbeitet, dessen erster, hier vorzustellender Band die „Geschichte 
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des Bergischen Landes bis zum Ende des alten Herzogtums 1806“ behandelt. Der Titel deu-
tet den Spagat an, den das Werk leisten muss: Eine Geschichte des Bergischen Landes kann 
nicht nur auf die Bergische Geschichte, also die Geschichte des namengebenden Geschlechts 
und Territoriums fokussieren. Vielmehr sollte sie eine von territorialen Grenzen losgelöste 
Geschichte der Region oder Landschaft bieten. Insbesondere für den zweiten Band zum 19. 
und 20. Jahrhundert wird diese Ausrichtung entscheidend sein, da das Bergische Land mit 
den politischen Entwicklungen seit der Französischen Revolution in völlig neue staatliche 
Zusammenhänge geriet und die territoriale Klammer der Region, eben das Herzogtum Berg, 
verloren ging. Für die Vormoderne lässt sich die Geschichte des Bergischen Landes zwar 
nicht ausschließlich auf die Grafschaft bzw. seit 1384 das Herzogtum beschränken, aber das 
Territorium bildet notwendigerweise den wichtigsten Referenzpunkt. Das zeigt sich beson-
ders in den drei chronologischen Kapiteln, die etwa die Hälfte des Bandes ausmachen: Wil-
helm Janssen behandelt „Das Bergische Land im Mittelalter“, macht aber schon in der Einlei-
tung deutlich, dass er seinen Quellen entsprechend mit ‚Land‘ (lant/terra) das „Herrschafts-
gebiet eines Herrn, in unserem Fall das der Grafen von Berg“ (S. 25) meint. Auch Stefan 
Ehrenpreis und Klaus Müller orientieren ihre Beiträge zum 16. bzw. zum 17. und 18. Jahrhun-
dert ausschließlich an der politischen Entität des Herzogtums Berg. Für unseren Zusammen-
hang ist der Abschnitt zum 16. Jahrhundert einschlägig. Ehrenpreis gibt einen souveränen 
Überblick zur Geschichte des Herzogtums im 16. Jahrhunderts, wobei den konfessionellen 
Zusammenhängen eine erhöhte Aufmerksamkeit zukommt (Auseinandersetzungen mit den 
Kölner Erzbischöfen, Täuferbekämpfung, Humanismus und ‚via media‘, Rekatholisierungs-
bemühungen, charakteristische Trikonfessionalität). Bedingt durch die territorialen Entwick-
lungen im Rheinland seit der Mitte des 14. Jahrhunderts kommt die Geschichte der Graf-
schaft bzw. des Herzogtums Berg natürlich nicht ohne Seitenblicke auf Jülich (Erbunion seit 
1348), Kleve (Erbunion seit 1521) sowie die beiden Erben der Vereinigten Herzogtümer Jü-
lich-Kleve-Berg nach 1609, nämlich Brandenburg und Pfalz-Neuburg, aus. Neben den drei 
chronologischen Überblicken zur allgemeinen und insbesondere politischen Entwicklung 
enthält der Band mehrere größere epochenübergreifende Abschnitte zu strukturellen Aspek-
ten, wie Klöstern (Joachim Oepen), Landwirtschaft (Thomas Lux), Gewerbe (Stefan Gorißen), 
Landständen (Rainer Walz), Schule (Kurt Wesoly), Pietismus (Claus Bernet) und Sprache (Georg 
Cornelissen). Sie machen den besonderen Wert des Handbuchs aus, weil hier die vielfältigen 
Einzelforschungen zu den betreffenden Themen (teilweise erstmals) konzise zusammenge-
führt werden, was nicht zuletzt für weitere, auch landesgeschichtlich vergleichende Forschun-
gen eine wichtige Grundlage darstellt. Andere Themen wie die Geschichte der Juden oder die 
Kunst- und Architekturgeschichte der Region wären in entsprechender Form ebenfalls wün-
schenswert gewesen. Ungewöhnlich für ein Handbuch sind die im Vorwort als „bergische 
Spezialitäten“ (S. 21) charakterisierten knappen Beiträge zu einzelnen Persönlichkeiten (En-
gelbert von Berg [Bernhard Suermann], Konrad Heresbach [Meinhard Pohl], Jan Wellem [Benedikt 
Mauer] und Jung-Stilling [Gerhard Schwinge]) sowie zum Kloster Altenberg (Beate Battenfeld), der 
Grablege der Grafen und Herzöge von Berg bis 1511. In ihrer Auswahl richten sie sich ganz 
offensichtlich an ein breiteres Publikum in der Region. Das gilt auch für die zahlreichen Ab-
bildungen, mit denen der Band ausgestattet ist und die die Lektüre und das Blättern sehr 
bereichern. Leider sind nicht alle Abbildungen von bester Qualität. Für eine mögliche zweite 
Auflage sollten daher bei den besitzenden Institutionen entsprechende Repros angefordert 
werden. Den Herausgebern und Autoren ist mit der „Geschichte des Bergischen Landes“ ein 
zeitgemäßes landesgeschichtliches Handbuch gelungen, das auf lange Zeit Standardwerk sein 
wird. – Rutz 
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415 Dieter Geuenich/ Jens Lieven (Hgg.): Das St. Viktor-Stift Xanten. Geschichte und Kultur 
im Mittelalter (Veröff. des Histor. Vereins für den Niederrhein, NF 1), Köln: Böhlau 2012, 
270 S., 26 Abb. – Ehrenpreis 
416 Matthias Böck: Herzöge und Konflikte. Das spätmittelalterliche Herzogtum Geldern 
im Spannungsfeld von Dynastie, ständischen Kräften und territorialer Konkurrenz (1339-
1543), Verlag des Historischen Vereins für Geldern und Umgebung 2013, 824 S., 22 Abb. 
zahlr. Karten – Ein nach den Herrschaftsjahren gegliedertes umfassendes Handbuch der Ge-
schichte dieses 1543 in die Niederlande eingegliederten Territorium– Ehrenpreis   
417 Gerhard Karpp, Mittelalterliche Bibelhandschriften am Niederrhein, Frankfurt a.M., 
Peter Lang 2014, 211 – Beschreibung des Bestandes an Bibelhandschriften der Univ- und 
Landesbibliohtek Düsseldorf. Mit ausführlicher Geschichte der Handschriften und einer all-
gemeinen Einführung. – Ehrenpreis 
418 Sigrid Kleinbongartz (Hg.): Fürsten, Macht und Krieg. Der Jülich-Klevische Erbfolge-
streit. Begleitband zur Ausstellung im Stadtmuseum Düsseldorf, Düsseldorf: DrosteVverlag 
2014, 156 S., 116 Abb. – Publikation anlässlich der Ausstellung 2009/10, ausgezeichnete Re-
produktionen! Behandelt den Erbfolgestreit zwischen dem Vorspiel 1590 bis zur rechtlichen 
Klärung 1666. – Ehrenpreis 
419 Dieter Kastner (Bearb.): Die Urkunden des Stifts Xanten. Regesten Bd. 5 (1610-1804) 
(Inventare nichtstaatl. Archive 54), Bonn: Habelt 2014, 231 – Mit einer historischen Einfüh-
rung, insbesondere zur Rolle Brandenburgs in der niederrheinische Religionspolitik des 17. 
Jhdts. – Ehrenpreis 
420 Jochen Gruch (Bearb.): Die evangelischen Pfarrerinnen und Pfarrer im Rheinland von 
der Reformation bis zur Gegenwart, Bd. 1: A-D, Bonn: Habelt 2011, 370 – Ergänzt und 
korrigiert den 2. Band von Albert Rosenkranz „Das Evangelische Rheinland“ von 1958. Ent-
hält 2694 Biogramme von insgesamt ca. 15.000 Personen, die in den zukünftigen Bänden 
nachgewiesen werden. – Ehrenpreis 
421 Jochen Gruch (Hg.): Die evangelischen Pfarrerinnen und Pfarrer im Rheinland von der 
Reformation bis zur Gegenwart, Bd. 2: E-J, Bonn: Habelt 2013, 482 – Beinhaltet ca. 3500 
Biographien. – Ehrenpreis 
422 Peter Arnold Heuser: Der Rostocker Jurist Johann Georg Gödelmann (1559-1611) und 
die kurkölnische Hexenordnung vom 24. Juli 1607. Studien zur kölnischen Hexenordnung, 
Teil I (Entstehungsgeschichte und Textgenese bis 1607). In: Rheinische Vierteljahrsblätter 78 
(2014), 84-127. – Luzider Nachweis, dass die bisher dem Koadjutor Ferdinand persönlich 
zugeschriebener Text der kurkölnischen Hexenordnung eine Kompilation von Texten aus 
der Hexemprozessschrift des Rostocker Juraprf. Gödelmann, obwohl dieser seit 1596 als hä-
retisch auf dem römischen Index der verbotenen Bücher stand. Mit einer Edition der wohl 
ältesten Abschrift, heute im Bayerischen Hauptstaatsarchiv München (2. Teil erschien in den 
Westfälischen Forschungen). – Ehrenpreis 
423 Heinz Finger/Raimund Haas/Hermann-Josef Scheidgen (Hgg.): Ortskirche und Weltkirche 
in der Geschichte. Kölnische Kirchengeschichte zwischen Mittelalter und Zweitem Vatika-
num. Festgabe für Norbert Trippen zum 75. Geburtstag (Bonner Beiträge zur Kirchenge-
schichte 28), Köln: Böhlau 2011, 1032 S., 8 Abb. – Ehrenpreis 
424 Martin Uhrmacher: Lepra und Leprosorien im rheinischen Raum vom 12. bis zum 18. 
Jahrhundert (Beiträge zur Landes- und Kulturgeschichte 8), Trier: Porta Alba Verlag 2011, 
378 S., 39 Abb, 16 Graphiken und  Karten - Mit einer Aufstellung für 191 Leprosorien, die 
bis zu 100 Kranke aufnehmen konnten. – Ehrenpreis 
425 Ernst Huckenbeck: Aus den Anfängen der evangelischen Gemeinde Hilden, 1562-
1650, Hilden: Stadtarchiv 2011, 88 – Zusammenfassung unter Rückgriff auf die älteren Stu-
dien Huckenbecks. Betrifft die Jahrzehnte um 1600. – Ehrenpreis 
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426 Jan G.J. van Booma (Hg.): Communio clandestine. Archivalien der Konsistorien der 
heimlichen niederländischen reformierten Flüchtlingsgemeinden in Goch und Gennep im 
Herzogtum Kleve 1570-ca. 1610 (Schriftenreihe des Vereins  für Rheinische Kirchenge-
schichte 178), 2 Bde., Bonn: Habelt 2011, 910 , 31 Abb. – Wichtige Quellenedition zu zwei 
frühen reformierten Gemeinden am Niederrhein, die aus der Flüchtlingswelle aus den be-
nachbarten Niederlanden entstanden. Die Quellenmaterialien waren bisher nur in geringem 
Ausmaß in älteren Quellensammlung dokumentiert. In der Zeit vor der Generalsynode 1610 
hatten die Konsistorien (Ältestenrat) noch nicht alle Kompetenzen, sondern bildeten diese 
erst in Auseinandersetzung mit der Gemeinde und der Quartiers- bzw. und der Provinzialsy-
node au– Ehrenpreis 
427 Benedikt Maurer (Hg.): Das Heute hat Geschichte. Forschungen zur Geschichte Düs-
seldorfs , des Rheinlandes und darüber hinauFestschrift für Clemens von Looz-Corswarem 
zum 65. Geburtstag (Quellen und Forschungen zur Geschichte des Niederrheins 10), Essen: 
Klartext 2012, 632 – Enthält u.a. Beiträge zur rheinischen Wirtschaftsgeschichte des Spätmit-
telalters, einen Beitrag von Helmut Tervooren zur bedeutenden Stiftsbibliothek, von Susanne Reif 
zu den Gemälden Bartholomaeus Bruyns für den Xantener Hochaltar und von Frank Engel 
zu den Bemühungen der klevischen Herzöge um eine Bistumsgründung in Xanten um 1450. 
– Ehrenpreis 
428 Paul Possel-Dölken: Geschichte der Stadt Montabaur. 2. Teil, Bd. 1: Montabaur in kur-
fürstlicher Zeit (1500-1815), Stadt Montabaur 2014, 717 S., zahlr. Abb. – Überblick zur früh-
neuzeitlichen Stadtgeschichte der Trierer Nebenresidenz, inklusive der Wirtschafts- und Ver-
waltungsgeschichte. – Ehrenpreis 
429 Wilhelm Wilhelmy (Hg.): Schrei nach Gerechtigkeit. Leben am Mittelrhein am Vor-
abend der Reformation (Publikationen des Bischöfl. Dom- u. Diözesanmuseums Mainz 6), 
Regensburg: Schnell &Steiner 2015, 488 zahlr. Abb. – Anläßlich der Mainzer Ausstellung 
erschienener Essay- und katalogband. Im einführenden Essay erläutert Museumsdirektor Wil-
helm Wilhelmy die Rahmendaten 1461/62 (Unterwerfung der Stadt Mainz in der Stiftsfehde) 
und 1525/26 (Bauernkrieg). Um 1500 war das geistliche Leben im Erzstift Mainz dem christ-
lichen Humanismus durchaus zugewandt. Schon um 1470 setzt jedoch eine Gesellschafts- 
und Adelskritik ein. In den weiteren Essays des 1. Teils zur „Herrschaft am Mittelrhein“ wird 
die prekäre Lage des zersplitterten Territorialgebiets und daraus resultierende Konflikte mit 
Nachbarfürsten geschildert sowie das gespannte Verhältnis der Mainzer Bürgerschaft zum 
Kurfürst und Erzbischof beschrieben. Exemplarische Biographien, knappe Überblicke zur 
Wirtschaftsgeschichte des Mittelrheinraumes sowie zur Stadtgeschichte von Worms und 
Frankfurt um 1500 komplettieren das Bild. Der 2. Teil „Schrei nach Gerechtigkeit“ ist der 
spätmittelalterlichen Gemeindepraxis, einigen hervorgehobenen Geistlichen und dem Schul-
wesen gewidmet. „Wirtschaft und Kunst“ beinhaltet mehrere Essays vor allem zur Kunst-
produktion als dritten Teil. Der letzte Abschnitt behandelt unter dem Titel „Bedenck das 
End“ einen die intensive Forschung zusammenfassenden Beitrag von Andreas Tacke über 
Kurfürst Albrecht von Brandenburg und die Reformation sowie einen Essay von Christoph 
Nebgen über lokale Mainzer frühreformatorische Strömungen und Ereignisse. In die Essays 
sind jeweils die Ausstellungsexponate in hervorragender Abbildungsqualität integriert. – Eh-
renpreis 
430 Alfons Friedrichs (Bearb.): Ritter-, Adels Geschlechter und Herrscherfamilien in den 
kurtrierischen Oberämtern und früheren Kreisen Cochem und Zell. Weißenthurm: 
Cardamina Verlag 2016, 1044 – Umfassendes Nachschlagewerk, alphabetisch gegliedert nach 
Personen und Familien und dem Anspruch einer Zusammenführung sämtlicher personenge-
schichtlicher Informationen. – Ehrenpreis 
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431 Rainer Sommer: Hermann von Wied, Erzbischof und Kurfürst von Köln. Teil 2: 1539-
1543. Die Religionsgespräche und der Reformationsversuch im Erzstift Köln (Schriftenr des 
Ver. für Rhein. KG 183), Bonn: Habelt 2013, 998 – Voluminöse Fortsetzung des 2000 er-
schienenen ersten Teils. Wie im ersten Teil behandelt der Text keine eigentliche Biographie, 
sondern ist eine Geschichte der Herrschaftszeit des Kurfürsten. Daher geht es im vorliegen-
den Band, der den zentralen Ereigniskomplex des Kurkölner Reformationsversuchs minutiös 
darstellt, in langen Passagen um die Beteiligten Bucer, Gropper, das Domkapitel, benachbarte 
Reichsfürsten und ihre Regierungen etc. Verf. arbeitet ganz aus den Quellen, die mittlerweile 
zahlreich ediert sind, wertet aber auch unediertes Archivmaterial aus zahlreichen europäi-
schen Archiven aus. Er verzichtet in den Fußnoten auf eine Auseinandersetzung mit der 
Forschungsliteratur, die er gleichwohl gut kennt. – Wichtige Neubewertungen nimmt er 
durchaus vor: die Ablehnung des Reformationsversuchs durch konservative Kräfte und 
schließlich auch durch Gropper sieht er weniger in grundsätzlichen theologischen Streitpunk-
ten wurzeln, sondern vielmehr in der durch die Reformentwürfe deutlich gewordenen Igno-
ranz gegenüber dem Papst und dem Konzilsgedanken. Dazu kamen ungeschickte persönlich 
Misshelligkeiten zwischen Bucer und Gropper. An eine staatsrechtliche Veränderung des 
Erzstifts wurde im Rahmen der Reformvorschläge allerdings von niemandem gedacht, auch 
nicht an eine Änderung des Finanzierungssystems des Domkapitels. Die Einladung an Me-
lanchthon erledigte aber alle Hoffnungen, die sich an eine mögliche Orientierung am Regens-
burger Religionsgespräch geknüpft hatten. Eine schwere Belastung stellte auch der Geldri-
sche Erbfolgekrieg in der Nachbarschaft dar, ohne dessen Ausbruch Kaiser Karl V. vielleicht 
seine persönliche Aufmerksamkeit nicht auf den Niederrhein gerichtet hätte. Der Band endet 
mit dem vorläufigen Erfolg des Kurfürsten beim Landtag vom März 1543 – ein dritter Band 
ist also zu erwarten. – Ehrenpreis 
432 Diethelm Eikermann: Köln im Jahre 1596 und Leonhard Thurneysser zum Thurn 
(1531-1596),  Jahrbuch des Kölnischen Geschichtsvereins 81 (2011/12), 85-126.- Über den 
in Köln gestorbenen hochangesehenen Arzt, Mathematiker und Alchemisten und dessen Be-
ziehungen zum Kölner Druckhaus Gymnich inklusive Verbindungen zum Frühparacelsis-
mus. – Ehrenpreis 
433 Joachim Vennebusch: Notizen zur Geschichte des Kölner Chorherrenklosters Herren-
leichnam im 16. Jahrhundert: Personal, Liturgie, Mentalität, In: ebd., S 127-150. – Wertet 
handschriftliche Notizen des späten 16. Jahrhunderts aus einem gedruckten Buch der Klos-
terbibliothek aus. – Ehrenpreis 
434 Stefan Feldmann: Bonner und Düsseldorfer Studenten an der alten Kölner Universität. 
Eine qualitative Untersuchung der Kölner Universitätsmatrikel (1577-1773). In: ebd., 151-
198. – An Zahlen: 613 aus Bonn, 578 aus Düsseldorf. Mit dem Beginn des Studienbetriebs 
in Bonn 1731 besuchten Bonner die Kölner Universität erheblich weniger. – Ehrenpreis 
435 Thomas Kirchner: Katholiken, Lutheraner und Reformierte in Aachen 1555-1618 (Spät-
mittelalter, Humanismus, Reformation 83), Tübingen: Mohr Siebeck 2015, 507 – Neue Studie 
zu einem bekannten Thema. Die mit der niederländischen Einwanderung seit 1566 entste-
hende reformiert-calvinistische Gemeinschaft, die kleine lutherische Minderheit und die 
große katholische Bevölkerungsgruppe lebten über viele Jahrzehnte in der Reichsstadt zu-
sammen. Zwar waren seit der Besetzung durch spanische Truppen und einer kaiserlichen 
Achtvollstreckung 1598 die Protestanten von der Ratsmitgliedschaft ausgeschlossen, die 
trikonfessionelle Situation dauerte aber an. Verf. beschreibt zunächst die Entwicklungen 
1550-1580 als Anbahnungsphase, der dann eine achtzehnjährige Periode der inneren Kon-
flikte und der Aufmerksamkeit im Reich für die Verhältnisse Aachens folgte. In dieser Zeit, 
in der die Reformierten langsam die Mehrheit  suchten alle Gruppierungen nach Vernetzun-
gen mit benachbarten Kräften und Partnern außerhalb der Region. Für die dritte Phase bis 
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1616 betritt die Studie Neuland: Verf. betont die kompromissbereite Haltung einiger katho-
lischer Ratsmitglieder, die am Gedanken der genossenschaftlichen Selbstverwaltung und des 
innerstädtischen Friedens als Garant der Stabilität und Unabhängigkeit festhielten. Konflikt-
verschärfende Maßnahmen lastet er den Jesuiten, dem Kölner Erzbischof und der katholi-
schen Sendgerichtsbarkeit an. 1608 und 1611 hat die protestantische Bürgerschaft zweimal 
mit einem Aufstand versucht, ihr Recht auf ungestörte öffentliche Religionsausübung und 
passives Wahlrecht zum Rat einzuklagen. Im zweiten Anlauf wurde das kaiserliche Verbot 
protestantischer Rechte von 1593 faktisch aufgehoben und das katholische Stadtregiment 
entmachtet. Allerdings gelang dies nur mit Gewalt: das Rathaus wurde gestürmt, Jesuiten auf 
offener Straße angegriffen. Kaiser Matthias erneuerte daher 1614 die alten Mandate und eine 
spanische Übermacht setzte die vollkommene Rekatholisierung durch, die 1616 in der Hin-
richtung zweier protestantischer Wortführer gipfelte. Ausweisungen und freiwillige Migration 
führten anschließend zu einer dauerhaften Reduzierung des protestantischen Anteils an der 
Stadtbevölkerung. – Nach diesem chronologisch gehaltenen ersten untersucht der Verf. im 
zweiten Teil die Formen des mischkonfessionellen Zusammenlebens, das er nicht alleine 
durch die Konflikte, sondern auch durch Aktionen und Mentalitäten einer religionspoliti-
schen Mäßigung charakterisiert sieht. Daran hatten sowohl der Rat und die Behörden, die 
Zünfte und auch die jeweiligen Gemeindeleitungen ihren Anteil. Aachen wird daher zu Recht 
als „Erfahrungsgemeinschaft des gemischtkonfessionellen Zusammenlebens“ bezeichnet. 
Konfessionalisierende Tendenzen kamen eher über die Außenverflechtung der Reichsstadt 
zustande. Verf. versteht Aachen daher als Gegenbeispiel zum „Zwang zur Konfessionalisie-
rung“. – Ehrenpreis 
 
7.4.9 Westfalen 
436 Sabine Arend (Bearb.): Die evangelischen Kirchenordnungen des XVI. Jahrhunderts, 
Bd. 21: Nordrhein-Westfalen I. Tübingen: Mohr Siebeck 2015. 551 S. – Die Geschichte des 
16. Jahrhunderts im Rheinland und in Westfalen gehört zu den spannendsten Kapiteln der 
Reformationsgeschichte. Denn die Vielfalt territorialer Verfassungen in den beiden Nachbar-
regionen, die Konkurrenz unterschiedlicher Herrschaftsträger insbesondere in den geistli-
chen Territorien und die Nähe zu den reichspolitisch wie religionspraktisch wichtigen Nie-
derlanden führte zu sehr unterschiedlichen konfessionellen Entwicklungen in den einzelnen 
Territorien, aber mitunter auch innerhalb eines Fürstentums oder einer Stadt. Dabei lassen 
sich die verschiedenen Reformansätze nicht immer eindeutig einer bestimmten konfessionel-
len Richtung zuordnen, wenn sie denn überhaupt in das spätere Konfessionsschema von 
(tridentinisch-)katholisch, lutherisch und reformiert passen. Die ‚Reformation‘ eines Her-
mann von Wied in Kurköln, die ‚via media‘-Politik der Herzöge von Jülich-Kleve-Berg oder 
die ‚untridentinischen‘ Reformen der Kölner Erzbischöfe sind hier nur die bekanntesten Bei-
spiele. In diesen Zusammenhang gehören freilich auch die weite Verbreitung von Spiritualis-
ten und Täufern sowie die Bi- bzw. Trikonfessionalität u. a. im Herzogtum Berg und in den 
Reichsstädten Köln und Aachen. Erst in jüngerer Zeit wird solchen Phänomenen der bin-
nenkonfessionellen Pluralität und der konfessionellen Ambiguität größere Aufmerksamkeit 
geschenkt, wodurch auch die rheinisch-westfälischen Exempla an Relevanz gewinnen. Dies 
wird hoffentlich durch die vorliegende Quellenedition im Rahmen der ehrwürdigen, von E-
mil Sehling begründeten Reihe „Die Evangelischen Kirchenordnungen des XVI. Jahrhun-
derts“ noch weiter stimuliert, auch wenn sie die benannte Vielschichtigkeit des Phänomens 
‚Reformation‘ im Rheinland und in Westfalen nur bedingt abbilden kann. Denn sie be-
schränkt sich notwendigerweise auf Kirchenordnungen, noch dazu auf die ‚evangelischen‘. 
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Was hierunter genau fällt, wäre freilich zu diskutieren – die Bearbeiterin hat sich etwa dagegen 
entschieden, das „Einfältige Bedencken“ des bereits genannten Kölner Kurfürsten Hermann 
von Wied von 1543 aufzunehmen, obwohl es nachweislich von Martin Bucer unter Einbe-
ziehung von Philipp Melanchthon geschrieben wurde. Der Text ist aber in den Bucer-Schrif-
ten ediert (Martin Bucer: Deutsche Schriften, Bd. 11,1: Schriften zur Kölner Reformation 
[1543], bearb. v. Christoph Strohm u. Thomas Wilhelmi, Gütersloh 1999). Auch die Müns-
teraner Reformationsentwicklung, die letztlich in das Täuferreich mündete, wird ausgeklam-
mert, weil sie laut Bearbeiterin den Rahmen der Ausgabe sprengen würde. Ausführlich be-
rücksichtigt finden sich dagegen erfreulicherweise die verschiedenen Kirchenordnungen und 
Mandate der Herzöge von Jülich-Kleve-Berg, die freilich kaum als ‚evangelisch‘ zu bezeich-
nen sind. Ediert werden darüber hinaus die Kirchenordnungen für das Hochstift und die 
Stadt Minden, das Reichsstift und die Stadt Herford, die Reichsstadt Dortmund, die Reichs-
abtei Corvey, die Grafschaft Lippe sowie das Reichsstift und die Stadt Essen. Berücksichti-
gung finden also sowohl reichsunmittelbare Territorien und Städte als auch Landstädte. Ins-
gesamt werden 51 Texte ediert, immerhin 12 davon erstmals. Die übrigen finden sich bereits 
in früheren, freilich nicht immer wissenschaftlich-kritischen Abdrucken verstreut in der Lite-
ratur. Ein zweiter Band für Nordrhein-Westfalen ist in Arbeit und soll in Kürze erscheinen. 
Auch er wird eine territoriale Auswahl treffen müssen, was angesichts der Vielzahl von Ter-
ritorien und Städten völlig einsichtig ist. Die zuverlässig gearbeitete und präzise kommentierte 
Edition erfolgt nach dem bewährten Schema der Reihe: Für jedes Territorium wird auf der 
Grundlage der Literatur eine allgemeine Einführung sowie eine Kontextualisierung jeder 
edierten Quelle geboten. Im Anschluss folgen die Texte, die mit drei Apparaten erschlossen 
werden (Textkritik, Marginalien und Kommentar); die niederdeutsche Begrifflichkeit wird 
zudem in einem Glossar erläutert. Fünf Register (Bibelstellen, Personen, Orte, Lieder und 
Gesänge, Sachen) ermöglichen zielgenaues recherchieren, wobei insbesondere das Sachregis-
ter hervorragend für thematisch orientierte Querauswertungen geeignet ist. – Rutz 
437 Sabine Arend: Theologisches Gutachten und wirtschaftliche Überlegungen, Jakob An-
dreae, Conrad Horn und die Entstehung der lippischen Kirchenordnung, in: Jahrbuch für 
westfälische Kirchengeschichte 111 (2015), S. 23-56. – Grund 
438 Leopold Schütte (Bearb.): Das Tafelgutverzeichnis des Bischofs von Münster 1573/74, 
Bd. 1: Das Amt Rheine-Bevergern (Veröffentlichungen der Historischen Kommission für 
Westfalen. N.F.; 14), Münster: Aschendorff 2014. 347 S.; Bd. 2: Das Amt Wolbeck (Veröf-
fentlichungen der Historischen Kommission für Westfalen. N.F.; 26), Münster: Aschendorff 
2015. 315 S. – In den Jahren 1573 und 1574 ließ der Münsteraner Fürstbischof Johann von 
Hoya (reg. 1566–1574) seine Grundeigentumsrechte in den zwölf Ämter des Fürstbistums – 
Stromberg, Sassenberg, Wolbeck, Werne, Dülmen, Bocholt, Ahaus, Horstmar, Rheine-Be-
vergern, Meppen, Cloppenburg und Vechta – systematisch und flächendeckend aufzeichnen. 
Die Bestandsaufnahme fügt sich in eine Reihe von grundlegenden Maßnahmen ein, die im 
Laufe des Episkopats dieses Bischofs zur Reform der Verwaltung und Konsolidierung des 
Territoriums durchgeführt wurden. Für jedes Amt wurde ein umfangreiches Verzeichnis er-
stellt, insgesamt dokumentiert das Werk „mehr als tausend, dem Bischof als unveräußerliche 
Nutz- und Subsistenzmasse zur Verfügungen stehende[] Güter und Bauernstätten“ (Bd. 1, S. 
9). Aufgenommen wurden in der Regel jeweils der Name der Stätte und deren Rang (Hof, 
Erbe, Kotten usw.), der Name des Bewirtschafters und des Ehegattens einschließlich des 
Personenstandes (frei oder eigen), der Gesamtumfang des Acker- und Gartenlandes nach 
Einsaatmengen, eine Liste der Ackerstücke samt Flurnamen, die Größe anhand der Einsaat 
und die Lage im Verhältnis zu den Äckern der Anrainer oder Furchengenossen, Angaben 
über Garten-, Weide- und Heuland jeweils mit Angaben zur Größe, der Zahl der weidenden 
Kühe bzw. des Ertrags, Angaben zu exklusiv zur Stätte gehörenden Eichen mit Anzahl der 
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mit den Eicheln zu mästenden Schweine, Angaben zu exklusiv zugehörigem Brand- und 
Zaunholz, Angaben über Markenrechte und schließlich eine Liste der Steuern, der Getreide-
, Vieh- und Geldabgaben oder -pacht und der Dienste (vgl. die Übersicht Bd. 1, S. 17). Die 
Aufzählung zeigt, welche enormen Datenmengen die Edition birgt und welches Erkenntnis-
potential sich hier bietet – nicht nur mit Blick auf die wirtschaftlichen Grundlagen des Müns-
teraner Fürstbistums, die „Tafel“ des Bischofs, sondern insbesondere auch für die westfäli-
sche Agrargeschichte. Auch die Flur- und Ortsnamenforschung sowie die westfälische 
Sprachgeschichte wird das „Tafelgutverzeichnis“ mit Gewinn nutzen, wie schon ein Blick in 
Glossar und Namenindex ahnen lässt. Die beiden vorliegenden Bände edieren die Verzeich-
nisse von zwei der zwölf Ämter, das Amt Rheine-Bevergern und das Amt Wolbeck (Lan-
desarchiv Nordrhein-Westfalen, Abt. Westfalen, Fürstbistum Münster, Hofkammer VII 51 
bzw. 91). Zwei weitere Bände für das Amt Dülmen, bearbeitet von Peter Ilisch, und für das 
Amt Horstmar, bearbeitet von Claudia M. Korsmeier, sind laut Vorwort (Bd. 2, S. 9) bereits 
in Planung. Es ist zu hoffen, dass das ambitionierte Editionsprojekt zügig vorangebracht 
wird. – Rutz 
439 Nicolas Rügge: Die Hexenverfolgung in der Stadt Osnabrück. Überblick – Deutungen 
– Quellen (Osnabrücker Geschichtsquellen und Forschungen; 56), Osnabrück: Selbstverlag 
des Vereins für Geschichte und Landeskunde von Osnabrück 2015. 307 S. – Die Geschichte 
der Hexenverfolgung in Osnabrück ist kaum erforscht. Das liegt vermutlich daran, dass kurz 
vor der großen Neuentdeckung des Hexenthemas durch die Frühneuzeitforschung seit den 
1980er Jahren die juristische Dissertation von Heinz Jürgen Stebel zu den Osnabrücker He-
xenprozessen (1969) erschienen ist. Das Thema war damit besetzt, aber lediglich prozess-
rechtlich aufgearbeitet und nicht im Sinne der jüngeren Alltags- und Sozialgeschichte, die der 
Hexenforschung völlig neue Wege wies. Verschiedene Beiträge von Gisela Wilbertz und 
Gerhard Schormann in den späten 1970er und frühen 1990er Jahren änderten nichts an der 
Tatsache, dass Osnabrück in der jüngeren Diskussion kaum vertreten ist, obwohl die Stadt 
durchaus als Hochburg der Verfolgungen bezeichnet werden kann und – ähnlich wie Lemgo 
– einen ‚Hexenbürgermeister‘ aufzuweisen hat. Der Band von Nicolas Rügge wendet sich nun 
endlich dem Thema etwas ausführlicher zu (vgl. bereits ders., Bürgermeister und Pfarrer in 
den Osnabrücker Hexenverfolgungen, in: Osnabrücker Mitteilungen 117 [2012], S. 65–100). 
Auf breiter Quellengrundlage führt Rügge auf gut 70 Seiten in das Thema ein und stellt die 
Osnabrücker Hexenverfolgungen in einem chronologischen Überblick von den ersten Maß-
nahmen im späten 15. Jahrhundert bis zu den letzten Prozessen 1640 sowie dem juristischen 
Nachspiel bis 1648 dar. Dabei geht es ihm vor allem um eine solide Aufarbeitung der Quellen 
und die Einordnung des Osnabrücker Fallbeispiels in die überregionalen Entwicklungen und 
Verfolgungswellen, für die er sich auf die reichhaltige Forschungsliteratur der vergangenen 
Jahrzehnte stützen kann. Über das Osnabrücker Beispiel hinausreichende Interpretationsan-
sätze, die das bekannte ‚Faktorenbündel‘ von Walter Rummel und Rita Voltmer ergänzen 
würden, steuert Rügge nicht bei, was freilich auch nicht die Zielsetzung des Bandes ist. Im 
Mittelpunkt steht vielmehr eine Quellenedition, die der künftigen Forschung die zentralen 
Dokumente in sorgfältig kommentierter und teilweise sogar übersetzter Form zur Verfügung 
stellt. Ablesbar sind an den 100 abgedruckten Texten nicht nur die Entwicklung der Verfol-
gungen, das Prozessgeschehen und die diesbezüglichen Diskussionen in der Stadt, insbeson-
dere zwischen Rat und verschiedenen Pastoren. Vielmehr werden durch Verhörprotokolle 
auch Einzelschicksale greifbar sowie durch entsprechende Texte des 19. und 20. Jahrhunderts 
Aspekte der späteren Erinnerungskultur und historischen Deutung nachvollziehbar. Der 
Band eignet sich damit auch hervorragend als Grundlage für quellenbasierte Seminare oder 
Unterrichtseinheiten zur Hexenverfolgung anhand eines sehr gut dokumentierten lokalen 
Beispiels. – Rutz 
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440 Josef Meyer zu Schlochtern (Hgg.): Die Academia Theodoriana. Von der Jesuitenuniver-
sität zur Theologischen Fakultät Paderborn 1614–2014, Paderborn: Schöningh 2014. 667 S. 
– Die Academia Theodoriana wurde 1614 durch den Paderborner Fürstbischof Dietrich IV. 
von Fürstenberg (reg. 1585–1618) gegründet. Die vorliegende Publikation erschien anlässlich 
des Gründungsjubiläums 2014 und versammelt 28 Beiträge zur Geschichte der Jesuitenuni-
versität und ihrer Nachfolgeinstitutionen. In der Anlage des Bandes insgesamt wie auch in 
einzelnen Beiträgen wird die Kontinuität der Academia Theodoriana über das (fürst-)bischöf-
liche Universitätshaus, die Philosophisch-Theologische Lehranstalt und die Bischöfliche Phi-
losophisch-Theologische Akademie bis hin zur heutigen Theologischen Fakultät der Univer-
sität Paderborn betont. Das entspricht dem Selbstverständnis der heutigen Paderborner The-
ologie, die in ihren Statuten den Namen „Facultas Theologica Paderbornensis – Academia 
Theodoriana“ führt. Im Band selbst sind es die Einführung des Herausgebers Josef Meyer zu 
Schlochtern, eine Zeittafel von Gerhard Franke sowie die Übersichten zum Personal 1647–2014 
und zu den Promotionen und Habilitationen 1617–2014, die schon im Titel eine institutio-
nelle Kontinuität über die Jahrhunderte hinweg suggerieren. Der erste Abschnitt des Bandes 
ist den „Grundlagen und Leitbildern des Theologiestudiums“ gewidmet: In einem profunden 
Überblick erörtert Klaus Schatz die Ratio Studiorum und die institutionellen Grundlagen des 
jesuitischen Bildungswesens, für das 19. und 20. Jahrhundert befasst sich Klaus Unterburger mit 
Theologiestudium und Priesterbild. Beide Beiträge haben übergreifenden Charakter und be-
ziehen sich nicht oder nur am Rande auf Paderborn. Der zweite Abschnitt behandelt in sechs 
Beiträgen die Jesuitenuniversität, wobei leider ein grundlegender Überblick zur Geschichte 
der Jesuitenniederlassung bis zur Aufhebung fehlt. Stattdessen setzt sich Johannes Süßmann mit 
der politischen und konfessionellen Bedeutung der Jesuitenuniversität im Hochstift Pader-
born auseinander. Dabei geht es nicht nur um die Etablierung des Kollegs als Ausdruck ka-
tholischer Reformpolitik, sondern auch um die konkrete Formierung katholischer Eliten, den 
durch die Jesuiten forcierten Personal- und Kulturtransfer und die von den Patres entfaltete 
Breitenwirkung. Dieser letzte Aspekt wird in den folgenden Beiträgen aufgegriffen und aus-
geführt, wenn es um das Wirken der Jesuiten in frömmigkeitsgeschichtlicher Perspektive 
(Nicole Priesching / Gabriel-David Krebes) und das Jesuitentheater (Peter Maier) geht. Interessant 
gewesen wäre in diesem Zusammenhang ein eigener Beitrag zum Verhältnis der Paderborner 
Jesuiten zur weiblichen Bevölkerung und insbesondere den religiösen Frauengemeinschaften. 
Zwar behandeln Priesching und Krebes auch die ‚Jesuitinnen‘ in Paderborn, gehen dabei aber 
lediglich auf die bekannte Niederlassung der Augustiner-Chorfrauen (Welschnonnen) ein. 
Devotessen, die als semireligiose Frauen in Verbindung mit den Jesuiten Mädchenunterricht 
erteilten und häufig auch als Wohltäterinnen der Jesuiten selbst auftraten, werden dagegen 
nicht erwähnt, obwohl sie eigentlich überall im Nordwesten des Reiches nachweisbar sind. 
Hier intensiver in der lokalen Überlieferung nachzuforschen, wäre gewiss lohnenswert. Glei-
ches gilt für die Unterrichtstätigkeit der Jesuiten in Paderborn, also die schulische Praxis, die 
im Band nicht ausführlicher gewürdigt wird. Drei weitere Beiträge im Frühneuzeitteil befas-
sen sich mit bekannten Persönlichkeiten, die in Verbindung mit der Jesuitenuniversität stan-
den: Hans Gleixner skizziert Leben und Werk Friedrich Spees SJ, ohne allerdings seine Zeit in 
Paderborn ausführlicher zu behandeln, Frank Sobiech konstrastiert Spees ‚Cautio criminalis‘ 
mit der aktiven Rolle Bernhard Löpers SJ in den Paderborner Hexenverfolgungen und Georg 
Korting skizziert die Aktivitäten Vitus Georg Tönnemanns SJ, der unter anderem die Jesuiten-
niederlassung in Büren vor dem Reichshofrat vertrat und Beichtvater und Berater Kaiser 
Karls VI. war. Den Übergang von der Jesuitenuniversität zur neuzeitlichen Geschichte der 
Paderborner Theologie markiert der Beitrag von Michael Ströhmer, der sich mit den mehrfa-
chen Umbrüchen in der Geschichte der Academia Theodoriana in der Zeit um 1800 befasst. 
Die folgenden Beiträge behandeln das 19. Jahrhundert und die noch vergleichsweise wenig 
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erforschte Geschichte der Paderborner Theologie im 20. Jahrhundert. Verschiedene Beiträge 
zur Bau-, Kunst- und Bibliotheksgeschichte nehmen schließlich die materielle Überlieferung 
in epochenübergreifender Perspektive in den Blick und behandeln etwa die Bau- und Nut-
zungsgeschichte der Gebäude vom ursprünglichen Universitätsbau bis zur Theologischen 
Fakultät der Gegenwart (Klaus Hohmann) oder die Erzbischöfliche Akademische Bibliothek 
in der Tradition der Bibliotheca Theodoriana (Hermann-Josef Schmalor). Speziell für die Früh-
neuzeitforschung einschlägig ist der Beitrag von Eva-Maria Seng zum Bauensemble des Jesui-
tenkollegs. Insgesamt bietet der Band einen breiten Überblick und vielfältiges Material zur 
400jährigen Geschichte der theologischen Ausbildung in Paderborn. Die Auswahl der Bei-
träge zur Jesuitenuniversität hätte allerdings systematischer gehandhabt werden können, um 
die Komplexität einer solchen Institution abzubilden und bestehende Forschungslücken, 
wenn nicht zu schließen, so doch zumindest zu benennen. – Rutz 
441 Gerhard Ludwig Kneißler, Georg Korting (Bearb.): Geschichte des Jesuitenkollegs in Bü-
ren. Kommentierte Übersetzung der Historia Collegii Bürensis (HCB) (Studien und Quellen 
zur westfälischen Geschichte; 77), Paderborn: Bonifatius 2014. 290 S. – Die Niederlassung 
der Jesuiten 1651 in Büren geht auf den Edelherren Moritz von Büren zurück, der 1640 das 
Paderborner Jesuitenkolleg als Erben seiner Herrschaft Büren eingesetzt hatte. Von den Ein-
künften seiner Besitzungen in Büren, Geist, Ringelstein und Volbrexen sollten unter anderem 
sieben Patres der Jesuiten in Büren unterhalten werden. Aufgrund von Erbstreitigkeiten nach 
Moritz‘ Tod 1661 konnten die Jesuiten zunächst nur über einen Teil der Besitzungen verfü-
gen, der andere Teil wurde erst 1698 nach einem Vergleich mit Kurbrandenburg übergeben. 
Jahrzehntelange territorialrechtliche Streitigkeiten, die erst 1714 geschlichtet werden konnten, 
verursachte der Übergang der Herrschaft Büren an die Jesuiten auch mit dem Fürstbistum 
Paderborn. Die aufgrund der territorialrechtlichen Komponente recht ungewöhnliche Grün-
dungsgeschichte und die daraus resultierende enge Verflechtung der Geschichte des Kollegs 
mit Herrschaft und Stadt Büren macht den vorliegenden Band nicht nur für die Geschichte 
der Jesuiten und des Bürener Kollegs, sondern auch für die allgemeine, an territorial- und 
stadtgeschichtlichen Zusammenhängen interessierte Landesgeschichte interessant. Übersetzt 
und kommentiert wird eine zentrale Quelle zur Klostergeschichte, die Historia Collegii Bü-
rensis (Landesarchiv Nordrhein-Westfalen, Abt. Westfalen, Ms. VII., Nr. 5101). Sie behan-
delt die Vorgeschichte und die Zeit der ersten Niederlassung (seit 1651) sowie die Zeit des 
Kollegs (seit 1728); die ‚Historia‘ endet 1772, ein Jahr vor der Aufhebung des Jesuitenordens 
und des Kollegs in Büren. Die Übersetzung hält sich eng an die Vorlage, wurde für den Druck 
aber mit einer differenzierten Gliederung versehen, die den Zugriff auf einzelne Passagen 
erleichtert. Der Kommentar bringt hilfreiche Erläuterungen und Ergänzungen, längere Ex-
kurse zu einzelnen Textpassagen sind sinnvollerweise in ein separates Kapitel ausgelagert. 
Darüber hinaus beinhaltet der Anhang Auszüge aus der bereits edierten Geschichte des Je-
suitenkollegs in Paderborn von Johannes Sander SJ aus dem 17. Jahrhundert [Gerhard Ludwig 
Kneißler, Friedrich Gerhard Hohmann (Bearb.): Johannes Sander, SJ (1596–1674), Geschichte des 
Jesuitenkollegs in Paderborn 1580–1659 [Studien und Quellen zur westfälischen Geschichte 
64], Paderborn 2011], die den betreffenden Passagen der ‚Historia‘ zugeordnet werden, und 
einen Auszug zur Residenz Büren aus den Jahresberichten der niederrheinischen Ordenspro-
vinz von 1698. Verweise auf weitere Jahresberichte finden sich im Kommentar. Hilfreich sind 
ein Glossar sowie Listen von Amtsträgern und Gästen des Kollegs. Eine wichtige Hilfestel-
lung zur Texterschließung leisten die Register, die nicht nur Personen und Orte (getrennt für 
Edelherrschaft und Stadt Büren sowie Orte außerhalb der Edelherrschaft Büren) verzeich-
nen, sondern auch Sachen nach thematischen Gruppen (u. a. Bildung, Handwerk, kirchliches 
Leben, Krieg und Frieden, Recht, Wirtschaft). Zudem werden Brände, Seuchen, Naturkata-
strophen und Konversionen sowie Sterbefälle (Nekrologe) mit Verweis auf die betreffenden 
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Stellen in der ‚Historia‘ gelistet. Leider fehlt der Edition eine Einführung in die Geschichte 
des Kollegs. In der Einleitung werden lediglich Hinweise zur Quelle (Entstehung und Frage 
der Autorschaft, Aufbau und zeitgeschichtlicher Hintergrund) sowie zur Übersetzung gege-
ben. Der Band wirkt dadurch etwas hermetisch, was gerade eine breitere Leserschaft in der 
Region von der Lektüre abschrecken dürfte. Für die Forschung wäre zudem eine übergrei-
fende Auswertung und Kontextualisierung der Quelle seitens der Editoren weiterführend ge-
wesen. So bleibt es bei der bloßen Bereitstellung von Material, was immer höchstwillkom-
men, aber letztlich auch etwas unbefriedigend ist. – Rutz 
442 Reinhard Müller: Die Visitation des Herzogtums Westfalen durch den Kölner Gene-
ralvikar Johann Arnold de Reux (1716/17) (Forschungen zur Volkskunde; 63), Münster: 
Monsenstein und Vannerdat 2015. 721 S. – Eine Arbeitsgruppe um den Paderborner Kir-
chenhistoriker Karl Hengst hat es sich zur Aufgabe gemacht, die Generalvisitationen des zum 
Kurfürstentum Köln gehörigen Herzogtums Westfalen seit der zweiten Hälfte des 17. Jahr-
hunderts aufzuarbeiten (1682, 1700, 1716/17, 1737, 1750, 1777, 1798). Der vorliegende Band 
befasst sich mit der Visitation von 1716/17, die – wie in Kurköln seit dieser Zeit üblich – 
anhand eines gedruckten Formulars für jede Pfarrei durchgeführt wurde. Während frühere 
Visitationen aufgrund des geringeren Quellenumfangs noch vollständig ediert werden konn-
ten (Manfred Wolf [Bearb.]: Visitationen im Herzogtum Westfalen in der Frühen Neuzeit 
[Veröffentlichungen der Historischen Kommission für Westfalen. N.F.; 5], Paderborn 2012; 
vgl. hierzu meine Rezension in: ARG. Literaturbericht 42 [2013], S. 146, Nr. 494), erscheint 
dies für den betreffenden Zeitraum aufgrund der umfangreichen und weitgehend vollständi-
gen Überlieferung nicht sinnvoll. Der Autor, der 2015 mit dieser Arbeit an der Universität 
Nijmegen promoviert wurde, nimmt stattdessen eine inhaltliche Analyse der Visitationsakten 
vor. Dabei geht es weniger um einen diskursiven Beitrag zur allgemeinen Visitationsfor-
schung. Die diesbezüglichen Ausführungen des Autors (S. 390–395) sind von einem gewissen 
Unverständnis gegenüber der Fachdiskussion geprägt, die die Visitationen in den vergange-
nen Jahrzehnten im Rahmen der Auseinandersetzungen um frühmoderne Staatsbildung, 
Konfessionalisierung und Sozialdisziplinierung sowie in jüngerer Zeit mit Blick auf symboli-
sche Kommunikation und herrschaftliche Raumbildung behandelt hat. Dagegen versucht er 
zu zeigen, dass der Generalvikar die Visitation „als ein Mittel zur Erlangung seiner persönli-
chen Seligkeit betrachtete.“ (S. 395) Vor allem aber geht es Müller um die genaue Darstellung 
der beteiligten Personen und Institutionen (Kap. 5), der Vorbereitung und der Durchführung 
der Visitation (Kap. 6) sowie der von den Visitatoren in den Pfarreien vorgefundenen Situa-
tion. Diese wird im Hauptteil der Arbeit auf ca. 200 Seiten und in zahlreichen Unterkapiteln 
systematisch beschrieben (Kap. 7). Darüber hinaus werden auch die Maßnahmen des Gene-
ralvikars, die im Zuge der Visitation bzw. im Anschluss daran verfügt wurden, behandelt 
(Kap. 8). Inwieweit die Situation gegenüber früheren Jahrzehnten oder Jahrhunderten diffe-
rierte oder ob sich aus den angeordneten Maßnahmen mittel- oder langfristig Veränderungen 
bzw. Verbesserungen ergaben, bleibt aufgrund der Konzentration auf nur eine Visitation of-
fen. Der Kontextualisierung dienen einleitende Kapitel zu den allgemeinen kirchenrechtli-
chen Vorgaben für Glaube und Visitation im Anschluss an das Tridentinum (Kap. 3) sowie 
zum Erzbistum Köln im frühen 18. Jahrhundert (Kap. 4). Ein umfangreicher Anhang liefert 
auf über 200 Seiten vielfältiges Material, etwa zu den Einkünften der Pfarrer, zu Bruderschaf-
ten und zu Prozessionen. Außerdem werden zentrale Quellen im Original und in Überset-
zung wiedergegeben, etwa der Fragekatalog oder der Generalrezess von 1717. Insgesamt lie-
fert der Band einen zuverlässigen Überblick über die Visitation des Herzogtums Westfalen 
von 1716/17 und zahlreiche Details zur Situation in den Pfarreien, die sowohl von der orts-
geschichtlichen Forschung wie auch für übergreifende Analysen zur Durchsetzung der ka-
tholischen Reform genutzt werden können. – Rutz 
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443 Hendrik Weingarten (Hrg.): Schaumburger Profile. Ein historisch-biographisches 
Handbuch, Teil 2 (Schaumburger Studien 73), Bielefeld: Verlag für Regionalgeschichte 2016. 
317 S. – Der Band versammelt 65 Biographien von Schaumburger Persönlichkeiten, davon 
immerhin 25, die vor 1800 geboren sind. Für unseren engeren Berichtszeitraum sind fünf 
Personen einschlägig: der Stadthagener Pastor und Reformator Jakob Dammann (1534–
1591), der bekannte Reichspublizist und hohe Kanzleibeamte in Bückeburg Melchior Goldast 
zu Haiminsfeld (1578–1635), der Stadthagener Oberprediger Ludolph Peitmann (1593–
1648), der Schaumburger Hofmusiker Michael Ulrich (1601–1673) und der Obernkirchener 
Bildhauer und Bürgermeister Jürgen Tribbe (1604–1665). Die knappen Biographien geben 
einen zuverlässigen Überblick zu Leben und Werk der jeweiligen Person und liefern detail-
lierte Hinweise zu Quellen und Literatur. – Rutz 
 
7.4.10 Ostfriesland 
444 Klaas-Dieter Voß, Matthias Pausch, Wolfgang Jahn (Hgg.): Die Wahrheit ist untödlich. 
Martyrium und Protestantismus. Magazin als Begleitpublikation der gleichnamigen Ausstel-
lung in der Johannes a Lasco Bibliothek, im Ostfriesischen Landesmuseum und der Menno-
nitenkirche Emden. Emden: Selbstverlag der beteiligten Einrichtungen, 2014. 24 Seiten, Bro-
schur. – Aufwendig bebildertes populärwissenschaftliches Magazin mit fünf allgemeinen Bei-
trägen und acht Fallstudien zu Martyrien protestantischer, meist täuferischer Glaubenszeugen 
des 16. Jahrhunderts in den Niederlanden und Nordwestdeutschland. Unter dem von Baltha-
sar Hubmaier entlehnten, aber typographisch nicht als Zitat gekennzeichneten Titel sind 
kurze Darstellungen zu protestantischen Märtyrern und den strafrechtlichen Grundlagen so-
wie zu Märtyrerbüchern versammelt. Ob Johannes Florianus, wie in einem Beitrag vermutet, 
als Urheber des „Hausbuchs“ des Unico Manninga anzunehmen ist, oder vielmehr von die-
sem bei den Kartuschenfiguren seiner Ostfrieslandkarte beeinflusst wurde, bedarf weiterer 
Forschung. – Jürgens 
445 Karl-Ernst Behre: Ostfriesland. Die Geschichte seiner Landschaft und ihrer Besied-
lung. Wilhelmshaven: Brune-Mettcker, 2014. 332 Seiten, fester Einband. – Aufwendig il-
lustriertes, umfassendes neues Standardwerk zur naturräumlichen Gliederung und Siedlungs-
, Umwelt-, Landwirtschafts- und Verkehrsgeschichte Ostfrieslands. Zwei knappe Kapitel von 
ca. 30 Seiten behandeln auch die Christianisierung und die Rolle von Kirchen und Klöstern 
sowie – stark verkürzt – die Reformation; in Umkehrung des üblichen Blickwinkels steht in 
diesem Werk „die politische Entwicklung im Hintergrund“ (Kap. 10) der Darstellung. – Der 
Band wird in Zukunft für alle historischen Studien zu Ostfriesland als Kompendium der 
grundlegenden „longue durée“-Faktoren heranzuziehen sein. – Jürgens 
446 Else Kannegieter (Bearb.):  Die Emder Bürgerbücher: 1512–1919. . Mit einer verfas-
sungsgeschichtlichen Einführung von Bernd Kappelhoff (Quellen zur Geschichte Ostfrieslands; 
20)(Veröffentlichungen aus dem Stadtarchiv Emden; 9). Aurich: Ostfriesische Landschaftli-
che Verl.- und Vertriebsges., 2013. Bd. 1. 1512–1763- 811 S.- Bd. 2. 1764 - 1919, 815-1311.- 
Bd. 3. Index, 1315-1621. Leinen gebunden. – Aufwendige Edition in zwei umfangreichen 
Bänden und einem Indexband der mehr als 1500 Seiten in acht Einzelbänden umfassenden 
Emder Bürgerbücher, vom Beginn der Überlieferung 1512 bis zu deren Ende nach mehr als 
vier Jahrhunderten. Erstellt in fast zwanzigjähriger Arbeit von Else Kannegieter, erschließt die 
Ausgabe nicht nur den Text (inklusive der Randnotizen, Rechnungen oder anderem, etwa 
dem Eidestext am Beginn des zweiten Bandes, in kursiver Wiedergabe, sowie Umrechnungen 
der Datumsangaben und neuzeitlicher Ortsnamen, jedoch leider ohne Angabe der Blattanga-
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ben), sondern bietet in den Fußnoten zahlreiche Zusatzinformationen zu den Unterzeich-
nern, die allerdings nicht im Register verzeichnet sind. Angesichts der in den ersten Bänden 
häufig auftretenden Übereinstimmung von Namen und Herkunftsorten sind Namens- und 
Ortsregister zusammengefasst. (Wegen der Varianz der Schreibungen und anderer Schwie-
rigkeiten sollte jedoch das Register nur cum grano salis verwendet werden.) Die weit ausholende 
Einführung (7–30) ordnet die Emder Bürgereidspraxis in den historischen Kontext von Bür-
gerschaftsrechten ein, bietet eine konzise Übersicht zur Geschichte der Stadtverfassung, be-
sonders zur Entwicklung Emdens zu einer quasiautonomen Stadtrepublik, und veranschau-
licht mit Beispielen die Handhabung des Bürgereids von der Frühen Neuzeit bis zur Schlie-
ßung der Bürgerbücher im Jahr 1919. – Jürgens 
447 Hermann Haiduck: Spätmittelalterliche Taufkessel der Erzgießerfamilie Klinghe in 
Ostfriesland, in: Emder Jahrbuch für historische Landeskunde Ostfrieslands 94 (2014), 19–
30. – Farbig illustrierter Beitrag zur vorreformatorischen Kirchenausstattung Ostfriesland– 
Jürgens 
448 André R. Köller: 500 Jahre Sächsische Fehde, in: Emder Jahrbuch für historische Lan-
deskunde Ostfrieslands 94 (2014), 31–68. – Detaillierte Studie zu Verlauf, Ergebnis und Deu-
tung der militärischen Auseinandersetzungen, auch Frieslandischer Krieg genannt, am Vorabend 
der Reformation in Ostfriesland im Zuge der Verdichtung der landesherrlichen Ordnung im 
Nordwesten des Reich– Jürgens 
449 Jürgen Sternsdorff: Ostfriesen ohne Bekenntnis. Die Flucht vor der Konfirmation bis 
zum 19. Jahrhundert. Marburg: Vertaal und Verlaat Verlag, 2013. 288 Broschur. – Umfang-
reiche Studie zum ungewöhnlich hohen Konfirmationsalter, zur Kirchenzucht und Abend-
mahlsverweigerung in Ostfriesland vor allem im 18. Jahrhundert, mit umfangreichem Zah-
lenmaterial. Die polemische, theologisch wirre, ahistorisch argumentierende Auswertung lässt 
auch Zweifel an der Zuverlässigkeit der gebotenen Angaben aufkommen. – Jürgens 
450 Matthias Bley: Canonici regulares unweerdich des namen. Ulrich von Dornum und die Au-
gustiner-Chorherren von Marienkamp, in: Iris Kwiatkowski, Jörg Engelbrecht (Hgg.): Die Devo-
tio Moderna. Sozialer und kultureller Transfer (1350–1580). Bd. 2: Die räumliche und geistige 
Ausstrahlung der Devotio Moderna. Münster: Aschendorf, 2013, 29-55. – Nach Überblick 
über den Forschungsstand zur Devotio moderna im ostfriesischen Raum detaillierte Studie 
zum anfänglichen Benediktiner, späteren Augustiner-Chorherrenkloster Marienkamp unweit 
Esen. Anhand einer knappen Klosterchronik und einer Vita des Windesheimer Reformabts 
Arnold von Creveld analysiert der Vf. die Aussagen zur Reformzeit der 1420er/30er Jahre 
sowie anhand einer Klageschrift des Häuptlings von Oldersum Ulrich von Dornum von 1503 
den Niedergang des Klosters im Verlauf des späteren 15. Jahrhunderts. Er konturiert die 
Konflikte zwischen den Windesheimer Chorherren und den ostfriesischen Adeligen. – Jürgens 
451 Cornel Zwierlein: Johannes a Lasco und die Devotio moderna um 1540: Kontinuität 
oder Bruch? in: Ebd., 57-74. – Zu den Berührungspunkten mit der Devotio moderna in der 
Biographie a Lascos, die mangels Quellen sehr vage bleiben müssen; zu den deutlichen the-
ologischen Differenzen (mit ausführlicher Diskussion der communio-Lehre a Lascos gem. 
1Kor 10,16f im Vergleich mit Wessel Gansforts Äußerungen zur communio sanctorum und 
seiner Abendmahlslehre), aus denen Vf. ableitet, dass die evtl. Berührungspunkte nicht nach-
haltig wirksam geworden sind; und knapp zum Verhältnis der Reformation in Ostfriesland 
zur vorangehenden religiösen Pluralität, mit dem Ergebnis: „Die Devotio moderna hat keine 
Spuren im Ostfriesland des 16. Jahrhunderts hinterlassen.“ (74). – Jürgens 
452 Jessica Cronshagen: Einfach vornehm. Die Hausleute der nordwestdeutschen Küsten-
marsch in der Frühen Neuzeit (Veröffentlichungen der Historischen Kommission für Nie-
dersachsen und Bremen; 276; zugl.: Oldenburg, Univ. Diss., 2010). Göttingen: Wallstein, 
2014. 330 Seiten. Fester Einband. – Umfassende sozialhistorische Studie zur bäuerlichen 
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Oberschicht in den friesischen Marschgebieten zwischen niederländischer Grenze und We-
sermündung vor allem im 17. und 18. Jahrhundert. Auf 262-274 werden Religion, Gemeinde 
und Kirche behandelt. Neben einer verkürzenden Darstellung der Kirchengeschichte seit der 
Reformation stehen einige Beobachtungen zur Interessentenwahl und zur Übernahme von 
Ämtern in den Kirchengemeinden (Kirchenvorsteher, Armenfürsorger). – Jürgens 
453 Judith Becker: Migration und Konfession bei westeuropäischen Reformierten des 16. 
Jahrhunderts, in: Selderhuis, Herman J. (Hg.), Calvinus clarissimus theologus. Papers of the 
Tenth International Congress on Calvin Research. Göttingen: Vandenhoeck&Ruprecht, 
2012, 258–274. – Zur These der besonderen „Exulantentheologie“ (H.A. Oberman/H. Schil-
ling) und zum Zusammenhang von Migration und Bekenntnistexten anhand der Bekennt-
nisse der niederländischen Fremdengemeinden in London (Johannes a Lasco) und Glaston-
bury (Valerand Poullain) sowie in den aus England vertriebenen Flüchtlingsgemeinden in 
Frankfurt/Main und Genf. Vf.in untersucht die Bekenntnisse hinsichtlich der Themen Prä-
destinations- und Widerstandslehre, Stellung zu den Juden und Migrationserfahrung und 
konstatiert eine erkennbare gemeinsame Fokussierung nur in der Ekklesiologie, weshalb sie 
dafür plädiert, angemessener von einer Exulantenekklesiologie zu sprechen. – Jürgens 
454 Timothy G. Fehler: Coping with poverty. Dutch reformed exiles in Emden, Germany, 
in: deru.a. (Hgg.): Religious diaspora in early modern Europe. Strategies of exile. (Religious 
cultures in the early modern world 12). London [u.a.]: Pickering & Chatto, 2014, 121-135. – 
Quellennahe Studie zur Armenversorgung der Niederländischen Glaubensflüchtlinge in Em-
den, besonders zur Organisation der „Fremdlingen Armen“-Versorgung nach Genfer Vor-
bild in einem rationalen und effektiven System, das sich auf die bestehenden sozialen Netz-
werke der Flüchtlinge stützte. In den Hochzeiten des Niederländischen Aufstands leistete die 
Versorgung der Glaubensmigranten Aufwendungen in bis zu siebenfacher Höhe dessen, was 
die Emder Diakone an ihre „haussitzenden“ Armen geben konnten. Indem die selbstorgani-
sierte Fürsorge für Bedürftige einen großen Teil der Belastungen abfederte, die für die Stadt 
aus der Aufnahme der Flüchtlinge erwuchs, konnte Emden erheblich vom Zuzug profitieren. 
Dabei bemühten sich die Exulanten um größtmögliche Autonomie in der Regelung ihrer 
Angelegenheiten. – Jürgens 
455 Klaas-Dieter Voß (Hg.): ... doch die Welt nicht Heimat mir? Beiträge zu sechs Jahr-
hunderten Migrationsgeschichte in Ostfriesland und den benachbarten Niederlanden (Bibli-
othek Ostfriesland; 24). Norden: Ostfriesland-Verl., 2013. 320 Fester Einband. – Sammel-
band mit 17 Beiträgen einer Tagung in der Johannes a Lasco Bibliothek 2011 zu thematisch 
weitgespannten Fragen der Wanderbewegungen im Nordwesten, mit genealogischem 
Schwerpunkt. Für das Berichtsgebiet des ARG-L sind v.a. folgende Beiträge einschlägig: 
Klaas-Dieter Voß, „Wie eine Lilie unter Dornen…“ – theologische, historische und genealogi-
sche Aspekte von Wanderbewegungen flandrischer Buchdruckerfamilien im 16. Jahrhundert, 
9–50 – Materialreiche illustrierte Studie zu den Emder Buchdruckerfamilien Gailliard und 
Commelin und ihren weitgespannten Kontakte; Andreas Flick, Hugenottische Migration in 
Nordwestdeutschland, 119–147 – Zur häufig vernachlässigten Aufnahme hugenottischer 
Flüchtlinge nach 1685 in den verschiedenen Herrschaftsgebieten der heutigen Bundesländer 
Niedersachen, Hamburg, Bremen und Schleswig-Holstein, die insgesamt rund 8% der Refu-
giés aufnahmen. – Jürgens 
456 Bernd Kappelhoff: Notgedrungen geduldet oder stillschweigend respektiert? Konfessi-
onelle Minderheiten in Emden vom 16. bis zum 18. Jahrhundert, in: J. Marius J. Lange van 
Ravenswaay, Herman J. Selderhuis (Hgg.): Reformed Majorities in Early Modern Europe 
(Refo500 Academic Studies 23). Göttingen: Vandenhoeck&Ruprecht, 2015, 139–171. – Ver-
fassungsrechtlich argumentierende, ganz auf der Linie der Konfessionalisierungsthese Schil-
lings und Reinhards entfaltete Untersuchung zum Konfessionskonflikt in Emden und der 
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Rolle der „calvinistischen Konfessionalisierung“ für die Etablierung der Stadt als „quasiauto-
nome Stadtrepublik“, deren konfessionelle Einheitlichkeit als „so paradox es auch klingen 
mag, eine Frage der Verfassung und nicht der Theologie“ eingeordnet wird. Dem als „vera 
concordia“ bezeichneten Prinzip der Identität von Bürger- und Konfessionsgemeinde wird 
die „gelebte concordia“ des pragmatischen Umgangs mit abweichenden Glaubensrichtungen 
gegenübergestellt. Diese wird im Folgenden aber nur anhand der Lutheraner und Katholiken 
in der Stadt untersucht. Täufer und Juden werden ausgeblendet, die praktischen Folgen der 
Aufnahme der niederländischen Glaubensflüchtlinge bleiben ebenso unberücksichtigt wie 
neuere Forschungsansätze zur konfessionellen Ambiguität. – Jürgens 
457 Antje Sander: 'Sunder tuegend ist der Adel gahr verlarren'. Legitimation und Reprä-
sentation am Hofe Fräulein Marias von Jever (1500-1575), in: Niedersächsisches Jahrbuch 
für Landesgeschichte 85 (2013), 37-57. – Zu den Strategien der Sicherung eigenständiger 
Herrschaft im Jeverland gegenüber den ostfriesischen Grafen durch Historiographie, etwa 
bei Remmer von Seediek, Panegyrik, Bautätigkeit, Memorialkultur, höfische Repräsentation 
und Festkultur sowie Verwaltungsausbau. – Jürgens 
458 Hans-Georg Ulrichs: Eine »Gelegenheit, mit den unbekannten Vätern der reformierten 
Kirche bekannt zu machen«. Das Reformationsjubiläum 1917 in Emden und bei den Refor-
mierten in Deutschland, in: Kirchliche Zeitgeschichte 26 (2013) H. 2, 238-261. – Über die 
Reformationsgedenkveranstaltungen der Reformierten 1917 zu Kriegszeiten, vor allem in 
Emden als Hochburg des nordwestdeutschen Reformiertentums, im Wuppertal, bei franzö-
sisch-reformierten Gemeinden und bei August Lang, sowie zu deren Ablehnung bei den 
„Kohlbrüggianern“. Fazit: „Reformierte benutzten aber das Reformationsjubiläum 1917 
nicht oder kaum für nationalprotestantische Propaganda, weil sie die exklusive Identifikation 
von Reformation und Luther und das gedankliche Junktim zwischen Luthertum und »deut-
schem Wesen« nicht nachvollziehen konnten. Vielmehr nutzten sie als konfessionelle Mino-
rität das Jubiläum für die Stärkung ihrer Konfession nach innen und außen. Zu diesem kon-
fessionellen Selbstverständnis gehörten die Bindung an ausländische Gründerväter und die 
internationalen Beziehungen zu anderen Kirchtümern (auch und gerade zu den Kriegsgeg-
nern).“(261) – Jürgens 
459 Janusz Małłek: Jan Łaski / Johannes a Lasco. Religiöser Reformator, Pole, Europäer, 
in: Tobias Weger (Hg.), Grenzüberschreitende Biographien zwischen Ost- und Mitteleuropa. 
Wirkung, Interaktion, Rezeption. Frankfurt/Main: Peter Lang, 2009, 209-221. – Knappe 
Übersicht über Biographie und neuere Forschungsliteratur zu a Lasco, mit kleinen Ungenau-
igkeiten im Detail und Heranziehung weniger bekannter Quellenaussagen zum sog. „Reini-
gungseid“ von 1542. – Jürgens 
460 Stefan Kiedroń: Bildungseliten zwischen Schlesien und den Niederlanden in der frühen 
Neuzeit und ihre Biographien. Ein Einzelfall – Johannes a Lasco, in:  Ebd., 223-232. – Lose 
zusammengefügte, essayistische Annäherung an Kulturkontakte schlesischer reformierter 
Adeliger in die Niederlande anhand der Darstellung der Biographie Johannes a Lascos in 
verschiedenen Ausgaben der Porträtsammlung der Reformatoren des Jacob Verheiden aus 
den Beständen der Breslauer Universitätsbibliothek. – Jürgens 
461 Michael Springer: Spiritual authority and ecclesiastical practice. John a Lasco and the 
'Forma ac ratio', in: Helen Parish (Hg.): The search for authority in Reformation Europe (St 
Andrews studies in Reformation history). Farnham [u.a.]: Ashgate, 2013, 49-68. – Zur Auto-
rität der Schrift für die Gestaltung der Kirchenordnung bei a Lascos Londoner Kirchenord-
nung der Flüchtlingsgemeinde sowie in seinem Compendium Doctrinae von 1551; unter-
sucht an der Begründung der vier Gemeindeämter (Prediger, Älteste, Diakone sowie Super-
intendent), der Ausgestaltung der Abendmahlsfeier und der Kirchenzucht. Vf. zeigt die Un-
terschiede zu parallelen reformierten Entwürfen etwa bei Bucer, Zwingli und Calvin auf, ohne 
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aber die unterschiedlichen Akzentsetzungen auf eine spezifische Heranziehung der Schrift-
autorität zurückzuführen. – Jürgens 
462 Christine Mundhenk: Ein Trauer- und Trostbrief Philipp Melanchthons an Johannes 
Laski, in: Ditte Bandini (Hg.): Früchte vom Baum des Wissens. Eine Festschrift der wissen-
schaftlichen Mitarbeiter; 100 Jahre Heidelberger Akademie der Wissenschaften, Heidelberg: 
Winter, 2009, 403-409. – Einordnung, Analyse und vollständige deutsche Übersetzung des 
als Brief MBW Nr. 1536 in die Edition des Melanchthon-Briefwechsels eingegangenen Briefs 
vom 2.2.1535 an Johannes a Lasco, in dem Melanchthon mit großer persönlicher Erschütte-
rung über den Tod des Studenten Nikolaus Anianus berichtet, den a Lasco als Mäzen zum 
Studium nach Wittenberg geschickt hatte. – Jürgens 
 
7.5 Östliches Europa, Moskauer Reich 
463 Levente Nagy: Les intellectuels iréniques de Transylvanie et la traduction de la Bible en 
roumain, in: Journal of Early Modern Christianity 2 (2015) 2, S. 241-55 - István Geleji Katona 
(1589–1649) vom Academicum Collegium in Gyulafehérvár und seine Verbindungen nach 
Herborn zu Piscator, Alsted und Bisterfeld, deren irenische Haltung in seine rumänische 
Übersetzung des Neuen Testaments 1648 und der Psalmen 1651 einging. 
http://dx.doi.org/10.1515/jemc-2015-0009. – Grund 
464 Christoph Schmidt: Pilger, Popen und Propheten. Eine Religionsgeschichte Osteuro-
pas. Paderborn: Schöningh 2014. 293 S. – „Religion braucht Kirche nicht“, lautet die erste 
von zehn Thesen, mit denen Christoph Schmidt seine „Religionsgeschichte Osteuropas“ ein-
leitet. Es geht dem Kölner Historiker also nicht nur um Institutionen, sondern auch und vor 
allem um Individuen und Bewegungen, deren Religiosität sich in Opposition zu diesen ent-
faltete. Weiterhin betont Schmidt die im Vergleich mit dem Westen des Kontinents wesent-
lich größere Vielfalt der religiösen Landschaft Osteuropas, die Bedeutung interreligiöser 
Kontakte und Bezüge, die Relevanz ethnologischer Perspektiven sowie die großen Unter-
schiede zwischen Polen und Russland, die sich nicht zuletzt in der größeren Widerständigkeit 
gegen staatlich verordneten Atheismus im Polen des 20. Jahrhunderts manifestiert habe. – 
Die Darstellung gliedert sich in zwei große Teile. Im ersten Teil werden unter der Überschrift 
„Entstehung und Verbreitung“ die Ausprägungen von Schamanismus, russisch-orthodoxer 
und katholischer Kirche, Islam (bei den Wolga- und Krimtataren), Judentum und Buddhis-
mus (bei den Kalmücken) vorgestellt. Für die russische Orthodoxie betont der Autor „die 
Bedeutungsverschiebung vom Text zum Bild“ (45), für die lateinische Kirche im westslavi-
schen Raum hingegen die vergleichsweise größeren Spielräume, die sich etwa im Bildungs-
wesen äußerten (61). Für das Judentum bildete der Osten Europas bis in die erste Hälfte des 
17. Jahrhunderts einen Zufluchtsraum, ehe es auch dort zu Vertreibungen und Pogromen 
kam. Der zweite Hauptteil, mit „Spezifik und Dynamik“ betitelt, widmet sich Bewegungen, 
Abspaltungen und Neugründungen, die für die neuzeitliche Geschichte Osteuropas beson-
ders folgenreich waren: den Täufern und Antitrinitariern – die wie die Juden im Osten vo-
rübergehend Zuflucht vor religiöser Verfolgung fanden –, der 1596 entstandenen Unierten 
(„griechisch-katholischen“) Kirche, den orthodoxen Altgläubigen und jüdischen Chassidim, 
dem Einfluss der Aufklärung auf Glaube und Religion sowie der „politischen Religion“ des 
Sowjetkommunismus. Abschließend zeichnet Schmidt ein ambivalentes Bild der Religion im 
Prozess der Modernisierung und Säkularisierung, in dem sie zwar ihr Bild- und Mythenmo-
nopol verloren, sich aber gleichwohl als historische Kraft behauptet habe. – Schmidts kom-
pakte, informative Darstellung weist leider einige Blindstellen auf. So stellt der Autor die er-
staunliche Behauptung auf, das Phänomen der Hexenverfolgung sei „in Osteuropa unbe-
kannt“ gewesen (23). Dabei charakterisiert die einschlägige Literatur Polen-Litauen als Gebiet 
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später, aber intensiver Hexenjagden, und stellt für das Zarenreich u.a. die relativ hohe Zahl 
männlicher Angeklagter in Hexereiprozessen heraus (vgl. etwa Brian P. Levack, Hexenjagd. 
Die Geschichte der Hexenverfolgung in Europa, 2München 1999, 201–208). Außerdem fin-
den die intensiven Beziehungen des Halleschen, Herrnhuter und württembergischen Pietis-
mus mit dem östlichen Europa keine Beachtung, und auch die Feststellung, dass die „Ab-
schließung“ jüdischer Gemeinden „in Deutschland zwangsläufige Folge des Ghettos“ war 
(209), wird in dieser zugespitzten Form von der neueren Forschung nicht mehr geteilt. – 
Häberlein 
 
7.6 Schweiz 
465 Ralph A. Ruch: Kartographie und Konflikt im Spätmittelalter. Manuskriptkarten aus 
dem oberrheinischen und schweizerischen Raum (Medienwandel – Medienwechsel – Medi-
enwissen 33). Zürich: Chronos, 2015. 200 Seiten, 17 Abbildungen. – Die Zürcher Disserta-
tion untersucht an vier Fallbeispielen (Genf 1429/30, Honau 1450, Zürich 1485/86 und die 
Eidgenossenschaft 1496/97), welche Bedeutung im Spätmittelalter kartographischen Darstel-
lungen in Konfliktsituationen zugekommen ist. Dafür werden nicht nur Karten, sondern 
auch die sie umgebenden und kontextualisierenden Schriftstücke in die Untersuchung mit 
einbezogen, so dass die Karten als visualisierendes Hilfsmittel innerhalb von komplexen, auf 
unterschiedliche Medien setzenden Legitimationsstrategien in Konfliktsituationen erschei-
nen. – Zahnd 
466 Stéphanie Manzi: Une économie de la pauvreté. La comptabilité du couvent des fran-
ciscains de Lausanne à la veille de la Réforme, 1531-1536 (Cahiers Lausannois d’histoire mé-
diévale 52). Lausanne: Université de Lausanne, 2013. 312 Seiten. – Ausführlich eingeleitete 
Edition des Rechnungsbuchs der Lausanner Franziskaner aus den Jahren unmittelbar vor der 
Reformation. Dank der detaillierten Buchführung vermag das Dokument fundierte Einblicke 
ins Alltagsgeschäft des Konvents sowie in die Reichweite seiner finanziellen Beziehungen zu 
geben, was in der historischen Einleitung eingehend reflektiert wird. Die Edition selbst wird 
ergänzt von acht Übersichtstabellen sowie prosopographisch sehr wertvollen biographischen 
Notizen zu den einzelnen Franziskanerbrüdern des Lausanner Konvents. – Zahnd 
467 Martin Wallraff, Silvana Seidel Menchi und Kaspar von Greyerz (Hgg.): Basel 1516. Eras-
mus’ Edition of the New Testament (Spätmittelalter – Humanismus – Reformation 91). Tü-
bingen: Mohr-Siebeck, 2016. XIX und 319 Seiten, 44 Abbildungen. – Aufsatzband zum 500. 
Jahrestag der Erstausgabe von Erasmus’ Edition des Neuen Testaments. Die durchgehend 
sehr erudierten Beiträge sind in drei Gruppen zusammengefasst: Eine erste widmet sich dem 
weiteren Kontext von Erasmus’ Ausgabe mit Beiträgen zu Erasmus’ Situation in seinen ers-
ten Basler Jahren (Mark Vessey), zum biblischen Humanismus im allgemeinen (Erika Rummel) 
und zu einigen anderen Bibel-Projekten (August den Hollander zu niederländischen Bibelüber-
setzungen des Spätmittelalters und Ignacio García Pinilla zur Complutensischen Polyglotte). 
Ein zweite Gruppe von Beiträgen untersucht Erasmus’ Werk aus editorischer (Patrick Andrist 
und Andrew J. Brown zu den benutzten Handschriften, Martin Wallraff  zu den mitedierten 
Paratexten) und philologischer Perspektive (Miekske van Poll-van de Lisdonk mit einem Ver-
gleich zu anderen Werken von Erasmus zur Bibel, Jan Krans mit Blick auf Erasmus’ Kritik an 
der Vulgata, und Silvana Seidel Menchi mit Blick auf Erasmus’ weitere Auflagen seiner Edition 
des Neuen Testaments). Eine dritte Gruppe schließlich thematisiert Wirkung und Rezeption 
des Editionswerks erst mit Blick auf Erasmus selbst (Valentina Sebastiani zu den Strategien 
von Drucker und Herausgeber, um mit dem Werk eine große Wirkung zu entfalten, Marie 
Barral-Baron zu Erasmus’ Tabu-Bruch, den Bibeltext einer philologischen Kritik zu unterzie-
hen) und dann mit Blick auf Erasmus’ Zeitgenossen (Greta Kroeker mit einem besonderen 
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Interesse für Gasparo Contarini und Jacopo Sadoleto), auf Reformatoren der dritten Gene-
ration (Sundar Henny insbesondere mit Blick auf Theodor Beza) und schließlich auf die refor-
matorischen Kirchen bis ins späte 18. Jahrhundert (Christine Christ-von Wedel). Neben der aus-
führlichen Einleitung und einem Namensregister steigern Abstracts am Ende eines jeden 
Beitrags die Nutzerfreundlichkeit des Bandes enorm. – Zahnd 
468 Huldrych Zwingli: Exegetische Schriften Bde. 3-9, hg. v. Max Lienhard und Daniel Bol-
liger (Huldreich Zwinglis sämtliche Werke 15-21 / Corpus Reformatorum 102-108). Zürich: 
Theologischer Verlag Zürich, 2013. XV und 420, XXI und 304, XXI und 412, XXI und 477, 
XXI und 541, XXI und 257, sowie XXII und 566 Seiten. – Abschluss der kritischen Edition 
von Zwinglis exegetischen Schriften. Nachdem das Editionsprojekt durch den unerwarteten 
Tod Max Lienhards 1999 ins Stocken geraten war, entschied sich der für die Gesamtausgabe 
verantwortliche Zwingliverein für eine reduzierte, auf die Wiedergabe von Zwinglis Text fo-
kussierende Edition „in der Absicht und der Überzeugung, der Reformationsforschung so 
besser zu dienen als durch einen Perfektionsanspruch, der selbst bei gegebener Finanzierung 
den Druck um Jahre, wenn nicht um Jahrzehnte hätte verzögern müssen“ (Bd. 3, S. X). Mit 
Daniel Bolliger wurde hierfür ein kompetenter Bearbeiter gefunden; den geminderten Ansprü-
chen entsprechend sind den Bänden allerdings nur rudimentäre editorische Berichte voran-
gestellt und im historischen Apparat der Bände 4-9 sind außer den internen Verweisen, An-
gaben von Bibelstellen und Verweisen auf das Schweizerische Idiotikon Max Lienhards No-
tizen nicht noch einmal auf ihre Richtigkeit überprüft worden. Der letzte Band enthält ein 
ausführliches Nachwort Bolligers zu Zwinglis Schriftauslegung (Bd. 9, S. 503-566). – Zahnd 
469 Heinrich Bullinger: Briefe von Juni bis September 1546, hg. v. Reinhard Bodenmann, Ale-
xandra Kess und Judith Steiniger (Heinrich Bullinger Werke II.17). Zürich: Theologischer Verlag 
Zürich, 2015, 547 Seiten. – Fortsetzung der kritischen Ausgabe der Bullinger-Korrespondenz 
mit 152 Briefen, die zwischen Juni und September 1546 entstanden sind. Hauptthema der 
Korrespondenz ist der ausbrechende Schmalkaldische Krieg, der – wie aus der Korrespon-
denz eindrücklich herauszulesen ist – die eidgenössischen Orte viel stärker beschäftigt hat, 
als in der Forschung bisher angenommen worden ist. Eine ausführliche Einleitung informiert 
über Bullingers Korrespondenten und fasst weitere Themen zusammen, die die Korrespon-
denz durchziehen (v.a. zum Abendmahlsstreit). Als Besonderheit ist zudem die Auflösungs-
Tabelle einer Geheimschrift zu erwähnen, die Bullinger in seiner Korrepsondenz mit dem 
Konstanzer Kirchenvorsteher Ambrosius Blarer verwendet hat. Erneut sind die sorgfältigen 
Editionen mit reichen Anmerkungen versehen und werden durch eine Zusammenfassung 
des jeweiligen Brief-Inhalts in modernem Deutsch ergänzt. Ein ausführliches Register rundet 
die Edition ab. – Zahnd 
470 Peter Opiz: Ulrich Zwingli. Prophet, Ketzer, Pionier des Protestantismus. Zürich: 
Theologischer Verlag Zürich, 2015. 120 Seiten, zahlreiche Abbildungen. – Eine reich bebil-
derte und für ein breites Publikum geschriebene, höchst akkurate Biographie Zwinglis, die 
die immer größer werdenden Kreise von Zwinglis Einfluss von seinen Anfängen als Refor-
mator über die Zürcher Stadtreformation zur Reformation in der Eidgenossenschaft aufzeigt 
und damit Zwinglis Bedeutung als Pionier schließlich des weltweiten Protestantismus heraus-
stellt. – Zahnd 
471 Jeff Fisher: A Christoscopic Reading of Scripture: Johannes Oecolampadius on He-
brews (Refo500 Academic Studies 29). Göttingen: Vandenhoeck & Ruprecht, 2016. 268 Sei-
ten, 5 Abbildungen. – Vergleichende Studie zu Oekolampads posthum erschienenem Heb-
räer-Kommentar. Im Dialog mit patristischen, mittelalterlichen, zeitgenössischen und Oeko-
lampad erst nachfolgenden Auslegungen des Hebräerbriefs wird herausgearbeitet, worin der 
spezifische Beitrag des Basler Reformators zur exegetischen Tradition bestanden hat. Es stellt 
sich heraus, dass Oekolampad – von alexandrinischer Tradition inspiriert – wohl als erster 
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wieder Christus als alleinigen Scopus der Schrift versteht und die Bibel konsequent auf ihn hin 
auslegt. Damit gelingt es der Studie, Oekolampads Relevanz selbst für die Entwicklung der 
modernen Exegese zu untermauern. – Zahnd 
472 Benjamin Hitz: Kämpfen um Sold. Eine Alltags- und Sozialgeschichte schweizerischer 
Söldner in der Frühen Neuzeit. Köln, Weimar, Wien: Böhlau, 2015. 385 Seiten, mehrere Ta-
bellen. – Die Luzerner Dissertation fokussiert auf sozial- und wirtschaftsgeschichtliche As-
pekte aus dem Leben einfacher Söldner, durchgeführt am konkreten Beispiel des eidgenössi-
schen Luzerns in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts. Um dem Ziel einer „Militärge-
schichte ,von unten‘“ (S. 34) nachzukommen, werden neben militärischen Akten und Urkun-
den auch eine Vielzahl an weiteren Quellen beigezogen (v.a. Ratsprotokolle, Gerichtsakten 
und Briefe). Damit erhält der Leser einen fundierten Einblick nicht nur in den wirtschaftli-
chen Alltag, sondern in die gesamte Lebenswelt der einfachen Söldner von der Anwerbung 
über Soldatenfamilien bis hin zu Entlassung, Desertion oder Tod. Am detailliertesten unter-
sucht bleibt – wohl auch, weil die Aktenlage hier am besten ist, – die Frage nach dem Umgang 
mit ausstehendem Sold. Dabei zeigt sich, dass Soldrückstand so sehr zum Söldneralltag ge-
hörte, dass Anwärter sich kaum Illusionen über die Möglichkeit machen konnten, im Sold-
dienst das schnelle Geld zu erwerben. Damit gelingt es der Untersuchung, herkömmliche 
Theorien über die Motive einfacher Leute zum Solddienst in Frage zu stellen; als alternative 
Erklärungsmöglichkeit werden neue „Erkenntnisse aus der Migrationsforschung“ am Schluss 
der Arbeit (S. 359-362) kurz umrissen. – Zahnd 
473 Elsie Anne Mckee: The Pastoral Ministry and Worship in Calvin's Geneva (Travaux 
d’Humanisme et Renaissance 556). Genève: Droz, 2016. 976 Seiten, 10 Abbildungen. – Reich 
dokumentierte Studie zur Genfer Gottesdienstpraxis insbesondere in den Jahren 1550-1564. 
Nach einer Einleitung zu Calvins theoretischen Überlegungen zur Ekklesiologie zeichnet die 
Studie in vier Teilen deren praktische Umsetzung auf: Ein erster Teil untersucht die grundle-
genden Strukturen zu Zeitpunkt, Ort und involvierten Personen; ein zweiter widmet sich der 
liturgischen Praxis; ein dritter fokussiert auf die Predigten; und ein vierter widmet sich Seel-
sorge und Privatgebet als Gottesdienst außerhalb der Kirchenräume. Rund 300 Seiten Ap-
pendices „should make the social historians happy“ (41): Gesammelt sind vielfältige Daten 
und Statistiken zu Taufen und Eheschließungen, sowie Tabellen zu Predigttexten von Calvin 
und anderen. – Zahnd  
474 Soo Han Byung: Symphonia Catholica. The Merger of Patristic and Contemporary 
Sources in the Theological Method of Amandus Polanus, 1561-1610 (Reformed Historical 
Theology 30). Göttingen: Vandenhoeck & Ruprecht, 2015. 315 Seiten. – Ausgehend von der 
Symphonia catholica, einer Art Florilegium patristischer, mittelalterlicher und zeitgenössischer 
Quellen zu den hauptsächlichen theologischen loci, kompiliert und 1607 herausgegeben vom 
Basler Theologen Amandus Polanus von Polansdorf, zeichnet die Studie nach, wie in der 
reformierten Orthodoxie trotz ekklektischen Ansätzen eine systematische Theologie ausge-
arbeitet worden ist. Damit werden ältere, inzwischen allerdings meist überwundene Einord-
nungen der reformierten Orthodoxie als rein rationalistischer, auf ein Zentraldogma ausge-
richteter Theologie einmal mehr in Frage gestellt. – Zahnd 
475 Michael Baumann: Petrus Martyr Vermigli in Zürich (1556–1562). Dieser Kylchen in 
der heiligen gschrifft professor und läser (Reformed Historical Theology 36). Göttingen: 
Vandenhoeck & Ruprecht, 2016. 457 Seiten. – Dissertationsschrift zu den Zürcher Jahren 
des italienischen Exulanten Peter Martyr Vermigli. Die Studie untersucht in drei Teilen erst 
die historischen Gegebenheiten von Vermiglis Aufenthalt in Zürich, erarbeitet dann anhand 
seiner dort produzierten Schriften (neben Vorlesungen und systematischen Traktaten werden 
auch Gutachten und Briefe in die Analyse mit einbezogen) die Theologie, die Vermigli in 
Zürich betrieben hat, und geht schließlich auf das Vermigli-Bild ein, das sich in der Folgezeit 
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entwickelt hat. Dabei wird deutlich, dass sich Vermigli zwar als konsequenter Schrifttheologe 
betätigte, durch seine systematische Klarheit aber entscheidend zur Ausbildung eines spezi-
fisch reformierten Selbstbewusstseins beitrug. – Zahnd 
476 Karin Maag (Hg.): Lifting Hearts to the Lord, Worship with John Calvin in Sixteenth-
Century Geneva. 223 Seiten. – Karin Maag, Direktor des Meeter Centers in Grand Rapids, 
Michigan, präsentiert in diesem Buch – das Teil der Reihe The Church at Worship ist – eine 
Quellensammlung in Englischer Übersetzung mit Texten zur liturgischen Theorie und Praxis 
in Genf während der Zeit Calvins. Die Texte werden knapp aber präzise eingeführt und in 
Fußnoten kommentiert. Das Werk enthält Texte aus Calvin´s Kommentaren und Predigten, 
aus dem Genfer Psalter, aus den Beschlüssen des Genfer Stadrates sowie historische Karten 
und Abbildungen. Zudem gibt es Ausschnitte von Augenzeugen über wie die Liturgie in Genf 
gestaltet wurde. Das Buch ist so organisiert dass es für den Unterricht sehr geeignet ist. – 
Selderhuis 
477 Charlotte Panofre: Radical Geneva? The publication of Knox's First Blast of the Trumpet 
and Goodman's How Superior Powers Oght to be Obeyd in context, in: HR 88:239, 2015, 48–66 – 
Demonstrates that John Knox's First Blast and Christopher Goodman's Superior Powers did 
not have the support of Calvin. They were the most radical pamphlets written during Queen 
Mary’s reign but were published in Geneva. The author suggests circumstances in Geneva 
that allowed these pamphlets to be published such as competition in the book trade, poorly 
enforced censorship laws, and the special treatment of important printing firms. – Ninness 
 
7.7 Italien 
478 Simone Maghenzani. The Protestant Reformation in Counter-Reformation Italy, c. 
1550-1660: An Overview of New Evidence, in Church History 83, 2014, 571-89. – Provides 
an overview of the impact of Protestantism in Italy in the century after the Council of Trent. 
Argues that support for an Italian Reformation continued inside and outside Italy, fed largely 
by Protestant writings published in Italian outside Italy. Highlights the number of Reformed 
works translated from French into Italian. – Maag 
479 Federica Ambrosini: Una Gentildonna davanti al Sant’Uffizio. Il Processo per eresia a 
Isabella della Frattina 1568-1570, Genève: Librairie Droz 2014 (Travaux d’Humanisme et 
Renaissance 85), LXIX, 440 S., gebunden. – Diese Publikation publiziert die wichtigsten Ak-
ten des Inquisitionsprozesses gegen eine Adelige aus Friaul mit genuesischen Wurzeln. Die 
Quellenedition basiert weitgehend auf Material des Staatsarchivs Venedig. Isabella della Frat-
tina wuchs und lebte in einem Umfald, das von philoprotestantischen Neigungen geprägt 
war. Nach Erklärungen der Mutter vor dem Mantuanischen Inquisitionsgericht und der Ver-
haftung des Lehrers ihrer Kinder wurde Isabella selbst vor Gericht gestellt und zwischen 
1568 und 1569 mehrmals verhört. Der Prozeß endete 1570 mit einem Freispruch. Die um-
fassende Einführung bettet den Fall in einen größeren thematischen Kontext ein: Inquisition 
und Reform in der Republik Venedig im Jahrhundert vor dem Interdikt; Geheimprotestan-
tismus; Frauen vor dem Inquisitionstribunal; Zirkulation von Literatur in Oberitalien im 16. 
Jh. – Koller 
480 Rotraud Becker (Bearb.), Nuntiatur des Ciriaco Rocci. Außerordentliche Nuntiatur des 
Girolamo Grimaldi. Sendung des P. Alessandro D‘Ales (1633-1634) (Nuntiaturberichte aus 
Deutschland IV/6), Berlin-Boston: De Gruyter 2016, LXVI, 699 S. – Der Band enthält die 
Korrespondenz des päpstlichen Staatssekretariats mit den vom Kaiserhof in Wien berichten-
den Nuntien und die Berichte eines ebenfalls mit diplomatischen Aufgaben betrauten Kapu-
ziners aus einer besonders komplexen Phase des Dreißigjährigen Krieges. Im Reich ist es die 
Zeit wachsenden Misstrauens gegen Wallenstein, seiner Absetzung und Tötung und der für 
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die kaiserliche Seite zunächst günstigen Kriegsentwicklung der folgenden Monate. Die gleich-
zeitige päpstliche Politik erweist sich als bestimmt von dem Bestreben, Ausgleich und Bünd-
nis unter den katholischen Mächten zu vermitteln und den Kaiser für die Aufnahme von 
Friedensverhandlungen zu von Frankreich gesetzten Bedingungen zu gewinnen. Die militä-
rische Lage brachte dagegen mit sich, dass im Reich die Aussöhnung mit den protestantischen 
Reichsständen gesucht wurde. Das Verhältnis zu Frankreich näherte sich dabei immer deut-
licher dem offenen Kriegsausbruch und damit der weiteren Ausbreitung des Krieges. – Koller 
481 Rotraud Becker: Das Heilige Offizium und die Nuntiatur in Wien, in: QFIAB 95 
(2015), 249-281. – Die Nuntiatur am Kaiserhof in Wien stand in den 20er und 30er Jahren 
des 17. Jahrhunderts gelegentlich in Kontakt mit der römischen  Inquisitionskongregation 
teils indirekt (über das Staatssekretariat), teils in lockerem direkten Schriftverkehr, der in Res-
ten im Archiv der Glaubenskongregation (ACDF) auffindbar ist. Die Autorin zeigt, daß die 
Verleihung besonderer Missionsfakuläten die Nuntiatur stärker zur Umsetzung des katholi-
schen Reform in den habsburgischen Erblande eingebunden waren, als aus den in den Editi-
onen der «Nuntiaturberichte aus Deutschland» erfaßten Schreiben hervorgeht. Dabei ist zu 
beobachten, daß die indirekte Gewährung dieser Fakultäten über die Nuntiatur bereits zu 
großer Unzufriedenheit im einheimischen Klerus führte. Daneben fällt auf, daß das Tätig-
keitsfeld des «Heiligen Offiziums» sich in einzelnen Fällen auf Bereiche erstreckte, wo man 
dies nicht erwarten würde. – Koller 
482 Guido Braun: Imagines Imperii. Die Wahrnehmung des Reiches und der Deutschen 
durch die römische Kurie im Reformationsjahrhundert, Münster: Aschendorff 2013, Schrif-
tenreihe der Vereinigung zur Erforschung der Neueren Geschichte 37, 840 S., 1 Abb. – Die 
umfangreiche Bonner Habilitationsschrift stellt einen wichtigen Beitrag dar zum schwierigen 
Verhältnis der päpstlichen Kurie und des Reichs im 16. Jh. auf der Grundlage der Aktivitäten 
und Berichterstattung der päpstlichen Diplomaten im Reich (Legaten/Nuntien). Auf der 
Grundlage des reichen vatikanischen Quellenbestands, der für den betreffenden Zeitraum 
mittlerweile zum größten Teil in wissenschaftlichen Editionen verfügabr ist (Nuntiaturbe-
richte aus Deutschland, I.-III. Abteilung) werden v. a. die offiziellen Kontakte zwischen Rom 
und den wichtigsten Reichsinstanzen (Kaiser, Kurkolleg, Reichstage) analysiert. Der Autor 
konzentriert sich dabei nicht nur auf die politischen und kirchlichen Inhalte der Missionen, 
sondern untersucht ausführlich ihre Rahmenbedingungen (Anforderungsprofil, Kompetenz 
und erfahrungen der päpstlichen Vertreter, Mitarbeiter und Haushalt, Problematik der münd-
lichen und schriftlichen Kommunikation; anthropologische Dimension der Wahrnehmung 
der Lebenswirklichkeit nördlich der Alpen als kulturelle Differenzerfahrung). – Koller 
483 Alison K. Frazier (Hg.), The Saint between Manuscript and Print: Italy 1400-1600, 
Toronto: Center for Reformation and Renaissance Studies 2015, 495 S., zahlreiche Abb. – 
Der Sammelband beschäftigt sich mit den Wechselwirkungen zwischen Heiligenkult und 
schriftlichen Medien während der Anfangsphase des Buchdrucks mit 12 Beiträgen, u. a. zur 
Wiedergabe von spätmittelalterlichen Heiligen auf Holzschnitt (Roberto Cobianchi), zu den ers-
ten gedruckten Martyrologien in Italien (Giuseppe Guazzelli), zur Produktion und zum Vertrieb 
von Heiligenviten im frühneuzeitlichen Mailand (Kevin M. Stevens). Ein Block von drei Beiträ-
gen ist Laienheiligen gewidmet: Lucia von Syrakus (Barbara Wisch), Rochus von Montpellier 
(Pierre Bolle) und dem spektakulären Fall des Simon von Trient, dessen Tod lange Zeit als ein 
von Juden verübter Ritualmord Verbreitung fand (Stephen Bowd). Die übrigen Beiträge be-
schäftigen sich mit Heiligen/heiligmäßigen Figuren aus unterschiedlichen Ordensgemein-
schaften: Honoratus von Arles (Cécile Caby), Vinzenz Ferrer (Laura Ackermann Smoller), Sa-
vonarola (Stefano Dall’Aglio), Caterina Vigri von Bologna (Serena Spanò Martinelli/Irene Grazi-
ani), Veronica da Binasco und Arcangela Panigarola (John Gagné), Lucia von Narni (Gabrielle 
Zarri). – Koller 
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484 Arnold Esch: Fernhandel und früher Protestantismus. Beobachtungen zur Frühge-
schichte der lutherischen Gemeinde in Venedig, in: QFIAB 94 (2014), 129-141. – Der Artikel 
enthält Beobachtungen zu den Rahmenbedingungen der frühesten protestantischen Händler 
in Venedig: Bedeutung des Fondaco dei Tedeschi, Schutz der Religionsausübung, Maßnah-
men des Staates und der Inquisition, Rückgang der von venezianischen Reedern durchge-
führten Pilgerfahrten ins Hl. Land. Der Beitrag basiert auf Quellenmaterial des Archivs der 
römischen Pönitentiarie, das erst seit kurzem der Forschung zugänglich ist. – Koller 
485 John Henderson: Das Spital im Florenz der Renaissance. Heilung für den Leib und die 
Seele, Stuttgart: Franz Steiner Verlag 2014, dt. Übersetzung (Gerhard Aumüller) der engl. 
Erstausgabe von 2006, 477 S., zahlreiche Abb. – Die Studie beschäftigt sich mit der Entwick-
lung des Hospitalswesen in Florenz hin zum Renaissancespital, das im Sinne des Konzepts 
der idealen Stadt hohe Gesundheitsstandards mit ästhetischen Vorstellungen von bellezza in 
Architektur und Kunst zusammenspannte. Die toskanische Metropole verfügte am Übergang 
vom Spätmittelalter zur Frühen Neuzeit ein umfassendes Netzwerk an Ospedali (über 60 
Gründungen zwischen 1000 und 1550, vgl. Zusammenstellung des Autors im Anhang), das 
ein fruchtbares Forschungsfeld für die umfassende Darstellung des englischen Historikers. 
Teil I beschreibt die Gründung, Organisation, Finanzen der Florentiner Spitäler mit ihren 
Spezialisierungen (Spezialeinrichtungen für Pest und Franzosenkrankheit in der 2. Hälfte des 
15. Jh.), Teil II behandelt die Funktion der Spitalkirche bzw. -kapelle und ihren Bildprogram-
men, die Gestaltung der Krankensäle und den Bereich der Pflege, Teil III geht näher auf die 
medizinische Versorgung (Ärzte, Behandlungsmethoden, pharmazeutische Heilmittel), Fra-
gen von Armut und Tod sowie die soziale und lokale Zuordnung der Patienten ein. – Koller 
486 Rolf Lohse: Renaissancedrama und humanistische Poetik in Italien. Paderborn: Wil-
helm Fink 2015, Humanistische Bibliothek. Texte und Abhandlungen I/64, 722 S. – Das 
moderne italienische Drama wurde im 16. Jh. begründet auf der Basis eines breitgefächerten 
Gattungsspektrums. Die auf intensiven Studien beruhende Arbeit gliedert sich in zwei Teile. 
Zunächst werden die dramentheoretischen Diskurse des 16. Jh. vorgestellt, wobei die Rezep-
tion spätantiker und humanistischen Dichtungstheorien sowie der Rückgriff und Neuinter-
pretation der Poetik des Aristoteles im 16. Jh. eine intensive theoretische Debatte und Pro-
duktion von Dramentexten in den Territorien der Apenninhalbinsel auslösten. Im zweiten 
Teil werden Dutzende von Einzelwerken beleuchtet unterteilt nach vier Hauptgruppen (Tra-
gödie, Komödie, Tragikomödie, rustikale/pastorale Dramen). – Koller 
487 Massimo Rospocher: Il papa guerriero. Giulio II nello spazio pubblico. Bologna: il Mu-
ligno  2015, 392 S., 24 Abb. – Die in Fiesole (European University Institute) entstandene 
Dissertation behandelt auf einer breite Quellengrundlage die von Gegensätzen geprägte zeit-
genössische multimediale publizistische Rezeption der Figur des Papstes Julius‘ II. (1503-
1515) u. a. als Förderer des Humanismus, als Kriegs- und Friedensfürst und Befreier Italiens  
durch Schriftsteller, Diplomaten, Kirchenvertreter, aber auch fahrende Sänger etc. in ver-
schiedenen lokalen Kontexten (Bologna, Ferrara, Rom, Venedig, London, Paris). – Koller 
Peter Wiegand: Der päpstliche Kollektor Marinus de Fregeno († 1482) und die Ablasspolitik 
der Wettiner (Quellen und Untersuchungen zur sächsischen Geschichte und Volkskunde 5), 
Leipzig: Universitätsverlag 2015, 428 S., 17 Abb. – Die auf breiter Quellenbasis (v. a. sächsi-
sche Überlieferung) beruhende Studie ist ein wichtiger Beitrag zur aktuellen Debatte um die 
päpstlichen Ablaßkampagnen im Reich und zur landesherrlichen Kirchenpolitik in Sachsen 
vor der Reformation. Die Auswertung umfangreicher Akten der kursächsischen Kanzlei (mit 
textkritischer Edition der wichtigsten Stücke) liefert neue Aufschlüsse über die Aktivitäten 
des päpstlichen Kollektors Marinus da Fregeno in Mitteldeutschland und dessen Konflikte 
mit Kurfürst Friedrich II. von Sachsen, wodurch das seit dem 19. Jh. verbreitete Bild über 
den römischen Emissär eine grundlegende Revision erfährt. – Koller 
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7.8 Frankreich 
488 R. Gerald Hobbs, Annie Noblesse-Rocher (Hgg.): Bible, histoire et société. Mélanges of-
ferts à Bernard Roussel (Bibliothèque de l’Ecole des Hautes EtudeSciences religieuses; 163). 
Turnhout: Brepols, 2013. 403 p. – Ces mélanges offerts à Bernard Roussel, directeur émérite 
d’études à l’Ecole pratique des hautes études (section des sciences religieuses), reflètent non 
seulement un réseau académique formé de collègues et d’étudiants qu’il a encadrés, dans le-
quel complicités intellectuelles et liens d’amitié se confondent intimement, mais aussi l’éten-
due de ses intérêts et les grands versants des problématiques qui l’ont mobilisé durant sa 
carrière. La bibliographie de ses publications en début de volume en donne une idée. Gerald 
Hobbs et Annie Noblesse-Rocher ont choisi de représenter certains de ces grands axes probléma-
tiques en répartissant les contributions en trois sections: «autour de l’Ecriture» – fait écho aux 
travaux d’histoire de l’exégèse et d’histoire de la Bible de Bernard Roussel; «Confession de 
foi et doctrine» –fait référence notamment à ses études des textes normatifs de la Réforme 
française, en particulier les «Disciplines»; «Liturgie et anthropologie» – rappelle les travaux 
d’anthropologie historique qu’il a consacrés en particulier à la culture rituelle réformée. Les 
différentes contributions à ce volume interprètent cependant chacune à sa manière le champ 
ainsi défini. La première section présente une grande cohérence: les contributions analysent 
de manière très érudite certains aspects de l’histoire de l’herméneutique biblique par le biais 
des textes contemporains de la Révocation de l’Edit de Nantes (Hubert Bost), des commen-
taires de Calvin et Castellion (Max Engammare) et de Lefèvre (Gerald Hobbs) sur les psaumes, 
de Cornelius a Lapide sur le Cantique des Cantiques (Gilbert Dahan) et du Tzephania epitomo-
graphus de Bucer (Annie Noblesse-Rocher). La deuxième partie est un peu plus hétéroclite. L’exa-
men de l’interprétation du fides ex auditu (Rm 10) par Luther (Philippe Büttgen) et des textes 
bibliques relatifs au baptême par Balthasar Hubmaier (Catherine Dejeumont) auraient pu tout 
aussi bien faire partie de la première section. Les confessions de foi examinées par Ian Hazlett 
et par Francis Higman ainsi l’étude que Glenn Sunshine consacre à La confirmation de la discipline 
ecclésiastique d’Antoine de la Roche Chandieu forment en revanche un ensemble cohérent et 
offre un contrepoint intéressant aux travaux de Bernard Roussel sur ce type de docu-
mentCette section contient également des réflexions stimulantes de David C. Steinmetz sur la 
notion de «précurseurs» (à propos de Staupitz et Luther) et celles que Michael Heyd consacre 
à l’usage de la référence à Calvin dans l’orthodoxie réformée du milieu du XVIIe siècle. Les 
contributions de Guy Bedouelle, de Marianne Carbonnier-Burkard et de Daniel Trocmé-Latter cons-
tituent le cœur de la troisième section puisqu’elles se concentrent sur des textes liturgiques et 
sur la question du chant. Elles sont complétées par les réflexions comparatives de Raymond 
A. Mentzer sur les rapports entre les attributions du consistoire à Genève et en France, celles 
de Philippe Denis relatives à l’impact du sida sur les comportements religieux contemporains 
en Afrique du Sud, en particulier dans les milieux pentecôtistes, de Marianne Ruel Robins sur 
la condamnation de la danse par les prêtres et pasteurs de l’époque moderne. La valeur de ces 
mélanges ne réside pas seulement dans cet ensemble d’études spécifiques, mais également 
dans le fait qu’ils renferment des éditions, dans certains cas annotées, de nombreux docu-
ments, peu ou mal connus de l’historiographie, voire inédits: un «avis» de Jean de Serres de 
1594 à rattacher au courant moyenneur (Alain Dufour), une des versions françaises (1603), 
publiée à La Rochelle, de la confession de foi du roi d’Angleterre Jacques VI (Ian Hazlett), la 
«Confession de foy catholique» de Claude de Sainctes, mise en regard de la confession de foi 
réformée de 1559 (Francis Higman), des extraits de la traduction française de la liturgie angli-
cane donnée par Jean Bellemain en 1553 (Guy Bedouelle) et une liturgie bernoise de 1537 (Ma-
rianne Carbonnier-Burkard). – Grosse 
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489 Julien Léonard (Hg.): Prêtres et pasteurLes clergés à l’ère des divisions confession-
nelleXVIe-XVIIe siècles (Collection «Histoire»). Rennes: Presses Universitaires de Rennes, 
2016. 371 p. – Issus d’un colloque qui s’est tenu à Nancy en octobre 2014, ces actes ont pour 
ambition de dépasser une lecture confessionnelle «des clergés» – le pluriel est ici central – en 
proposant une lecture plutôt comparatiste de leur histoire. Dans la perspective d’une histoire 
sociale et culturelle des clergés, l’objectif est en outre de considérer les «clercs» moins exclu-
sivement comme les principaux agents de l’affrontement confessionnel – même si la question 
de la controverse fait l’objet de plusieurs contributions – , mais aussi comme les acteurs du 
contact, de la rencontre, de l’interaction, de l’influence et de l’émulation réciproque ou encore 
de la coexistence entre confessions (voire avec d’autres religions, notamment juive ou musul-
mane). D’emblée est abordée l’une des questions que soulève une telle approche, celle de la 
définition à retenir pour faire fonctionner la comparaison. Dans quelle mesure «prêtres» ca-
tholiques et «ministres» protestants – pour autant, comme le souligne l’introduction, que ces 
catégories soient en elles-mêmes suffisamment cohérentes – sont-ils effectivement compa-
rables, compte tenu des distinctions qui existent entre leur statut et l’inscription de celui-ci 
dans deux ecclésiologies qui s’opposent fondamentalement sur certains points, comme pré-
cisément celui du sacerdoce universel? Une grande attention est par conséquent accordée au 
vocabulaire utilisé pour désigner ces «hommes d’Eglise». La nécessité d’historiciser la ques-
tion de la place et de l’identité de ces derniers dans les sociétés chrétiennes de la première 
modernité est aussi soulignée, à raison. Leur statut ne se présente pas de la même manière au 
début de la période considérée et après l’époque de la confessionnalisation qui voit partout 
se renforcer les structures ecclésiastiqueAinsi, face au processus de cléricalisation relevé no-
tamment par Thierry Wanegffelen dont Julien Léonard reprend les thèses dans son introduction, 
il est aussi utile de reconsidérer le concept de «christianisme sans clerc» que Bernard Roussel 
emploie pour décrire les structures dont les communautés réformées se dotent aux premiers 
temps de leur formation, à un moment où, comme le rappelle Yvres Krumenacker dans la con-
clusion, l’ecclésiologie réformée n’est pas encore définitivement fixée. Cette problématique 
travaille en tout cas une bonne partie du volume et plusieurs études de sa dernière section lui 
sont plus directement consacréeDans l’étude des fonctions que ces «hommes d’Eglise» exer-
cent, les points de convergence et de différenciation sont plus aisées à mettre en lumière: 
plusieurs contributions examinent ainsi non seulement la controverse, pratiquée d’un côté 
comme de l’autre, mais également la prédication. Bien que le volume couvre une large zone 
géographique, comprenant Malte, l’Amérique du Nord, l’Allemagne, l’Autriche, les Pro-
vinces-Unies, la Suisse ou la Bohème, la France constitue son centre de gravité puisque la 
moitié des contributions lui sont consacrée. – Grosse 
490 Julia Landweber: “This Marvelous Bean”: Adopting Coffee into Old Regime French 
Culture and Diet, in: FHS 38:2, 2015, 193-223 – Examines the acceptance of coffee in France 
during the years from 1644 to 1788. New found approval of the drink touches on a number 
of issues. It indicated an increasing openness for the exotic, a new trend in sociability, pro-
fessional input on the fitness of foodstuffs, and a developing French trade in coffee. – Ninness 
491 Elie Haddad: Kinship and Transmission within the French Nobility, Seventeenth and 
Eighteenth Centuries: The Case of the Vassé, in: FHS 38:4, 2015, 567-591 – Investigates the 
French nobility by studying the Vassé, a family located in Maine and Paris. The author argues 
that changes in the rules of inheritance towards patrilineage limited the options of a noble 
family. – Ninness 
492 Hugues Daussy: Financing the Huguenot War Effort during the Early Wars of Reli-
gion, 1562–1570, in: FHS 38:4, 2015, 593-609 – Argues that the first war was financed by 
seven different sources of revenue based more on improvisation than on an organized sys-
tem. This changed in the second and third wars when additional monies were also voted by 
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political assemblies in Huguenot lands but still did not meet the needs of the army. – Ninness 
493 Annie Noblesse-Rocher: Exégèse pastorale et exégèse savante à Strasbourg en 1526-
1528, in: Positions luthériennes 63 (2015) 3, S. 237-57. – Grund 
494 Nicholas Must: Preaching the Place of Huguenots in France: The Sermons of Jean 
Daillé and Huguenot Identity under the Edict of Nantes, in: Journal of Early Modern Chris-
tianity 2 (2015) 2, S. 221-39 - http://dx.doi.org/10.1515/jemc-2015-0011 - Grund 
 
7.10 Die britischen Inseln 
495 Kenneth Fincham: Archbishop Grindal 1519–1583: The Struggle for a Reformed 
Church (1979), in: History 100:342, 2015, 535–543 – Revisits Patrick Collinson’s book on 
Grindal. – Ninness 
496 Lucy M. Kaufman: Ecclesiastical Improvements, Lay Impropriations, and the Building 
of a Post-Reformation Church in England, 1560-1600, in: Historical Journal 58 (2015) 1, S. 
1-23 - Beibehaltung der vorreformatorischen Praxis des Laienbesitzes von Kirchenzehnt in 
der Elisabethanischen Kirche wirkte nicht etwa rückwärtsgewandt, sondern vielmehr als 
Stütze der neuen Kirche. – Grund 
497 Alexandra Walsham: The Religion of Protestants: The Church in English Society, 1559-1625 
(1982), in: History 100:342, 2015, 544–558 – Discusses Patrick Collinson’s Ford Lectures in 
1979 which were turned into a book a few years later. – Ninness 
498 Benjamin de Carvalho; Andrea Paras: Sovereignty and Solidarity: Moral Obligation, Con-
fessional England, and the Huguenots, in: International History Review 37 (2015) 1, S. 1-21 
- Behandelt v.a. die Regierungszeit Elisabeths I. 1558-1603. - Grund 
499 Peter Marshall: The Birthpangs of Protestant England: Religious and Cultural Change 
in the Sixteenth and Seventeenth Centuries (1988), in: History 100:342, 2015, 559–572 – 
Views Patrick Collinson’s Birthpangs as the work of a mature historian which dealt with ma-
jor social and cultural themes of the English Reformation. – Ninness 
500 Mark Greengrass: The Reformation (2003); or, Religious Change in Early Modern Eu-
rope from a Safe Distance, in: History 100:342, 2015, 573–583 – Points out Patrick Collin-
son’s attempt to present the Reformation as a ‘single entity’ which indicated a certain British 
exceptionalism at the expense of exploring its divisiveness. – Ninness 
501 John Morrill: Richard Bancroft and Anti-Puritanism (2012), in: History 100:342, 2015, 
584–598 – Discusses Patrick Collinson’s last book. Despite being sick and without an ade-
quate library, he returned to the conflict between puritan-minded individuals and Richard 
Bancroft. – Ninness 
502 Ethan H. Shagan: The Essays of Patrick Collinson: Or, Politics with the Religion Put 
Back, in: History 100:342, 2015, 599–608 – Analyzes Patrick Collinson’s interpretation of 
religion and politics. Collinson saw politics as struggle over ideas, which he viewed, as a pos-
itive undertaking by early modern figures. – Ninness 
503 Paulina Kewes: ‘A mere historian’: Patrick Collinson and the Study of Literature, in: 
History 100:342, 2015, 609–625 – Argues that Patrick Collinson utilized literature in his work 
beginning in the early eighties which introduced an inter-disciplinary approach. The discipline 
of history benefitted from his efforts, but his relationship to a ‘New Historicism’ remained 
ambivalent. – Ninness 
504 J. F. Hadwin: Katherine of Aragon and the Veil, in: JEH 66:3, 2015, 509-523 – Dis-
putes claims by historians that Katherine of Aragon could have prevented the Henrician 
Reformation by taking holy orders so that Henry VIII could remarry. The Author argues that 
Henry lost interest in such a project, which would have complicated matters at home. –  
Ninness 
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505 Henry A. Jefferies: Elizabeth's Reformation in the Irish Pale, in: JEH 66:3, 2015, 524-
542 – Examines the failure of Elizabeth’s efforts to introduce the Reformation around Dub-
lin. In contrast to England, there were no notable Irish reformers, and political factors played 
an important role. – Ninness 
506 Mark Parry: The Bishops and the Duke of Buckingham, 1624–1626, in: History 
100:343, 2015, 640–666 – Discusses bishops in the House of Lords and their relationship 
with the duke of Buckingham. The bishops’ reaction to Buckingham was generally positive 
and because of his position on religion and patronage, they went out of their way to support 
him. – Ninness 
507 Neil Murphy: Henry VIII’s First Invasion of France: The Gascon Expedition of 1512, 
in: English Historical Review 130:542, 2015, 25-56 – Identifies the Gascon expedition as a 
formative event for Henry. The article also provides important information on this neglected 
military operation. – Ninness 
508 Aleksandr Lobanov: The Indenture of Philip the Good, Duke of Burgundy, of 12 Feb-
ruary 1430 and the Lancastrian Kingdom of France, in: English Historical Review 130:543, 
2015, 302-317 – Establishes the importance of the coronation of Charles VII in 1429 along 
with the French capture of the duke of Burgundy, Philip the Good, as major challenges to 
England. These events led to a hardening of French resolve and sowed discord in the Bur-
gundian-English alliance. – Ninness 
509 Justin Colson and Robert Ralley: Medical Practice, Urban Politics and Patronage: The 
London ‘Commonalty’ of Physicians and Surgeons of the 1420s, in: English Historical Re-
view 130:546, 2015, 1102-1131 – Examines the short-lived organization of university-trained 
physicians and skilled surgeons. They began in London and had plans to expand nationally 
but were stopped by the Grocers and the Barbers. Afterwards surgeons and physicians went 
their separate ways with physic remaining unregulated for nearly another century. – Ninness 
510 Norman Housley: Ideology, Careerism and Civic Consciousness: The Crusade against 
Basel, 1482–1485, in: English Historical Review 130:547, 2015, 1392-1417 – Addresses a little 
known crusade against the city of Basel. Angelo Geraldini had permission to preach a crusade 
against Basel because its protected a dissident Dominican Andrija Jamometić. Jamometić’s 
agitation probably resulted from outrage at the pope’s mishandling of the counter-offensive 
against Turks on Italian soil. – Ninness 
511 Youngkwon Chung: Ecclesiology, Piety, and Presbyterian and Independent Polemics 
During the Early Years of the English Revolution, in: CH 84:2, 2015, 345-368 – Argues that 
polemicists demanded that ecclesiastical structures for Independents and Presbyterians 
should foster piety. Thus, their views on ecclesiology promoted a godly society in a more 
comprehensive way than previously thought. – Ninness 
512 Eric Platt: Britain and the Bestandstwisten; the Causes, Course and Consequences of 
British Involvement in the Dutch Religious and Political Disputes of the Early Seventeenth 
Century. Göttingen: Vandenhoeck & Ruprecht, 2015. – The Bestandstwisten, or `truce con-
flicts' were those theological disputes, which afflicted the Netherlands in the second and third 
decades of the seventeenth century. They started with the quarrels over predestination be-
tween Arminius and Gomarus about 1607 at the University of Leiden, and escalated from 
there, being formally but not finally resolved by the Synod of Dort in 1619. James 1 became 
involved when he decided to block the appointment of Conrad Vorstius as Arminius succes-
sor, and a man of very similar views, in 1611. The Arminians were also called the Remon-
strants, and took a relaxed view of the doctrine of election, whereas their opponents, known 
as the Contra-Remonstrants took the orthodox Calvinist position that election was fixed and 
not modifiable. The political dimension of this dispute arose because the Estates of Holland 
took the Remonstrant line while most of other provincial Estates (and the Estates General) 
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took the opposite position. It was feared that this quarre!, which became very fierte at times, 
would tear apart the United Provinces, and this James I, as their principal ally, was determined 
to prevent He intervened on a number of occasions, at first to urge toleration on the parties, 
but then increasingly on the Contra-Rernonstrants side. In this he was followed by a number 
of his subjects, whose works were immediately translated into Dutch and widely dissemi-
nated. One of the reasons for the king's action in this respect was that he understood his title 
of 'Defender of the Faith' to apply outside Great Britain, and the faith of the Netherlands 
was, as he saw it, in most urgent need of defence. – This book is designed to analyse in 
considerable detail, the actions of King James and the writings of those Englishrnen, divines 
and others, who became involved in the conflict The author points out that the Remonstrants 
made considerable efforts to win over English opinion, particularly through the writings of 
Grotius and the trade mission of 1613, and goes in considerable depth into the reasons for 
their failure. It was only to be later, in the reign of Charles I, that the Arminians secured a 
firm base in England, and that was in different political circumstances. Meanwhile Dutch 
pamphleteers were drawing on English ideas, as well as translating English works into Dutch, 
particularly the letters of Dudley Carleton, who was ambassador to Prince Maurice through 
most of this time. Most of the works written in English had the English scene as their context, 
and needed adaptation to be appropriate for the Netherlands, but this was done without 
much difficulty. King James was also insistent that his envoys should play an important rote 
in the Synod of Dort, for which he had been agitating for a number of years, and that was 
also successfully accomplished. – Apart form the Synod of Dort, the influence of English ideas 
on the United Provinces has been largely neglected as a topic for scholarly discourse, and this 
work goes a Jong way to remedy that lack. It is meticulously researched in both English and 
Dutch archives, and shows a thorough knowledge of printed works, both contemporary and 
recent. Because of the similarity of the different thernes with which it deals, it tends to be repet-
itive, and the same works appear constantly in the citations. It bears unmistakable signs of its 
origin as a Ph.D thesis from the University of Winconsin Madison, but is none the worse for 
that, having been considerably reworked. Both the author and the publishers are to be congrat-
ulated on producing what will surely be for the foreseeable future be the definitive book on the 
Bestandstwisten and its irnpact on England. – Loades 
513 Mark Parry: Bishop William Laud and the parliament of 1626. Historical Research, 
in: HR 88:240, 2015, 230–248 – Examines William Laud as a member of the House of Lords. 
Using a variety of primary sources, it argues that Laud was viewed as a skilled politician in 
parliament by the king and Buckingham who depended on Laud. – Ninness 
514 John Langton: Royal and non-royal forests and chases in England and Wales, in: HR 
88:241, 2015, 381–401 – Demonstrates that forests with non-economic purposes had a long 
history from the Middle Ages to the nineteenth century. Kings and other elites used these 
lands primarily for hunting, and the rise of modernity didn’t mean the end of these practices. 
– Ninness 
515 Benjamin Woodford: From Tyrant to Unfit Monarch: Marchamont Nedham's Repre-
sentation of Charles Stuart and Royalists during the Interregnum, in: History 100:339, 2015, 
1–20 – Provides an example of journalist Marchamont Nedham’s changing attitude toward 
Charles Stuart. He originally described Charles as a tyrant. Later he emphasized his failure as 
a monarch. His view changed to fit changing political times. – Ninness 
516 Elena Kiryanova: Images of Kingship: Charles I, Accession Sermons, and the Theory 
of Divine Right, in: History 100:339, 2015, 21–39 – Deploys sermons as an important source 
for crafting a ruler’s image. During the English Civil War, Charles’s image went through sev-
eral changes from intercessor, to toiler, and then to martyr. – Ninness 
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517 Alasdair Raffe: James VII's Multiconfessional Experiment and the Scottish Revolution 
of 1688–1690, in: History 100:341, 2015, 354–373 – Demonstrates the effects of James II’s 
religious policies in Scotland. By allowing Catholic, Quakers, and Presbyterian dissenters to 
practice their faith freely, this article contends that this ‘multiconfessional experiment’ was as 
radical as in England. – Ninness 
 
8. ENTDECKUNGEN, KOLONISATION, MISSION 
518 Kerstin Hitzbleck und Thomas Schwitter (Hgg.): Die Erweiterung des ‚globalen‘ Raumes 
und die Wahrnehmung des Fremden vom Mittelalter bis zur Frühen Neuzeit.(Itinera 
38/2015). Basel: Schwabe 2015. Broschur, paperback162 Seiten. – In insgesamt sechs Beiträ-
gen nähern die die Autoren des Bandes aus unterschiedlichen Perspektiven dem spätmittel-
alterlichen und frühneuzeitlichen Umgang mit dem Fremden. Der Abstraktbegriff wird nicht 
eigens erläutert, wohl aber die unterschiedlichen Quellengattungen und Herangehensweisen 
im Fokus des Paradigmas „Transformation“ zur beschreibung des historischen Wandels. 
Nach einer knappen, insbesondere der Erläuterungs des Transformationsbegriffes gewidme-
ten Einleitung von Kerstin Hitzbleck, referiert Gerda Brunnlechner über die Genueser Weltkarte 
von 1457. Thomas Schwitter beschreibt die ambivalente Rezeptionsbereitscha in Frankreich für 
Nachrichten aus der Neuen Welt zwischen 1492 und 1600. Matthieu Bernhardt erläutert die 
abendlendische Wahrnehmung über China in der Renaissance. Auf die frühkoloniale Inqui-
sitionspraxis in Spanisch-Amerika weist Joël Graf hin und Igor Pérez Tostado vergleicht die welt-
weiten Gewaltexcesse die von den Spaniern und der britischen Krone zu verantworten sind 
und stellt signifikante Paralelen trotz großer geographischer Entfernungen fest. – Weniger 
die Erfahrung der insgesamt bekannten Wissensgehalte um die Kugelgestalt der Erde, als 
vielmehr das ungehinderte Vordringen in bisher unbekannte Regionen führt zu einem erheb-
lichen Wandel sowohl in den Wissensbeständen als auch in ihrer Systematisierung und Ver-
knüpfung. Im Spannungsfeld von Assimiliation und Inkapsulation werden Umgangsformen 
mit Fremdheitserfahren auf der Basis von Büchern, Karten, historiographischen Abhandlun-
gen und juristischen Prozessakten beschrieben. Besonders hervorgehoben wird das Rezepti-
onsinteresse der Konsumenten dieser Literaturen. Als wichtige zusammenfassende These 
formuliert Kerstin Hitzbleck die Einsicht: „Die Transformation, der historische Wandel be-
nötigt als Agenten zusätzlich das Informationsinteresse der Rezeptionsgemeinschaft, welches 
über das Schicksal eines literarischen, kustlerischen oder historiographischen Produktes ent-
scheidet.“ (31). – Wriedt 
519 Matthias Asche, Ulrich Niggemann (Hgg.): Das leere Land. Historische Narrative von 
Einwanderergesellschaften (Historische Mitteilungen, Beiheft 92), Stuttgart: Franz Steiner 
Verlag 2015. 286 – Der Sammelband vereint Aufsätze und Beiträge zu Einwanderern und 
Siedlern in verschiedenen Räumen und Zeiten. Die „breite geographische und chronologi-
sche Streuung [dieser] Phänomene“ (5) wurde zum Anlass genommen, Historische Narrative 
von Einwanderergesellschaften (Matthias Asche/Ulrich Niggemann) zu beschreiben und diese 
zeitlich in der Antike beginnen zu lassen: Deukalion und (k)ein leeres Land – Wanderungen 
der Ioner und Dorier – Hellenengenealogie, oder: Die Hellenen kommen aus Hellas von 
Christoph Ulf. Konrad Clewig befasst sich in seinem Beitrag mit albanischen und serbischen An-
ciennitätsdiskursen um das Kosovo. Der Grenzwald der böhmisch-mährischen Höhe im 13. 
Jahrhundert und die Kolonisation aus wilder oder grüner Wurzel ist Gegenstand des Aufsat-
zes von Thomas Keller. Aus lateinamerikanischer Perspektive beleuchtet Ludof Pelizaeus das nar-
rative Konstrukt des leeren Landes bei der Eroberung von Chile seit dem Anfang des 16. 
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